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Rheinisch-Wcstphälische Zustände zur Zeit der französischen
Revolution.

Briefe des kurkölmschenGeheimen Raths Johann Tilmann von Peltzcr aus den
Jahren 1795—1793mit Erläuterungen

von

Hermann Hüffcr.

Wenn es die wesentliche Aufgabe geschichtlicher Studien ist den Geist
vergangener Zeiten wachzurufen, deutlich zu machen, wie unsere Vor¬
fahren gelebt, gestrebt und empfunden haben, so dürfte für die fol¬
genden Aufzeichnungen einige Theilnahme wohl zu erwarten sein. Nicht
leicht sprechen Sinn und Gemüth sich freier und lebendiger aus, als
in vertrauten Briefen, wenn jede Beziehung zur Öffentlichkeit und
damit jede Rücksicht oder Beschränkung wegfallen kaun, die den Schrei¬
benden sonst wohl Manches zu verschweigenoder in künstlichen Farben
auszumalen veranlaßt. Aus der zweiten Hälfte des vorigen Jahrhunderts
ist denn auch eine große Zahl von Briefen bereits veröffentlicht.
Allein in den meisten bilden die literarischen Interessen durchaus das
überwiegende Element; sie gehören Personen au, die noch in behagli¬
cher Ruhe des dreißigjährigen Friedens von 1762 bis 1792 sich erfreuten
und selbst den gewaltigen politischen Bewegungen des folgenden Jahrzehnts
nur aus sicherer Ferne zusahen, oder widerwillig den Rücken wandten.
Für den Oberrhein sind allerdings die Briefe Forster's Quelle mannichfacher
Belehrung, aber für das Niederland, insbesondere für das Kurfürstenthum
Köln ist von brieflichen Zeugnissen Mitlebeuder beinahe gar Nichts bekannt
geworden. Und doch entbehrt man sie uirgern gerade bei einer Bewegung,
die io wesentlich nicht blos als eine kriegerische und politischeerscheint,
die nicht ausschließlich durch das Schwert des Feldherrn und die Feder
des Diplomaten entschieden wurde, sondern mit der ganzen Gewalt religi¬
öser Ueberzeugungen die Menschheit in zwei Parteien, alte und neue Zeit
scharf getrennt einander gegenüberstellte und den Einzelnen nicht allein
in seinem Besitz, seiner äußeren Stellung, sondern in allen Tiefen seines

Annalen des hist. Vereins. 1
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Denkens und Empfindens gewaltsam und leidenschaftlich aufregte. Was

in dem Folgenden geboten wird, ist nicht bedeutend genug, um die Lücke

ganz auszufüllen, aber ich denke, daß es als willkommene Ergänzung

fremder und eigener Arbeiten gelten möge.

In einem früheren Aufsatze habe ich die Schicksale der Stadt Bonn

bei dem Eindringen der französischen Heere und während der Fremdherr¬

schaft darzustellen versucht^) Aber nicht alle Bonner wurden damals von

den Mauern der Stadt umschlossen, ein großer Theil der Bevölkerung,

zumeist den höheren Ständen angehörig, war durch den hereinbrechenden

Sturm weit von der Heimath verschlagen. Denn der Schrecken ging

den französischen Heeren voraus; Adel und Geistlichkeit, des Schlimmsten

gewärtig, beeilten sich, auf dem rechten Rheinufer Schutz zu suchen, und

wie hätten die höchsten Behörden ihre Wirksamkeit unter einer Militär¬

herrschaft fortsetzen können, welche die Vernichtung fürstlicher Gewalt und

den Umsturz aller politischen Verhältnisse für den vornehmsten Zweck des

Kampfes erklärte?

Am 3. October 1794 hatte der Kurfürst Maximilian Franz die Stadt

verlassen, in welcher er gerade zehn Jahre gewirkt hatte. Sah er auch

die Residenz und den schönsten Theil seiner Länder in feindlichen Händen,

es blieb ihm doch ein bedeutender Besitz auf dem rechten Ufer. Er war

Hochmeister des reichbegüterten deutschen Ordens, zudem Fürstbischof von

Münster, als solcher neben Brandenburg (Eleve) und Kurpsalz (Jülich)

Director des westphälischen Kreises und Herr eines Gebietes, das an

Einwohnerzahl und Einkünften zu den bedeutendsten geistlichen Territorien

gehörte. Selbst von dem Kurfürstenthum Köln war wenigstens dem Umfange

nach der größere Theil auf der rechten Rheinseite gelegen. Abgesehen von

dem schmalen Landstrich, der unmittelbar am Ufer des Stromes sich vom

Einfluß der Sieg mit kurzen Unterbrechungen bis nach Linz erstreckte, sind

hier zwei größere Gebiete zu nennen: die Grafschaft oder das Best Neck-

linghaüscn und das Herzogthum Westphalen. Die Grafschaft war schon

zu Anfang des dreizehnten Jahrhunderts, es heißt durch Schenkung der

letzten Erbtochter, an die kölner Kirche gelangt, 2) aber nur mit Mühe in

zahlreichen Fehden behauptet. Länger als ein Jahrhundert, von 1438—1576,

blieb sie verschiedenen Gläubigern verpfändet, zuletzt den Grafen von

Holstein-Schauenburg, bis es dem Erzbischof Valentin von Jsenburg

1) „Peter Joseph Boosfeld und die Stadt Bonn unter französischerHerrschaft",
in den Annalen des historischen Vereins, Jahrgang 1863, Heft 13 n. 14, S. 118.

S) Walter, das alte Erzstift und die Reichsstadt Köln, Bonn 1866, I, 19.



gelang, sie im Mai des letztgenannten Jahres für 17,550 Goldguldcn

wieder einzulösen.') Ein Rezeß vom 26. August 1577 stellte dann die

Verhältnisse im Einzelnen fest. Das Land behielt gesonderte Verwaltung

und zwei Gerichte, das eine in Recklinghausen für das Obervest, das andere

in Dorsten für das Untervest; kurfürstlicher Statthalter war im Jahre

1794 der Graf Franz Joseph von Nesselrode-Reichenstein. ?)

Von weit größerer Bedeutung war das Herzogthmn Westphalcn. Da

die folgenden Briefe aus der Hauptstadt dieses Landes geschrieben sind

und zu nicht geringem Theil mit dortigen Zuständen sich befassen, so

mögen einige Bemerkungen darüber hier am Orte sein. Schon im zwölften

Jahrhundert waren die Kölner Erzbischöfe durch Erwerbung zahlreicher

Allodien und Gangrafschaften in Westphalen zu fcstbegründetem Ansehen

gelangt. Am 13. April 1180, nach dem Sturze Heinrich's des Löwen,

übertrug Kaiser Friedrich I. dem Erzbisch of Philipp nicht nur für die

eigenen Besitzungen, sondern soweit in Westphalen die Kölner Erz-

diöcese reichte, und außerdem im ganzen Spreugel von Paderborn

die herzoglichen Rechte. Volle Bedeutung erhielt diese Würde im Jahre

1368, als es dem nach Engelbert's III. Tode gewählten Administrator

Kuno von Trier gelaug, die Grasschaft Arnsberg dem Grafen Gottfried

und seiner Gemahlin Anna für 130,000 Goldguldcn abzukaufend) Durch

dieses Gebiet, mit welchem Kurfürst Dietrich von Mörs (1416—1463)

die vordem dazu gehörigen Herrschaften Bilsteiu und Fredeburg wieder

vereinigte, rundeten die Besitzungen der Kölner Kirche in Westphalen zu

einem geschlossenen Territorium sich ab. Und noch Größeres stand in Aussicht.

Am 24. Juli 1450 hatte Herzog Gerhard von Berg, falls er ohne

Erben stürbe, seine Besitzungen gegen Zahlung von 100,000 Gulden der

Kölner Kirche zugesichert. Danach wäre Berg und Ravensberg an das

Kurfürstenthum gefallen, die westphälischeu Besitzungen wären mit den

rheinischen verbunden, und eine wahrhaft bedeutende Territorialmacht am

Niederrhein begründet worden. Aber diese Hoffnung erfüllte sich nicht.

1) Nur nach langer Weigerungund durch einen kaiserlichen Befehl vom 5. Sep¬
tember 1575 konnte der Graf von Schancnburgvermocht werden, den von Salentin
bereits im Jahre 1576 angebotenen Pfandschilling anzunehmen. Die wirkliche Ueber¬
gabe erfolgte zwischen dem 22. und 25. Mai 1576. Gütige Mittheilung des Herrn
Geh. Archivraths Wilmans aus dem Provinzial-Archiv zu Münster.

2) Schlütcr, Provinzialrecht der Provinz Westphalen, III, 125. Knrkölnischcr
Hofkalender,1794, S. 31, Niederrheinisch-Wcstphälischer Kreiskalendervon 1789, S. 366.

3) Laspeyres, die katholische Kirche in Preußen, S. 639, 648. Lacomblet Rheini¬
sches Urknndenbnch,I, 331, III, 589. Scibertz, Urkundenbuchdes Herzogthnms West¬
phalcn, II. 512.

1*
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Dem Herzog wurden noch zwei Söhne geboren, und in den stürmischen

Zeiten Kurfürst Ruprechts von der Pfalz (1463—1480) mußte mau auch

die letzten Ansprüche, die aus dem Vertrage sich noch hätten herleiten

lassen, für 45,000 Gulden wieder aufgeben. I

Allein schon für sich betrachtet blieb das Herzogthnm Westphalcn immer

ein ansehnliches Besitzthum. Ueber die Zustände des Landes zu Ende des

vorigen Jahrhunderts ist Mancherlei veröffentlicht, aber doch Nichts, aus

dem eine ganz deutliche Anschauung sich gewinnen ließe. Büsching's Mit¬

theilungen im sechsten Bande seiner Erdbeschreibung sind nicht vollständig.

Von Justus Grüner, dem spätern Generalgouverueur des Niederrheins, be¬

sitzen wir eine Neisebeschreibnng unter dem Titel: „Meine Wallfahrt zur Ruhe

und Hoffnung oder Schilderung des sittlichen und bürgerlichen Znstandes

Westphalens am Ende des achtzehnten Jahrhunderts, Frankfurt, 1802."

Aber diese Jugendarbeit des nachmals so ausgezeichneten Mannes beruht,

wo sie mit dem Sauerlande sich beschäftigt, nur aus flüchtiger Anschauung

und Erkundigung. Im Interesse der Säcularisationen geschrieben setzt sie

zudem in dem geistlichen Staat beinahe ausschließlich die nachtheilige Seite

der Dinge in's Licht. An ähnlichen Fehlern leidet, wie es scheint, eine

andere Schrift: „Beiträge für die Verfassung des Herzogthums Westphalcn,"

welche bald nach der Vereinigung des Herzogthums mit der Landgrafschaft

Hessen zu Darmstadt im Jahre 1803 herauskam. Das gekränkte Gefühl

der Einheimischen blieb die Antwort nicht schuldig. Eine Entgegnung

erschien zu Arnsberg im Jahre 1804 als „berichtigender Nachtrag" der

eben genannten Schriften unter dem Titel: „Einige statistische Bemerkun¬

gen über das Herzogthnm Westphalcn." Verfasser war der kurkölnische

Geheime Rath Engelbert Arndts, einer der tüchtigsten eingeborenen Beamten-I)

über die politischen, sittlichen und industriellen Zustände gibt er manche

werthvolle und gewiß die zuverlässigsten Nachrichten.

Das Land gehörte, wie das gesammte Kurfürstenthum Köln, nicht zum

westphälischen, sondern zum kurrheinischen Kreise; es zählte ans 70 Quadrat-

Meilen etwa 120,000 Einwohner. An der Spitze der Verwaltung stand

der kurfürstliche Statthalter oder Landdrost, Vorsteher der westphälischen

Kanzlei oder Arnsbergischen Regierung zu Arnsberg; für die einzelnen

Aemter waren Amtsdrosten die leitende Behörde. Man regierte überhaupt

1) Lrosius, ^.nunle8 luliae UoMinmgns Ooimwm, II. 59. Lacomblet Rhein.
Urk.-Buch, IV, 432.

2) Vgl. über ihn: Scibertz, Westphälische Beitrage zur deutschen Geschichte, Darm¬
stadt, 1819, I, 5.



nur wenig, beinahe noch weniger als gewöhnlich in den geistlichen Staaten,

selbst ein so thätiger Fürst wie Maximilian Franz scheint in Westphalen

nicht so durchgreifend gewirkt zu haben, als in den Rheinlanden oder in

Mergentheim. Uebrigens erfreute er sich hier, wie in allen seinen Besitzun¬

gen, allgemeiner Liebe nnd Achtung; auch Grüner (II, 410) gesteht, daß

das Land ihn mit Dankbarkeit und Verehrung nenne. Während des

Krieges in den letzten sieben Jahren seiner Regierung begnügte er sich ganz

mit den Einkünften der Domainen; dazu kam vordem noch ein dorr ^ratnit

von 30—40,000 Gulden, welches die Stände jährlich zu bewilligen pfleg¬

ten. Der Landtag bestand ans zwei gleichberechtigten Curien, des Adels

und der Städte; jeder Edelmann, der sechszehn Ahnen, ein Alter von ein¬

undzwanzig Jahren und ein landtagsfähiges Gut besaß, war Landstand

für seine Person. Der kurkölnische Hofkalender von 1794 nennt

außer dem Präsidenten Clemens August Freiherrn von Weichs und den

vier ritterschaftlichen Deputirten noch achtundsünfzig zum Landtag aufge¬

schworene Herren und Ritter. Dazu kamen die Abgeordneten von vier

Hauptstädten: Brilon, Rüten, Gesecke, Werl, von zwanzig Nebenstädten

und neun Freiheiten, kleinen Orten mit städtischen Rechten. H Jede der

beiden Curien wählte einen Ausschuß von vier Deputirten, um die

ständischen Wünsche und Anträge au die fürstliche Landtagscommission zu

bringen und die Beschlüsse der einen Curie der anderen zu eröffnen. Sie

vereinigten sich zu sogenannten Quartalconventen, um die landschaftlichen

Rechnungen abzunehmen, die nöthigen Schätzungen auszuschreiben und die

Aufträge des Landtages zu vollziehen. Da aber die Landstände zur Aus¬

übung des Collectationsrechtes nur unter Mitwirkung und Aufsicht des

Landesherrn befugt waren, so traten zu diesen Quartalconventen, soweit

sie auf das Steuerwesen Bezug hatten, von Seiten der Regierung noch

der Landdrost, die adligen und gelehrten Räthe und die landesherrlichen

Amtsdrosten hinzu, nnd außerdem von Seiten der Stände die Abgeord¬

neten der vier Hauptstädte. Auch die Ausschreibung der Steuern geschah

unter der gemeinschaftlichen Autorität von Landdrost und Räthen,

Deputirten und Landständen. 2) Man sieht, diese Landstände hatten nicht

blos dem Namen nach, sondern als ein bedeutendes, wirksames Element

der Verfassung sich erhalten, wie man dies überhaupt als eine Eigenthüm¬

lichkeit der meisten geistlichen Staaten anerkennen muß. Unbedingtes Lob

1) Frühere Jahrgänge des Kalendersnennen 21 Ncbenstädte, darunter Allendorf,
welches 1734 fehlt. Die Freiheit Bilstein war auf dem Landtage nicht vertreten.

2) Arndts, Statistische Bemerkungen S. 32 fg. und Rive, die Verfassung des Her-
zogthmns Westphalen, in den Blättern zur näheren Kunde Westphalens,Jahrg. 1861, Nr. 1.
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ist dadurch freilich nicht ausgesprochen; ging doch während des achtzehnten

Jahrhunderts die Fortbildung des politischen und socialen Lebens wesent¬

lich von der landesfürstlichen Gewalt und ihren Beamten aus, und daß

eine Institution aus längst vergangenen Zeiten sich nngeschwücht erhalten

konnte, hängt zum Theil mit der langsamen Entwicklung der geistlichen

Territorien zusammen. Nur zu oft erscheinen denn auch die Stände

durch Eigennutz und kleinliche Rücksichten geleitet, nicht als ein frisches,

lebensfähiges Element, sondern hemmend und den besseren Ein- und Ab¬

sichten des Landesherrn widerstrebend. Aber man darf darüber die gute

Seite nicht vergessen, daß sie den fürstlichen Absolutismus nie so voll¬

ständig und in so gehässigen Formen, wie in den meisten weltlichen Terri¬

torien, zur Herrschaft kommen ließen. Auch in Westphalen findet sich

keine Spur, daß das Land durch Steuern übermäßig gedrückt, zu Gunsten

der rheinischen Besitzungen ausgebeutet oder ausländischen Beamten unter¬

stellt worden sei. Man hielt im Gegentheil sehr fest an dem Jndigenatspri-

vilegium vom 23. August 1662, in welchem der Kurfürst Maximilian

Heinrich „auf das von den westphälischen LanMständen mehrmals vorge¬

brachte und für billig erachtete Gesuch mit Borwissen und Bewilligung

des Domcapitcls verhieß: daß von nun an und zu allen Zeiten die Be¬

stellung der Aemter und Landesdienste des Fürstenthums mit redlichen,

treuen, qualificirten, der katholischen Religion zugethanen Leuten ans den

Landes-Eingesessenen Ständen geschehen solle,"') Nur einmal versuchte der

letzte Kurfürst Maximilian Franz einen Ausländer und Protestanten,

Namens CalaminnS, als Oberförster in den Domanialwaldnngen anzustellen.

Die Stände — ein damals seltenes Beispiel religiöser Duldsamkeit — sahen

ab von der Confession, protestirten aber ganz bestimmt gegen den Aus¬

länder, und der Streit wurde nur dadurch in Güte beigelegt, daß Cala¬

minnS von den Ständen sich das Jndigenat erwirkte. Ein eigenes, vornehmlich

geistliches Gericht unter einem Ofsicial bestand zu Wert, ?) daneben welt¬

liche Gerichte mannichfacher Art mit sonderbar begränzter Competenz für die

erste und zweite Instanz; nur die dritte vor dem Oberappellations- oder

Rcvisionsgericht war in der Hauptstadt des ganzen Kurfürstenthums, in Bonn,

1) Scotti, Kurkölnische Gesetze und Verordnungen, Düsseldorf 1830, I. 290, Das
Privilegium wurde von allen folgenden Kurfürsten, zuletzt von Maximilian Franz
am 22. August 1731 ausdrücklichbekräftigt. Vgl, auch Rivc a, a. O.

2) Mit Vergnügen erwähne ich dabei die Schrift eines jüngeren Freundes:
?ran2 Lusseber, I)o zuäieio okLeialatus ^rciiiexiscopornm Loloniensinm in ckueatu
<1nestxka,Iias constituto, Bonn, 1871,



Als nun diese Stadt, von den feindlichen Heeren bedroht, für den
Aufenthalt der höchsten Behörden nicht länger geeignet schien, war es
natürlich, daß man an eine Uebersiedelung nach den westphälischenLandes¬
theilen dachte. Der Kurfürst freilich hätte dort nicht leicht eine Residenz
gefunden; auch mochten dem Süddeutschen die nördlichen Gegenden wenig
behagen. Er begab sich nur für kurze Zeit über Recklinghausen nach
Münster, darauf in seine frühere Residenz nach Mcrgentheim zurück.
Es folgte die geheime Staatskanzleiunier dem leitenden Staats- und
ConferenzministerFreiherrn von Waldenfels und den beiden Geheimen
Referendarien, Freiherr Johann Wilhelm von Bersford für die weltlichen
und Dr. Karl Joseph Wrede für die geistlichen Sachen. Von den übrigen
Behörden verlegte man die Landesregierung oder den Hofrath nach Reck-
linghauscn, schon deshalb, weil seine Wirksamkeit sich regelmäßig nicht auf das
Herzogthnmerstreckte, und weil der Hofrathspräsident Franz Joseph Graf
von Nessclrode ohnehin kurfürstlicher Statthalter des Bestes war. Die
Hofkammerkam nach Brilon, das OberappellationSgericht nach Arnsberg,
wo auch das Domcapitel in der bei der Stadt gelegenen Prämonstratenser-
abtei Wedinghansenseinen Sitz nahm. Das OberappellationSgericht
zählte als Präsidenten den Freiherrn Clemens August von Lombcck-Gudenau,
kurfürstlichen Conferenzminister und adligen Geheimen Rath, den Director
Geheimcn-RathPfingsten und die Geheimen Räthe Lechenich, Biegeleben,
Peltzer, Derkum, Müller und Daniels. Der dritte von diesen, Johann
Tilmann Peltzer, mein Urgroßvater, ist Verfasser der folgenden Briefe.

Man wird ihn am besten aus seinen eigenen Mittheilungen kennen
lernen; ich schicke nur Weniges voraus. Er war zu Bonn im Jahre
1739 geboren und trat frühe in knrkölnischeJustizdienste. Am 16. Mai
1763 wird er Schöffe am weltlichen Hofgerichte erster Instanz, am 4.
Juni 1773 Hofrath; am 1. Februar 1788 thut der Kurfürst Maximilian
Franz „kund und zu wissen, daß er auf nnterthänigste Bitte seines gehei¬
men auch Hof- und NegierungsrathenJohann Tilmann Peltzer, fort von
ihm erstattete Proberelation und nach Vorschrift der erneuerten Revisions¬
ordnung ausgestandene mündliche Prüfung denselben zu seinem Oberappel-
lationsgerichtsrathmit Sitz und Stimme mildest erklärt und aufgenommen
habe." Unter den Amtspflichten findet sich auch das Versprechen, daß er
in der Stadt Köln Dienste die Tage seines Lebens nicht eintreten werde;
dagegen war er als SyndicnS der Grafencurie seit 1773 bei den Ange¬
legenheiten und Verhandlungen der kurkölnischen Stände bctheiligt. Am
4. Juli 1792 wird er von Karl Theodor, „Pfalzgraf bei Rhein und
Herzog in Ober- und Niederbaiern, zur Zeit Fürseher und Vicarius in
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den Landen des Rheins, Schwabens und fränkischen Rechts aus Reichs-

vicariatsmachtvollkommenheit wegen guten Herkommens, adliger Sitten

und Rcchtschaffenheit in des heiligen römischen Reichs auch seines Kur-

fürstenthumS Adelstand erhoben und zwar so, als wenn er von vier Ahnen

väterlicher und mütterlicher Seits beständig in solchem Stand hergekommen

wäre." Diese Ehre war in damaliger Zeit weder sehr selten noch sehr

theuer, aber doch mit mancherlei Vortheilen verbunden. Insbesondere ist

die Zurechnung von vier Ahnen nicht so bedeutungslos, als sie scheinen

könnte, denn sie eröffnete den Kindern zu zahlreichen Congregationen und

Stiftern den Zutritt. Peltzer besaß freilich nur noch eine Tochter aus der

Ehe mit Therese Freybütter, welche er am 3. Mai 1774 oder 1775 an den

Altar geführt hatte. In den -glücklichsten Verhältnissen lebte er in seinem

stattlichen Hause am Remigius- dem jetzigen Römerplatz, oder auf einer länd¬

lichen Besitzung in Mondorf. Sein nächster Freund Boosfeld war, wie

man sich vielleicht erinnert, durch einen Leibzuchtsvertrag Genosse des Hauses

geworden, worin er auch bis zu seinem Tode im Jahre 1819 geblieben

ist. Weiter schloß ein Kreis von Freunden und Bekannten sich an, in

dem nach allen Erinnerungen eine durchaus erfreuliche, lebhaft und man-

nichsaltig angeregte Art des Verkehrs und der Mittheilung sich entwickeln

konnte, bis die Stürme der Revolution mit den Grundfesten des politi¬

schen auch diesen leichteren Gestaltungen des gesellschaftlichen Lebens ein

Ende machten.

Am 4. October 1794, einen Tag später als der Kurfürst, vier Tage

vor dem Einzüge der Franzosen, verließ Peltzer seine Vaterstadt und langte

nach beschwerlicher Reise, die damals noch fünf Tage in Anspruch nahm,

in Arnsberg an. Die wcrthvollsten Mobilien, Silber, Leinwand, sogar

ein Clavier, waren in mehreren Verschlügen bereits vorausgeschickt. Die

Frau mit der einzigen Tochter blieb zurück, um Haus und Besitzungen

so weit als möglich in Schutz zu nehmen; dann sollte ihre Anwesenheit

verhüten, daß man nicht den Gesetzen gegen die Emigranten verfiele, die

von den republikanischen Behörden wie im alten Frankreich, so auch in

den eroberten Ländern mit großer Härte zur Anwendung gebracht wurden.

Man erzählt, daß beim Einzug der Franzosen, als die einquartierte

Mannschaft an den verschlossenen Thüren mit lautem Pochen Einlaß for¬

derte, und Niemand im Hause zu öffnen wagte, die muthige Frau endlich

ganz allein zu dem lärmenden Haufen hinabstieg, der sich dann unter dem

Eindruck ihrer Erscheinung bei unerwarteter Begrüßung in französischer

Sprache bald besänftigen ließ. Mit Arnsberg war indessen jede Ver¬

bindung abgeschnitten; keinen Brief ließen die Franzosen vom rechten auf
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das linke Ufer kommen. Erst im nächsten Frühling, als durch den Baseler

Frieden Norddeutschland dem Bereiche der kriegerischen Ereignisse entzogen

war, konnte man sich in einem häufigen Briefwechsel ein- oft zweimal

wöchentlich für die immer von Neuem und über alles Erwarten verlängerte

Trennung entschädigen. Schon der Anfang des ersten Briefes spricht die

Hoffnung baldigen Wiedersehens aus, die nach drei Jahren beim Schlüsse

des letzten noch nicht erfüllt war. Die ganze Zeit hindurch blieb Peltzer

in ArnSberg. Die kleine Stadt hatte durch die Menge der Flüchtigen aus

Deutschland, Belgien und Frankreich ein ungewohntes Leben und Aussehen

erhalten. Besonders während des ersten Winters, als man auf dem rechten

Rheinufer nicht unmittelbar von dem Kriege zu leiden hatte und die fran¬

zösischen Eroberungen noch als vorübergehende Kriegsereignisse betrachten

konnte, wußte der rheinische Frohsinn kleinere Widerwärtigkeiten von sich

abzuschütteln. Man unterhielt und freute sich zusammen, so gut es an¬

ging. Peltzer fand in seinem Freunde dem Geheimen Rath Jakob MüllerZ)

dem Präsidenten von Gudenau, in den einheimischen Familien Arndts

und Biegeleben und vornehmlich in dem Abt des Klosters Wedinghausen,

Franz Fischer, erheiternden Umgang. In den folgenden Jahren verschwin¬

den die Fremden mehr und mehr, statt ihrer kommen die Schrecken des

Krieges. Nichts ist eigenthümlicher, als die Lage von Arnsberg in dieser

Zeit. Bekanntlich bildete die Ruhr im Jahre 1796 die zwischen Frank¬

reich und Preußen vereinbarte Demarcationslinie. Nur durch diesen kleinen

Fluß von den feindlichen Heeren getrennt sah man auf den gegenüber lie¬

genden Wiesen die Soldaten mit kriegerischen Uebungen beschäftigt, man

hörte aus der Ferne den Donner der Kanonen und bald aus nächster

Nähe die Erzählungen von den Fährnissen und Trübsalen, die der Krieg

mit sich führte; Alles dies, während man selbst sich unter preußischem

Schutze in vollkommener Sicherheit befand, freilich nicht ohne die Besorgniß,

die künstlich geschaffene Gränze könne einmal wegfallen, oder nicht beachtet

werden. Endlich folgt dann der Friede von Campo Formio (1797) und

nach kurzen, trügerischen Hoffnungen das traurige Schauspiel des Rastadter

Congresses, wo Deutschland, getheilt und niedergeworfen, die werthvollsten

Gränzlande zu opfern sich entschließen muß. Ueber alle diese Ereignisse

geben die folgenden Briefe manche interessante Bemerkungen; mich däucht,

ich hätte selten Etwas gelesen, das so lebhaft in jene Zeiten zurückversetzte.

1) Er war der Großvater des Physikers Johannes Müller in Freiburg i.

der Historienmaler Andreas und Karl Müller in Düsseldorf.

Z. und



Ueber den Gang der großen Politik wird man nene, wichtige Aufschlüsse

nicht erwarten; die amtliche Stellung des Verfassers war nicht von

der Art, daß er die Weltereignissc im Ganzen und bis in's Einzelne über¬

sehen, oder gar darauf hätte einwirken können. Immerhin war aber

Arnsberg damals ein Ort, wo mehr als in den meisten anderen sich erfah¬

ren ließ. Man stand mit dein Rhein und mit Mergentheim in regem Ver¬

kehr, nach Süddentschland reichten die Verbindungen mehrerer Mitglieder des

Domcapitels, über Norddeutschland erhielt man Auskunft auf dem Hildeshei-

mer Convent und durch den preußischen Gesandten Herrn von Dohm. Unter

mancherlei politischen Combinationen enthalten die Briefe wenigstens ein¬

zelne, die auf tiefere Kenntniß diplomatischer Verhandlungen zurück¬

weisen. Auch die Ereignisse beim Rückzug der Franzosen im September

1796 und das eigenthümliche Treiben an der Demarcationslinie sind von

allgemeiner Bedeutung. Aber das Wichtigste bleibt, daß man einmal vor

Augen sieht, wie ein tüchtiger, verständiger Mann gerade aus den Kreisen,

welche durch die Bewegung am nächsten berührt wurden, die Ereignisse

jener schicksalsvollen Jahre mit Wünschen, Sorgen, Entwürfen und Hoff¬

nungen von Tag zu Tage begleitet hat. Diese Gefühle sind gemischter

Art; ich habe auch solche Aeußerungen nicht unterdrückt, die ich lieber

nicht gefunden hätte, aber sie werden, glaube ich, den wohlthuenden Ein¬

druck des Ganzen nicht beeinträchtigen. Freilich was für den Schreibenden

am günstigsten stimmt, habe ich nicht einmal mittheilen können. Wenn man

die sämmtlichen Briefe vor Augen hat, so empfindet man durchaus das

Behagen, das den Einblick in ganz reine und klare menschliche Verhält¬

nisse begleitet. In allen seinen Familienbeziehungen, und wenn er die

Angelegenheiten seiner Freunde zu beurtheilen oder zu ordnen hat, zeigt er

so viel Wohlwollen und Nachsicht, so viel richtigen Verstand und so

thatkräftigen Entschluß, daß man ihm von Herzen gewogen wird. In

seiner öffentlichen Stellung erscheint er als ein treuer und tüchtiger

Beamter, auch in seinen politischen Ansichten wird man neben der Anhäng¬

lichkeit an den Fürsten, dem er sich verpflichtet, und an die Zustände, mit

denen er seine Existenz verwachsen fühlte, Unbefangenheit des Urtheils und

zuweilen eine scharfe und richtige Einsicht in die Gegenwart und Zukunft

gewahren können. Was ihm am meisten fehlt, was man wenigstens

in diesen Briefen vergebens sucht, ist das starke, entschiedene Gefühl der

nationalen Einheit und der Nothwendigkeit, mit vereinten Kräften gegen

den Feind zu stehen. Aber leider ist dies ein Fehler mehr der Zeit als

des Mannes; es bedürfte noch mancher Jahre unerhörter Schmach und

unerträglichen Druckes, bis in allen Stämmen unseres Vaterlandes das



— 11 —

Bewußtsein lebendig wurde, daß nur in der Wohlfahrt des Ganzen

auch der Einzelne seine Rettung finde. Einiger Maßen wird man jedoch

entschädigt durch die warme Anhänglichkeit an die Baterstadt und die rhei¬

nische Heimath. Mit welcher Sehnsucht spricht er von Bonn, von dem

Vater Rhein und den an seinen Ufern wohnenden Geliebten! Kein Brief,

in dem er nicht diesem Gedanken einen Ausdruck gäbe. Ja, man muß

wohl sagen, daß die ungestillte Sehnsucht ihm endlich das Herz gebrochen

hat. Denn au demselben 13. September 1797, an welchem er zuerst

recht deutlich empfindet, daß er seine Heimath gar nicht, oder wenigstens

nicht in der früheren Schönheit und Freiheit wiedersehen werde, au dem¬

selben Tage berichtet er auch von den Anfängen eines Uebels, das bald

danach zu einem heftigen, wie es scheint, schlagartigen Anfall sich steigerte.

Seitdem werden die Briefe kürzer, der vormals heitere Ton muß einer

trüben Stimmung weichen; auch erholte er sich niemals wieder; wenige

Tage, nachdem der Rastadter Congreß in die Abtretung des linken Nhein-

ufers gewilligt hatte, ist er einem erneuerten Schlagflusse erlegen.

Ich gebe die folgenden Auszüge wie ich sie gefunden; verändert sind

nur orthographische Eigenheiten und unwesentliche Ausdrücke. Jedem Jahr¬

gange habe ich — hoffentlich nicht zu umfangreich — eine Uebersicht der

Ereignisse, von welchen in den Briefen Rede ist, vorangehen lassen; andere

Erläuterungen findet man zwischen den Briefen eingeschaltet. Möchten

die Ucberreste einer jetzt schon fernliegenden Zeit ihrem Urheber bei Nach¬

kommen und Landsleuten ein freundliches Andenken sichern.
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Nach dem unglücklichen Feldznge des Jahres 1794 war zwischen

Preußen und Frankreich am 5. Mai 1795 der Friede zu Basel abge¬

schlossen. Die Franzosen räumten das preußische Gebiet ans dem rechten

Rheinufer — den kleinen Landstrich nördlich von der Lippe — dagegen blieb

die linke Nheinscite, wenn auch nicht endgültig, doch vorerst in ihrem Besitze.

Der Verkehr sollte, wie er vor dem Kriege bestanden, wieder hergestellt

und der Schauplatz des Krieges von Norddeutschland ferngehalten werden.

Zu diesem Zwecke ward eine Demarcationslinie vereinbart und in

einem besondern Vertrage vom 17. Mai noch genauer bestimmt. Sie ging

von Ostfriesland hinab über Münster, Coesfeld, Bocholt an die clevische

Gränze, weiter den Rhein hinauf bis Duisburg, deckte die Grafschaft

Mark, gelangte über Werden, Gemarke, Altenkirchen bei Limburg an die

Lahn und bei Höchst an den Main. Von da sollte sie sich bis zur

pfälzischen Gränze erstrecken, Hessen-Darmstadt und die Gebiete des

fränkischen und obersächsischcn Kreises bis nach Schlesien umfassen. Die

französischen Truppen sollten diese Linie nicht überschreiten unter der Be¬

dingung, daß Preußen innerhalb derselben eine vollständige Neutralität

aufrecht erhalte.

Wie man denken kann, war der Kaiser einem Frieden, der die Hälfte

von Deutschland seinem Einflüsse entzog, in aller Weise entgegen, die

Verhandlungen in Regensburg nahmen einen keineswegs erfreulichen Cha¬

rakter an. Preußen wünschte den Reichstag für die Neutralität zu gewinnen

und mit der Vermittlung des Friedens beauftragt zu werden. Der Kaiser

drohte einem solchen Beschluß die Genehmigung zu versagen und äußersten

Falls sich ganz vom Reiche zurückzuziehen. Das Reichsgutachten vom

?. Juli suchte eine Ausgleichung in der Weise, daß es zwar die Ein¬

leitung und Eröffnung der Friedensverhandlungen lediglich dem Kaiser an¬

heimstellte, zugleich aber zur Erleichterung des Zweckes die preußische Ver¬

mittlung in Anspruch nahm. Am 21. August wurde dann auch eine

Reichsfriedensdeputation aus zehn Mitgliedern ernannt.
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Aber die Verhältnisse waren noch nicht von der Art, daß Unterhand¬

lungen zum Ziel führen konnten. Die Franzosen hatten zu große Erfolge

erlangt, die verbündeten Mächte noch zu bedeutende Kräfte zur Verfü¬

gung, als daß die Einen soviel zurückgeben, die Anderen soviel hätten ver¬

lieren wollen, als von der Gegenseite gefordert wurde. In Ausführung des

Reichsgutachtens vom 3. Juli hatte der Kaiser noch vor Ende des Monats durch

dänische Vermittlung einen Waffenstillstand und die Berufung eines allge¬

meinen Congresses vorschlagen lassen; aber diese Anträge wurden in schroffer

Form am 13. October zurückgewiesen. Freilich hatte die Republik zu

verschiedenen Malen durch geheime Unterhändler die Erwerbung BaiernS

angeboten, wenn Oestreich den Franzosen Belgien und das linke Rheinufer

überlassen und einen Separatfrieden abschließen wolle; allein der Kaiser

war weit entfernt, auf diese Forderungen einzugehen. Nicht glücklicher

waren die preußischen Bemühungen. Auch nach dein Baseler Frieden

gestaltete sich das Verhältniß zwischen Preußen und Frankreich keineswegs

so freundlich, als häufig angenommen ist. Die Franzosen waren mit dem,

was sie erlangt hatten, nicht zufrieden; sie wünschten Preußen zu eiuem

Bündniß mit der Republik und demnächst zum Kriege mit Oestreich zu

nöthigen. Als aber der König in seiner neutralen Stellung bleiben und

insbesondere zu Feindseligkeiten gegen den Kaiser sich durchaus nicht her¬

beilassen wollte, machten die früheren Schmeicheleien nur zu bald Klagen

und Drohungen Platz, und die preußischen Anträge begegneten der kältesten

Aufnahme. Preußen wünschte eine Waffenruhe ans Grund des gegen¬

wärtigen Besitzstandes, demnächst eine Conferenz der Friedensdeputation

mit französischen Gesandten in Frankfurt; es hielt fest an dem Grundsatze,

daß der Friede zu Basel das linke Rheinufer nur vorläufig den Franzosen

überlassen, nicht endgültig abgetreten habe, und suchte durch alle diploma¬

tischen Mittel die Franzosen dahin zu bringen, mit der Abtretung Belgiens

und der Maasgränze sich zu begnügen. Aber zu Paris in den entschei¬

denden Kreisen überwog immer mehr die Ansicht, das ganze linke Rhein-

nfer zu behalten, und die Einwilligung des Kaisers mit den Waffen zu

erzwingen. Sobald während des Sommers die nöthigsten Bedürfnisse für

das Heer beschafft waren, wurde der Krieg wieder eröffnet. In der

Nacht vom 5. ans den 6. September ging ein Theil der französischen

Maas - Sambre - Armee bei Neuß, Uerdingen und Eichelkamp über den

Rhein, am letzten Orte, ohne die preußische Demarcationslinie zu beachten.

Düsseldorf, befestigt, mit großen Vorräthen versehen, wurde von den knr-

Pfälzischen Behörden schmachvoll dem Feinde ausgeliefert, die östreichischen

Truppen, nach dem Cordonsystem der damaligen Zeit zersplittert, trotz
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tapferer Gegenwehr zurückgetrieben. Am 15. September erfolgte auch bei

Ncuwicd ein Uebergang, die Franzosen drangen bis an die Lahn; weit

und breit wurde Alles, was sie erreichen konnten, geplündert und verheert.

Wenige Tage später am 2t?. September wurde auch Mannheim auf die

bloße Drohung, es solle beschossen werden, an Pichegrü übergeben. Unbe¬

schreiblich war das Entsetzen am Oberrhein; die Fürsten flohen zuerst;

wer konnte folgte ihnen, um in der Ferne oder hinter der Demarcations-

linie Schutz zu suchen; der Tag allgemeinen Abfalls und schmachvoller

Selbstvernichtung schien bevorzustehen. Aber zum Aeußersten kam es nicht.

Die Siege Clerfayts bei Bergen und an der Nidda am ll. und 12.

October nöthigten Jourdan zum Rückzug, der sich bald in eilige Flucht

verwandelte und den größeren Theil seines Heeres bei Neuwied über den

Rhein, den anderen hinter die Sieg zurückwarf. Kaum ist der eine Gegner

unschädlich gemacht, als Elersayt sich gegen den anderen wendet. Am

Morgen des 29. October wird die französische Belagernngsarmce in den

Schanzen vor Mainz überrascht, in wenigen Stunden völlig geschlagen,

und mit großem Verluste von Todten 'und Gefangenen zu eiligem Rückzüge

hinter die Pfriem genöthigt. Auch Mannheim mit unermeßlichen Kriegs¬

vorräthen und einer Besatzung von 10,000 Mann mußte sich am 22.

November den Oestreichern ergeben. ES folgten glückliche Gefechte ans

dem linken Ufer, die Franzosen waren über die Nahe und bis an die

Gränze des Elsaß zurückgetrieben, als am 1. Januar 1796 ein Waffen¬

stillstand zwischen Elersayt und Jourdan dem Blutvergießen ein Ende

machte. Die östreichischen Truppen hielten das linke Ufer von der Queich

bis zur Nahe, das rechte von Basel bis zur Sieg besetzt.

Unter dem Eindruck dieser Ereignisse sind die Briefe des Jahres 1795

geschrieben. Während des ganzen Winters stockte, wie bemerkt, der Verkehr

zwischen Arnsberg und Bonn; in Folge des Baseler Friedens war er

wieder freigegeben, jedoch so unregelmäßig, daß noch mehrere Briefe ver¬

loren gingen. Die ersten, welche sich erhalten haben, sind vom 8. und

24. Mai datirt, aber ohne bedeutenden Inhalt; dann heißt es unter dem

8. Jnnius. Es war mir sehr tröstend, daß von den fünf Briefen, die

ich an Dich geschrieben, doch wenigstens einer angekommen. Der erste

Brief, den ich von Dir bekam, war vom 2. März.

Hier redet man vom allgemeinen Frieden, auch zuverlässig. Ob ich

aber im Stande sein werde, gleich wieder in Deine Arme zurück zu eilen,

weiß ich noch nicht, denn es verlautet, daß nach geschlossenem Frieden die
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Rathsessioncn hier noch eine Zeitlang fortdauern sollen. — Es ist theuer

hier, und die Herrn Westphälinger wissen schon von ihren Mitbürgern

vom Rhein zu profitiren. Indessen bin ich überaus gut logirt, auf dem

Markte bei einem Herrn Hollenhorst; unser Tisch ist sehr gut bedient,

besonders mit Butter, die viel besser ist als bei uns; mein Frühstück ist

jeden Morgen anders in Brod. Die HauSleute thuen alles, von dem sie

nur von Weitem denken können, daß es mir schmeichele.

Daß Olpe abgebrannt, ist leider allzuwahr. Nach anderthalb Stunden

Zeit sah man nichts mehr als drei oder fünf kleine Häuser, die stehen blie¬

ben. Es ist aber auch kein Wunder; die Gassen waren sehr enge, und alles

mit Stroh gedeckt. Der General Stieler, H Major Düfonrnay, Haupt¬

mann Loeltgen und Eyssermann haben meistens alles verloren. Der

Domherr Hillesheim rechnet seinen Schaden auf 6—7000 Thaler. Aller

Landesvorrath, um das Regiment künftiges Jahr zu equipiren, ist verbrannt.

Das Merkwürdigste ist, daß das Haus des Herrn Brocke, das in Stein

gebaut, mit Kupfer gedeckt und so weit als vinsa, Oomini von Bonn gelegen,

und worin ich 1780 logirt war, gänzlich in Asche lieget. Wir werden

auf unserer Rückreise gezwungen sein, eine andere Route zu nehmen; auf

unserer Hieherreise war Olpe der einzige Ort, wo wir ein Bett und

ordentliches Essen fanden. Es ist hier jetzo das schönste Wetter von der

Welt, ich übe mich also im Bergklcttern ans den hiesigen herrlichen Spa¬

ziergängen; die Gegend ist schön, wenn auch keine Rheingegend. Im

Winter war es fürchterlich, der Kirchengang war wie ein Gletscher, ich kann,

wie Du weist, auf dem Eis nicht gehen, meine Eisschuhe waren vergessen,

ich schwitzte also im kältesten Winter, wenn ich in die Kirche ging. Den¬

noch bin ich der einzige von uns, der nicht gefallen ist. Bollich?) mußte den

Weg alle Tage gehen, da das Domcapitel in der Abtei speiset, er ist

dreimal häßlich gefallen und jetzo ganz steif und niedergeschlagen. Frau

Biegcleben danket für die guten Nachrichten. Sie ist jetzo hier, und hat auf

einige Zeit ihren Aufenthaltsort Brilon, wo vor vierzehn Tagen noch fuß¬

tief Schnee lag, und wo man auch jetzt noch nicht viel Grünes sieht, ver¬

lassen. Sie haben sich daselbst außerordentlich ennüjirt, wir aber hatten

diesen Winter über die Woche einmal Ball, viermal öffentlich und dreimal

1) Ehemals Platzmajor zu Bonn.
2) Der Syndicus des Domcapirels. Der Weg zur Abtei ist jetzt geebnet, die Um¬

gebung vielfach verändert. Das vvn Peltzer bewohnteHaus am alten Markte findet sich
dagegen ungefähr noch im früheren Znstande und noch im Besitze der Familie Hollenhorst.
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private Gesellschaft; in der öffentlichen, die sehr zahlreich war, wurde

Pharao gespielt um 6 Stttber das Geringste; während des Landtags wurde

die Bank mit 110 Carolinen gesprengt; nebst dem waren noch 4—5

Tische daselbst; ich hatte meine partie llxs ä. I'llarnbrs. Der Kurfürst,

welcher eine Zeit lang während des Landtags hier war, spielte Pharao
um 6 Stüber,

9. Ju niu s. Der zum Fürsten von Corvey erwählte Herr von Lüning

ist jetzo zu Ostwig, sechs Stunden von hier. Wäre es möglich, Pferde

zu bekommen, so würde ich gewiß meinen alten College,: und guten Freund

jetzo im fürstlichen Mantel besuchen. Er hat sehr artig an das Colle-

gium geschrieben. Er nannte sich einen ewigen Freund und alten College,,.

16. Junins. Gestern hatten wir hier im Hause ein kleines Fest.

Unser Herr Wirth praesentirte uns recht guten Hochheimer Rheinwein.

Wir tranken sechs Bouteillen und wurden recht lustig, besonders eine bei

uns speisende französische Nonne; wir saßen und lachten bis 4 Uhr. Sonst

ist das Elend dieser emigrirten Nonnen und Geistlichen nicht zu beschrei¬

ben. Die eben erwähnte hat drei ganze Monate nicht auf Stroh sondern

auf der platten Erde gelegen, und ihre Äbtissin ist am Essen von lauter

Kartoffeln — denn sonst hatten sie nichts, nicht einmal Brod — gestorben;

in dreizehn Wochen hatten sie keinen Tropfen Wein genossen, und doch klagten

sie keinem Menschen ihr Leid. Die unsrige steht aber jetzo gut, sie speiset

bei uns am Tisch, dafür nähet sie im Haus; Frau Hofräthin Arndts,

Mutter des Hofrathen Arndts, Muster einer christlichen Frau, hat sie

mit einem guten Bett versehen; ä prasant, llik allo, ja ckors et rnanAs

ooinme uns prinoesss.

Die brabänd'schen Auswanderer stehen aber besser. Es sind zwei ganze

Abteyen männlichen Geschlechts dahier, die eine hat 18 Pferde bei sich,

es mangelt also gewiß nicht an geistlichem Trost. Ich habe ,„einen

geistlichen Trost an dem Herrn Praclaten, den ich nach seinem Begehren

alle Wochen wenigstens einmal besuche. Dann spielen wir in christlicher

Andacht im Brett und trinken zwei Schöppchen Rheinwein andächtig aus.

Heute ist wieder öffentliche Gesellschaft; ich werde mir Dein Bild

beständig vor Augen stellen, um nicht in Versuchung zu fallen, denn das

schönste Mädchen von Westphalen, rnaäsinoisslls 1_,s^ von Wert, kommt

dahin.

22. Junius. Es ist wunderlich: bei Euch redet man mit Sicher¬

heit vom Frieden, und hier, wo man außer gefangenen und wieder frei¬

gegebenen Franzosen keinen Soldaten sieht, ist die Friedenssonne mit dunkeln

Nebeln verhangen, ja man fürchtet sogar einen noch weit schrecklicheren
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Kricg als den gegenwärtigen, und, was unerträglich wäre, daß wir den

Winter noch Hierbleiben mußten. Inzwischen beleben andere Umstände

uns aufs Neue, z, B. daß das kölnische und münsterische Contingent

zurückgehen solle, und daß der Kurfürst nebst der kaiserlichen auch die

preußische Vermittlung angerufen hat. — Tröstlich, recht tröstlich lauten

Deine Briefe; hiehergckvmm.ene Kölner und Bonner machen aber eine ganz

andere Beschreibung von beiden Städten, doch loben sie alle die Franzosen.

Die französischen Emigranten gerathen nun in Verzweiflung: Jüngst

ha t ein Geistlicher in Werl, den ich daselbst gesehen, sich vor den Kops

geschossen, nachdem er zuvor gebeichtet und commnnieirt hatte. Die bra-

bäuder Abteien und viele Geistliche von Köln sind wieder zurückgegangen.

Wann werden wir endlich auch das Glück haben, den lieben Vater Rhein

und die an seinen Ufern wohnenden Geliebten wieder zu sehen?

25. Juni. Ich fange an mich hier ziemlich zu ennujiren; denke ich

ab er an den zerütteten Zustand meines Vaterlandes, an die ruinirten Ge¬

bäude des Kurfürsten und andere Häuser und an unsere zukünftige dürftige

Lage, so grauet mir vor der Wiederkunft.

Meister Tillmann zweifelt gar, ob nur jemals zurückkommen werden,

und macht allerlei Projecte.

Gestern passirte mir eine lächerliche, doch von Anfang für mich schreck -

bare Avantüre. Ich lag mit einem Buch an der Ruhr und sonnte mich.

Bald war ich eingeschlafen und schlummerte noch, als auf einmal mein

ganzes Gesicht naß wurde, und mir etwas Schweres auf dem Leib lag —

es war der große Wildschweinshund des Hollcnhorst, welcher mich aufge¬

sucht hatte, um mit mir wie gewöhnlich spazieren zu gehen.

Herr Geheimerath Biegeleben hat bei letzterem Scheibenschießen einen

artigen Preis ausgesetzt: eine Denkmünze vom Jahr 1695, wo ebenfalls

so wie jetzo nach dem Frieden sehnlich verlanget ward.

Hier willt man den Frieden noch fern wissen, und doch gehen viele

Kölner und die meisten Brabändcr und Lütticher fort.

Nach Berichten hier anwesend gewesener Kölner und Bonner soll es

in beiden Städten sehr schlecht aussehen, doch viel wohlfeiler als hier sein.

Die Arbeit finde ich hier theuer. Ein Paar Schuhe kostet zwei Reichs¬

thaler oder einen Kronenthaler, ein Hemd zu waschen sechs Stüber. Jedoch

letzteres geschieht recht hübsch, man wäscht hier weißer wie zu Bonn. Ans

die Arbeit der Handwerker muß man Monate lang warten, und bekommt

man sie, so kann man sie kaum brauchen.

3. Juli. Es ist hier eine mißliche Sache um das Briefschicken. Schickt

man sie auf die Post, so laufen sie erst auf Münster, dann auf Düssel-

Annalcn des hist. Vereins. 2
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dorf, dann ans Wesel nnd von Wesel nach Bonin Freunde in Ncck-
linghausensind im Verlag von Pvstgeld; ich gebe sie also jetzo dem Reck-
linghanser Boten mit, der wöchentlich hierher kommt. Melde mir, wann
Dn mein Schreiben vom 25. und dieses empfangen hast.H

Hier fähret es fort, recht kalt zu sein. Vorgestern habe ich bei Madame
Guisez zum erstenmal recht gute Erdbeeren gegessen, sonsten haben wir
noch weder Znckererbsennoch dicke Bohnen und nur vorgestern unreife Kirschen
gehabt. Hier kreuzen sich die Reden vom Frieden so durcheinander,daß
ich gar nichts mehr glaube, sondern unser künftigesSchicksal in Geduld
erwarte. Alles fängt an, hier mißvergnügt zu werden, und sehnet sich
nach den schönen Ufern des Rheines, ich besonders nach dem einzigen
Gegenstand meines Vergnügens,welcher am Gestade dieses lieblichen Flusses
wohnt. Bist Du vorwitzig, diesen Gegenstandkennen zu lernen, so siehe
nur in den Spiegel.

13. Juli. Alle unsere brabündische Geistliche, auch viele französische,
und mit diesen alle unsere Nönnchen sind fort. Hier sind seit einiger
Zeit viele gefangen gewesene Franzosen durchpassirt,alle brave Leute, die
letzten ausgenommen,welche in den Kirchen ihren Spott trieben, die hie¬
sigen Kanonen vernagelten und allerhand Ungezogenheiten verübten. Sie
wurden aber dafür durch den preußischen Korporalstock derb gezüchtigt.

20. Juli. Bei den Ständen haben wir jetzo viel zu thun, doch sind
es süße Geschäfte, weil sie auf den künftigen Frieden viel Bezug haben.
Von Necklinghausen hat man mich auf's Freundschaftlichste in den Ferien,
welche hier erst den 8. August ansaugen, invitirt, allein ich glaube, die
landständischen Geschäfte werden die Reise verhindern.

Gestern endigte sich die westphälische Quartalconvcntion. Der Herr
von Horde seiner der vier ritterschaftlicheu Deputirtenj hat mich bei seinem
Abschied recht dringend nach Schwarzenraben eingeladen, doch entschuldigte
ich mich, daß mau hier keine Pferde haben könnte, und zu Fuß zu gehen
wären zehn Stunden zu weit. „Wenn dies Alles ist," sagte er, „so schicke
ich meine vier Pferde; kommen Sie nur." Ja dachte ich, das gibt für
einen Ausgewanderten doch unnöthige Kosten. Dieser Herr, einer der
reichsten Cavaliere, logirte bei uns. Von Anfang dachte ich: das ist ein
Mann, der sich auf seine sechszehn Ahnen und 60,000 Thaler Nevenüen
etwas einbildet. Allein nachdem wir zum drittenmal zusammengewesen
waren, kann ich glauben, daß er mich lieb gewonnen hat. Diesen Morgen

1) Dieser Brief kam am 10. Juli also erst nach sieben Tagen nach Bonn.
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rief er mir noch aus dem Wagen: Ich hoffe, in Schwarzenrabcn sehen

wir uns bald. Dieses soll ein überaus prächtiges Schloß sein. Alles

ist darin verguldct, alle Zimmer, sogar die Stiege mit Marmor oder

Seide ausstaffiret.

3. August. Alle emigrirten Geistlichen sind beinah wieder fort. Arns-

berg wird mithin ziemlich leer. Die vorige Woche hatten wir preußische

Einquartirung hier, der Offizier logirte bei uns, ich nahm ihn mit in die

Gesellschaft, wir spielten in Compagnie und vcrlohren jeder fünf Zwei-

blaffert-Stücke, worüber der Herr Preuß sich gewaltig beklagte.

10. August. Hierbei kommt der Wechsel. Diesen must Du zu Köllen

bei Herrn Schaffhausen heben oder heben lassen.

Heute ist wie zu Mondorf Kirchweihfest, allein es gibt nicht wie zu

Mondorf einen Schmauß beim Pastor, die ganze Feierlichkeit besteht im ganzen

Tag Beiern und einer Messe in Pontificalibus; doch muß man gestehen,

wenn der Herr Prälat mit seiner schönen musikalischen Stimme ein Amt

anferbanlich singt, daß man recht fromm ermuntert wird. Er ist ein

Virtuos auf dem Klavier, wie fast alle Mönche hier Musikanten sind.

Sie hatten sonst alle Sonntag musikalische Messe. Herr Canonicus Neescn

als kurfürstlicher Commissarins hat aber nebst andern Anordnungen auch die

Musik abgeschafft. Die Folge ist, daß seinem Andenken allgemein geflucht

wird, und wenige Leute mehr in's Amt und Predigt kommen. Die gewöhn¬

liche Folge solcher Hockinasweisen Reformationen.

Du schriebst mir jüngsthin, im Goudcnaner Hofe sähe es ziemlich gut

ans. „Ja," sagte mir die Frau von Gondenau, „nachdem die Spiegel,

Tapeten, Bettung, Tische und Stühle weg sind." Gott erbarme sich,

wenn es überall so aussieht. Dich wiederzusehen ist mein sehnlichstes,

heißestes Verlangen, allein denke ich an unsere arme Vaterstadt, so grauet

es mir.

Wenn wir durch den Frieden wieder in unser altes Geleise kommen,

so wird es mich freuen. Allein bist Du dessen so sicher? Hier bezweifelt

man es und zittert für die Zukunft. Doch ich bin ziemlich ruhig und

verlasse mich darauf, der alte Gott lebt noch und ist unser Vater.

18. August. Der Kurfürst kommt den 20. d. ans Münster und con-

secrirt daselbst den 23. drei Bischöfe, den Fürsten von Corveh Herrn von

Lüning, den Herrn von Droste I als Weihbischof von Münster und Herrn

von Gruben als Weihbischof von Osnabrück.

1) Der Domherr Caspar Maximilian von Droste (geb. den 9. Jnli 1779)

w ar von Maximilian Franz schon am 29. September 1794 zum Wcihbischos erwählt;
2»



25. August. Deinen Brief vom 18. empfing ich gestern. Hier zwei¬

felt man noch sehr, ob der Friede so bald zu Stande kommen werde, da

ja noch keine Rcichsdeputation in Thätigkeit gekommen ist; daß wir aber

zu unserm alten Stande wieder gelangen werden, daran zweifelt hier

Niemand. Du glaubst, dann würden wir so glücklich sein als nur waren;

mein liebes Mädchen! das glaube ich nicht. Unsere Roscnstunden sind dahin.

Der Fürst hat vieles verloren und ist oekonomisch, das Land kommt bis

über die Ohren in Schulden, wird sich also in allem einschränken müssen;

die Großen sind verdorben, die Mittelmäßigen, wie Du selbst sagst, müssen

sich gleichfalls einschränken, wovon lebt also der Kauf- und Handwerks-

manu und der Bürger? Wir müssen uns freilich den Anordnungen unsers

himmlischen Vaters fügen, das muß der schmerzhafte Kranke auch, allein

er fühlt dennoch die Schmerzen. Ich stelle mir unsere künftige Lage sehr

traurig vor, denn nicht allein vom Brode lebt der Mensch, sagt die heilige

Schrift; ich sage, daß ich es bedaure, andere aber bedecken sich mit dem

philosophischen Mantel und wollen anders sein.

31. August. Deinen Brief vom 25. erhalte ich so eben. Den

Frieden glaubt man nicht so nahe, als Ihr meint. Das Gerede von Ver¬

einigung des Rheines mit Frankreich hält man hier für ungegründet, dem

Versprechen des Königs von Preußen und dessen mit Frankreich geschlosse¬

nem Frieden, auch selbst der von Frankreich gegebenen förmlichen Zusage,

nichts erobern zu wollen, unangemessen, mithin sieht man es als eine

ausgesprengte falsche Neuigkeit an. Aber hatte Meister Tillmann nicht Recht,

sich zu erkundigen, was in diesem Falle zu thun sei?

Heute reiset unser Kurfürst auf Münster, er kommt aber nicht hier

durch, er ist über Herten gegangen. Seit gestern gehet hier ein Gespräch,

die Franzosen würden das jülicher Land verlassen, und die Preußen es

besetzen. Was das heißen soll, weiß ich nicht.

7. September. Bei Euch scheint der Himmel recht blau und

heiter, da Du mit so vieler Munterkeit schreibst. Der empyrische ist auch

hier sehr hell, da wir seit ein Paar Tagen überaus schönes Wetter haben,

nachdem der Papst die Bestätigung ertheilt, erfolgte die feierliche Consecration, wie auch
Peltzer später berichtet, am Sonntag den 6. September 17S5 im Dom zu Münster
unter Assistenz der emigrirten Bischöfe von Sens und Limoges. Bgl. Raßmann, Nach¬
richten von dem Leben und den Schriften münstcrländischer Schriftsteller, Münster
1866, S. LS.

1) Der HofmarschallFreiherr von Scball, dem Kurfürsten nahe befreundet, war dort
angesessen.
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allein der politische ist schwarzgrau und mit furchtbaren Donnerwolken

schwanger. — Mitten in das vierzigstündige Gebet, so wir um Frieden

halten, erscholl heute die Nachricht, daß die Franzosen den Rhein bei Uer-

dingen passirt sind. Mein Wirth brachte mir die Nachricht heute um

fünf Uhr an's Bette. — Den 11. hörte man des Nachts eine so schreck¬

liche Canonade, daß ein bor der Stadt am Abhang eines Berges in

einem kleinen Hause wohnender Mann bange war, sein Häuschen möchte

vom Zittern der Erde einfallen. Was wird nun aus uns unglücklichen

Rheinbewohnern werden? Ich glaube jedoch nicht, daß sich der Krieg hie-

her ziehen wird, da wir soweit in der Demarcatiouslinie liegen; allenfalls

haben wir nur vier Stunden bis in's Preußische, wo wir den Schrecken

des Krieges entgehen können. Aber ich bin hier aus Ordre meines Fürsten!

und diese werde ich auch erwarten. Meister Tillmaun! Meister Tillmann,

Du hattest nicht Unrecht, wenn Deine Ahnung fürchtete: L.äi<zn schöner

Rhein. Freue Dich nicht zu sehr auf den nächsten Winter; den werden

wir selbst nach der Meinung des Kurfürsten wohl noch hier zubringen. —

Am Sonntag war die Consecration in Münster. Zweifelsohne wird der

Kurfürst schon wieder abgereist sein. Inzwischen ist er guten Humors

und hofft aus seine Rückkunft an den Rhein.

Am 6. October fängt hier der Landtag an; die Leute stehen trupp¬

weise ans den Gassen und kannegießen; sie fürchten auch, unter eine andere

Herrschaft zu kommen.

15. September. Am Freitag d. 11. d. hatte ich einen meiner

vergnügtesten Tage allhier. Du wirst Dich erinnern, daß ich Dir oft

von einem Plecking erzählt habe, mit welchem ich in meiner Jugend

vielen Spaß gehabt. Dieser ist Pastor hier im Lande zu Schliprüthen.

Gleich nach meiner Ankunft erkundigte ich mich nach ihm, aber keiner wollte

weder vom Plecking weder von Schliprüthen etwas wissen. Um Neu¬

jahr bekam ich einen Kalender, worinnen aber weder von dem einen noch

von dem andern etwas enthalten war, ungeachtet die übrigen Pastores

alle darin verzeichnet standen. Je nun, dachte ich, der gute Pastor wird

todt und Schliprüthen versunken sein, bis ich etwa vor vierzehn Tagen

gewahr wurde, daß er noch lebte und einen Vetter habe, der in einem

zwei Stunden von hier gelegenen Städtchen Bürgermeister ist. Gleich

wurde der Mathies als Courier an Seine Gestrengen abgesandt mit einer

mein und der Meinigen Schicksal beschreibenden Nmsio, und der Herr

Pastor gebeten, mir einen dritten Ort anzuweisen, wo wir zusammen kom¬

men könnten. Allein der 76 jährige Alte kam sechs Stunden weit, um

nur die Antwort selbst zu bringen. Wir lebten also einen Tag vergnügt
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zusammen; Abends nahmen wir, ich ganz gerührt, und er mit Thränen
in den Augen auf ewig von einander Abschied.

Seit dem Ucbergang der Franzosen über den Rhein sind hier die
Leute in derselben furchtbarenund angstvollen Lage, wie wir im vorigen
Jahre zu Bonn. Ja ihre Angst ist noch größer, da überall der Ruf
erschallet, daß die Franzosen Alles rein ausplündern und so zu Werke gehen,
daß die Menschlichkeitdavor erschreckt. Dieses glaube ich nun zwar nicht,
aber mir ist doch nicht eben lustig zu Muthe.

Von Münster, wo der Kurfürst sich noch aufhält, laufen tröstliche
Nachrichtenein. Die Franzosen respcctiren auch die De narcationslinie,
auch wird Zweifels ohne ans Begehren der hiesigen Landstünde unser Con¬
tingent schon weggezogensein, oder doch bis zum 25. weggezogen werden.
Ferner ist Olpe und die Gegend, durch welche die Kaiserlichen ihren Rück¬
marsch nehmen, durch ein unwegsamesGebirge von zwölf bis vierzehn
Stunden von uns geschieden. Allein kommen die Republieancr wider
alles Vermuthen dennoch, so ccssirt das Revisorium und die Convention.
Wir haben dann die Erlaubniß in die weite Welt zu gchen Dann wirst
Du mir einen Paß versorgen, und ich komme nach Bonn, um den Fran¬
zosen zu zeigen, daß ich nie gesinnt gewesen zu emigriren, sondern nur
meinen Pflichten gefolgt bin.

21. September. Du schreibst, ich sollte Dir etwas Tröstliches
niclden. Das kann ich. Die wcstphälischcnStände haben den Kurfürsten
gebeten, das Contingent zurückzurufen. Der auf Münster geschickte Herr
von Nagel ist heute mit der erfreulichen Nachricht zurückgekommen, daß
eö wirklich geschehen, und ein Courier deßwegen auf Berlin geschickt
worden. Wir haben also gegründete Hoffnung, auch nach dem 25. d.
sicher zu bleiben. Müller und ich sind mithin etwas zu voreilig ge¬
wesen, da wir uns auf einen Monat Quartier im Preußischen gemiethet
haben.

Deinen allerliebsten Brief habe ich der Frau von Gondcnan vorgelesen.
Sie läßt vielmals danken für die mitgetheilten Neuigkeiten. Da Ihr
aber das tridunal militairo in Bonn habt, so muß man in allem Schrei¬
ben, Reden und Handeln vorsichtig und behutsam sein.

Der Kurfürst ist gestern wieder nach Mergcnthcim gereist.
Man erzählt einen schönen Zug der französischen Offiziere. Der Na-

tionalconventsoll verboten haben, die Soldaten, welche Excesse begehen, zu
strafen. Die Offiziere hätten erklärt, daß, wenn dieses Verbot nicht auf¬
gehoben würde, sie alle ihre Stellen niederlegten,denn sie wollten nicht
Straßenräuber und Diebe commandiren.



- 23

30. September. Ich freue mich über die bömüsche gute Laune,
we lche uns unsere alte Lage wieder verspricht. Ich habe schon ein Frie-
denSliedchenzusammengesetzt, so ich nächstens schickenwerde. Daß Gott
uns zu Bonn und Mondorf so glücklich gerettet hat, danke ich ihm in¬
brünstig. Es scheint. Du redest frei mit den Franzosen; nimm Dich in
Acht, der Feind schläft nicht.

Domcapitel und alle Fremden haben ihre Sachen schon im Preußischen.
Ich aber habe mich auf den Kurfürsten verlassen, der seine zum Landtag
bestimmten Sachen noch hier läßt.

5. October. Gestern empfing ich Dein Schreiben vom 25. September,
gerade am Jahrestage unserer Abreise nach Arnsberg, wo wir nach einer
fünftägigen sehr beschwerlichen Reise erst am 9. anlangten. In diesen Tagen
kamen wir einmal ans ein schmnziges Bette, die übrigen Nächte brachten
wir auf dem Stroh in allerlei Gesellschaft zu, Tages bekamen wir nichts,
AbcndS sehr schlecht zu essen, und dennoch waren wir lustig. Arnsberg
gefiel uns als etwas Neues, und den Winter brachten wir artig zu.
Allein jetzt sind wir die Schönheiten, die sich, wiewohl rar, hier befinden,
gewohnt, drei hundert Fremde sind weg, die Gesellschaften klein, die West-
phälinger gehen lieber in's Weinhaus und spielen Charmatillen, wobei
sie 3—4 Caroline verspielen können. Wenn wir also den Winter Hier¬
bleiben, so wird er traurig genug werden.

Bald glaube ich, daß wir wieder in unsere Lage kommen, der Dom¬
herr Franz, der jetzo hier ist, und Briefe aus Paris versichern es. Wir
sind nunmehr wieder in Sicherheit. Alle Fremde, die ihre Sachen in's
Preußische geschickt hatten, lassen sie wieder zurück kommen.

Dci? Brutus und das Sündenregister des ausgesprungencn Mönches
Biergans habe ich nicht gelesen, doch vernünftige Männer, die es gelesen
haben, versichern, es sei recht ganSmäßig geschrieben, die dumme GanS
schnattere wie Waschweiber in einem fort. Dies lesen, sei die Zeit
verschwenden.

18. October. Diese Nacht ist eine Estafette von dem Nichter zu
Bilstein angekommen, daß die Franzosen auf der Nctirade und wirklich
zu Siegen und Crombach zwölf Stunden von hier seien. Sie plündern
Alles rein auö. Wir sind also wieder in der größten Angst. Müller und
ich schicken heute oder morgen unsere Sachen in's Preußische, wie es daselbst
ergehen wird, steht zu erwarten; für unsere Personen warten wir jedoch,
ob die Gefahr näher kommt, da wir in Zeit von zwei Stunden ans
preußischem Boden sein können. Retiriren die Franzosen und die Kaiser¬
lichen verfolgen sie, so dürfte es bei Euch auch wunderlich aussehen.
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D. 8. Montag d, 19, Octobcr Unser Schrecken ist vorüber. Es
waren 700 als Husaren gekleideteMarodeurs, die in's Nassanische fielen,
Sie hatten kein Schießgewehr sondern mir Säbel; im Nassanischen sowohl
als im Kölnischen wurde in allen Dörfern ans die Glocke geschlagen. Die
Bauern rückten mit Mistgabeln, Flegeln und dergleichen heraus. Als sie
das sahen, flohen sie man weiß nicht wohin. In künftigen Fällen hat
das Amt Bilstcin allein sich erboten, 800—1000 gute Schützen mit guten
Gewehren aufzustellen,

7. November. Gestern erst empfing ich Deine Briefe von 20. und
25. Octobcr; die Posten gehe» wieder ganz unrichtig.

Wir wurden noch durch keine neue Schreckensnachricht geplagt, wir
glauben uns hier sicher und Haffen, bald zurückzukehren.Ich danke dem
Himmel, daß er uns so gnädig bewahrt und uns die schreckliche Lage
unserer Nachbarn diesseits Rheines nicht fühlen läßt. Deine Briefe ver¬
sicheren uns alles Gute, andere aber schreiben, daß die Gärten um unsere
Stadt sehr gelitten, und die PoppelSdorferAllee stark beschädigt sei. Du
wirst uns doch wohl keinen blauen Dunst vor die Augen malen?

Wir leben jetzo wieder, wie im vorigen Winter, wiewohl die öffent¬
lichen Gesellschaften nicht so voll sind, als im vorigen Jahr. Jeden
Abend ein Spielchen. Unser voriger Banquier Dr, iUouIin ist fort. Jetzo
taillirt der hiesige Doctor, Hofrath Markus; er gibt manchem ein tüch¬
tiges Laxativ; vorgcsterü verlor noch ein Nr. äs äois sechszig Kronen-
thalcr. Ich spiele, wie die hier anwesenden Fürsten und Grafen, für zwei
Blasiert, den geringsten Preis.

18, November. Zu Wcrl hat man eine Räuberbande aufgefangen,
welche achtzehn Jahre hindurch ihr Handwerkgetrieben hat. Wir haben
unsere Husaren hinschicken müssen, um sie zu bewachen.

Die gute Justiz, nämlich die bürgerliche,hat viel bei der allgemeinen
Noth zu leiden, Von uns hat keiner einen Verfolg im Haus. Wenn
wir zusammen komme», so Plaudern wir zwei Stunden von Krieg und
Frieden, wobei ich mich herzlich langweile,

Uebrigens ist hier nichts Neues, als daß die Kühe von der Weide
wieder in die Ställe zurückgekehrt, und die Schweine in der Mast sind. Die
ersteren wurden von den Inhabern solonrnitsr an den Thoren empfangen.

22. November, Ich wünsche, daß es Dir mit Deiner Sicherheit
nicht so gehen möge, wie mit dem Wunsche ans Jacobstag s25. Julis,
den Du mir mündlich ablegen wolltest.

Hier glauben wir uns nun sicher. Ich bin froh, daß ich hier bin,
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sonst möchte ich auch, wie der gute Herr Geh. Rath Hagens, dcu ich
recht gut kenne, als Gcisscl iu's Zuchthaus marschirt sein.

An ekd o t e.
Vor einigen Tagen ging der hiesige Kloster-Geistliche Eschborn, Kloster¬

organist und wirklich ein großer Virtuos auf dem Klavier, mit einer Flinte
auf dem Rücken auf dem Klosterberg spazireu. Er ist ein großer Lieb¬
haber von englischen Gärten, und wenn er noch sechs Jahre pflanzet, so
macht er aus dem Busch ein Eden. Er trifft einen Esel des Kloster¬
schäfers an, welcher die jungen Pflänzchenalle zernagt. Der gute Mann
wird so böse, daß er auf den Esel loöbrennt und ihn verwundet. Der
Besitzer des Esels geht zum neuen Bürgermeister und beklagt sich; dieser,
ein neumodischerKerl, der sich zum besondern Geschäft macht, über Geist¬
liche, Fürsten und Adel, von denen er doch sein Brod hat, zu schimpfen,
schicket den Stadt-Diener au's Kloster und läßt den Geistlichen die ärgsten
Grobheiten und Sottisen sagen. Der Kellner des Klosters läßt den
Schäfer kommen und putzet ihn, wie er verdient, recht tüchtig aus, daß
er, als ein in Diensten des Klosters stehender Knecht, das Kloster beim
Stadtrath, der ihnen nichts zu befehlen habe, belanget habe. Der Kerl
geräth hierüber in solche Wuth, daß er in drei Tagen stirbt. Nun will
mau Herrn Eschborn den Tod zu Schulden legen, aber mit großem
Unrecht; denn was kaun der gute Eschborn dafür, daß ein Kerl sich
der Wuth überläßt und dadurch seinen Tod verursacht. Nicht der
Esel sondern der Kerl hatte die Strafe verdient, da er, dreimal
abgemahnt, selbst dann noch den Esel in die Plantage trieb nnd sie dadurch
zerstörte. Herr Eschborn ist ein frommer, braver, weichherzigerMenschen¬
freund, welches auch daraus erhellet, daß er bei der Leiche und dem Be-
gräbniß des Schäfers bittere Thränen vergoß. Indessen haben einige
Schalke beigehendeVerse auf ihn gemacht; er verdient sie aber nicht, da
er, abgesehen von seinen übrigen Geschicklichkeiteu,ein gelehrter Mann ist.

l. Dezember. Wenn die Franzosen uns ruhig und friedlich ver¬
lassen, so wünsche ich, daß sie bei ihrer zu wählenden Regieruugsart,
sie mag republicanisch,monarchisch, aristokratischoder demokratisch sein,
recht vergnügt, in Ueberfluß leben mögen. Hansen sie aber wie auf dieser
Seite, so möchte ich dem Himmel seine Blitze ableihen, nur sie alle zer¬
schmettern zu können. Ich hoffe, das erstere wird geschehen, und wir alle,
jeder in seinem Land, jeder nach seiner Art, goldene Zeiten erleben.

9. Dezember. Der Friede, den man bei Euch so nah glaubt, ist
wider allen gesunden Menschenverstand. Die Teutschfranzosenmüssen
wie die ächten Franzosen die Teutschen wie Thiere betrachten und anbei



sehr große teutsche Pnblicisten sei». Der Köuig in Preußen soll so mäch
tige Nachbarn wie Frankreich am Nheinc leiden? Wo hat der Kaiser
das Recht, Knrfürstcnthümcrzu vergeben, da er im Reich nichts ist als
ein zum Oberhaupt gewählter Kur- und Fürst? Soll der König in Preußen
sein Wort, die Integrität des Reiches zu erhalten, so stillschweigendbre¬
chen? Nein, das ist mit einem Wort recht albern. Da hat man hier andere
Projecte, die aber auch, jedoch nicht so sehr, in's Chimärische fallen. Die
Franzosen sollen nämlich von den Engländern alles Eroberte wiederbekom¬
men, als Republik anerkannt und dann ihrem Schicksale überlassenwer¬
den. Die Franzosen sollen Brabant, das heißt die Niederlande bis an
die Maaß, behalten, aber die Scheide offen lassen. Der Kaiser bekommt
Baicrn; Knrpfalz wird durch den übrigen Theil der Niederlande durch
Speicr und Worms, Anspach und Bairenth entschädigt. Der König in
Preußen bekommt das Stift Münster und das Bergischc nebst dem Best,
allenfalls tauscht er diese und seine wcstphälischen Länder an Mecklenburg
anS. Oranicn bekommt das HerzogthnmWestphalen und die kölnischen
Orte am rechten Rheinufer; Knrkölln zur EntschädigungEleve, Mörs,
und das Gcldrische am linken Nheinnfer, und gibt eine Apanage für einen
Erzherzog, der geistlich wird. Was Trier durch die von Läutern ans
gezogene Kette verliert, wird ihm an der jülichschenEifel ersetzt. Das
heißet doch ein gescheidteS chimärischesProjekt, wobei in Deutschlandnichts
als die Stimmführung verändert wird. Aber das andere ist lächerlich.
Der Kaiser soll ein Gebiet annehmen, das von französischemGebiete um¬
geben und so umgeben ist, daß der Kaiser weder ein noch ausgehen und,
wenn der Pöbel auch wider den Willen des Volkes rebcllirt, solches nicht
einmal hindern könnte! Inzwischen wird es wohl gehen, wie es nach dem
siebenjährigenKrieg gegangen ist.' Jeder Pflanzt Kohl, Kartoffeln und
was in seinem Lande wächst wieder ruhig fort und erzählt, wie es im
Krieg gegangen ist.

Gestern hatten wir hier einen Galatag, das GebnrtSfest des durch¬
lauchtigsten Kurfürsten. Vorgesternwurde eine ganze Stunde gebeiert, und
das Fest am Sonntag von der Kanzel verkündigt. Gestern war Alles
in der Kirche, jedoch ohne Gala. Der Prior sang das Hochamt und
Tedcnm, weil der Prälat krank war. Die Kanonen wurden nicht abge¬
feuert, weil sie von den gefangenen Franzosen jüngsthin vernagelt waren.
Ich vexirte den hiesigen alten Constabler, er wurde sehr böß und ver¬
fluchte die Franzosen. Dieser alte Kerl ist selbst von Herkommen ein
Franzose und wirklich ein Graf von LRnImw.

Als ich hörte, mein lieber Prälat sei krank, ging ich gestern Nachmittag
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zu ihm, fand ihn abcr mehr krank am Gemüthe als am Leibe Sein
bester Freund, der Probst Schelle zu Kloster Ohlinghansen, liegt am Tode.
Dieser arme Märtyrer der Despotie der Canonicns Neesen, Schaaf nnd
Cramcr wurde mit dem größten Schimpfe als Propst abgesetzt, ihm öffent¬
lich daS Kreuz in der Kirche abgenommen und von einigen, ich denke wohl
artigen Nönnchen dem Herrn Neesen umgehängt, welcher damit wie ein Fast-
nachtSnarr herum ging und, wie man sagt, mit den Nonnen Pfänder spielte.
Den Propst brachten Schützen hierher. Er wurde verdammt als ein Ver¬
schwender, ungeachteter 11,000 Thaler Schulden getilgt und noch viel
Geld in der Kasse hatte; er sollte den Nonnen schlecht zu essen geben, und
doch konnte keine Klage gegen ihn bewiesen werden; er sollte sich gegen die
Nonnen störrisch gezeigt haben, allein das ist besser, als mit ihnen Pfän¬
der spielen Jedoch hernach, ich weiß nicht wie, wurde die Sache so
getrieben, daß ihm das Kreuz öffentlich wieder umgehängtwerden mußte.

Nicht allein dieser Propst, sondern auch der Prälat nnd die Abtei
wurden unter die Zuchtrnthe genommen;die Musik, das unschuldigsteVer¬
gnügen eines Geistlichen, wurde ihnen in nnd außer der Kirche verboten,
nnd in der Kirche ein lutherischer Gesang angeordnet,nur in der Stille
das Clavicr, ans dem der Prälat und der Organist Eschborn Meister sind,
erlaubt. Dem Prälaten wurde der AbtStisch untersagt, nnd muß er mit
einem Schoppen Wein jedesmal vorlieb nehmen, keinen darf er zu Tisch
bitten und nur zweimal tractiren, wozu die Gäste bestimmtsind.

Man kann sich nicht vorstellen, wie sehr die hiesigen Bürger wider
den Neesen aufgebracht sind. Er hat wollen hiehcr kommen, allein man
hat ihm freundschaftlich abgerathcn, sonst möchte er wohl, ungeachtetder
darauf stehenden Excommunication, etwas Westphälischcs auf seine h. Weihe
bekommen haben. In der That ist es auch verdrießlich, daß ein Anver¬
wandter des Klosters nicht einmal eine Mahlzeit da haben kann. Um
sie zu ärgern, hat man ihnen einen fremden Prior ans Kncchtstcdcnher¬
gesetzt. Dieser ist ein sehr braver Mann. Gestern war er mein Geselle
gegen den Prälaten und Müller im Brettspiel, und wir haben brav
gewonnen.

Gelt, das heißt geplaudert? Es ist heute Gesellschaft bei Bicgclcbcns.
Der Alte ist krank und soll ganz tanb sein, die andern spielen Biribi
oder Wicke. Komme ich hin, so macht man mir eine Lhombre-Partic. nnd
dann geniere ich andere, besonder? Herrn Hofrath Biegclcbcn, der ohnehin
für mich zu gut und zu accurat spielt.

Und das ist der Grund, warum ich immer fort schwätze und zwar
so geschwind, alS die Feder läuft.
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17. Dezember. Hast Du schon das Unglück des armen Wesener I
von Recklinghansen wegen seines Sohnes gehört? Du weist, weß Geistes
Kind dieser saubere Camarad ist. Als der Kurfürst im vorigen Jahr in
Rccklinghausen war, hat er die Adjnnction ans seinen Bater bekomme».
Hierauf hat der Vater ihn ans Marburg geschicket, da hat er sich in einen
Club mit zwei Professoren und etlichen Juristen eingelassen. Der Land¬
graf von Hessen-Kassel, der keinen Spaß versteht, hat den Club aufge¬
hoben, die beiden Professoren in ein Loch geworfen, wo sie schwerlich das
Tageslicht wieder sehen werden, die Herren Eandidaten dennncirt und daß
dieses geschehen sei, allen Regierungen, worunter die Burschen gehören,
anzeigen lassen. Der alte bestürzte Wesencr hat sich hieraus «upplioairäa
nach Mergentheim gewendet, allein die Antwort ist dahin gefallen, daß
wegen schlechter Denknngsart des jungen Camaraden und seines Betragens
in Marburg die gnädigste Erthcilnng der Adjnnction eingezogen, und er
für ewig als unfähig zu knrkölnischenDiensten erklärt wurde.

Ein ähnliches Beispiel hat sich hier zugetragen. Einer gleichen Gelich¬
ters, Namens Hüser, war Procnrator iwanim. Er bat den Kurfürsten
nin Urlaub, eine Bürgermeisterstelle suchen zu dürfen. Es ward ihm
abgeschlagen, dennoch setzte er es durch. Die Folge war, daß er seiner
Procnration, einer Bedienung von etwa 1000 Gnlden, entlassen, und so¬
gleich ein anderer damit begnadigt wnrdc. Dies weckte seine Feinde, sie
brachten bei der Regierung allerhand Umstände gegen die Bürgermeister¬
wahl an, so daß er auch von dieser Stelle snspendirt wurde. Nun sind
Freunde und Feinde von ihm ans Mcrgenthcim; er selbst ist sehr krank
und seine Braut nntröstbar. Aber die Hälfte dip' Stadt gönnt es ihm,
denn sein Mund ist gar zu zügellos, wiewohl er in meiner Gegenwart
nie etwas Ungezogenes geredet hat.

Heute war großes Fest hier; die Schweine kamen ans der Mast.
Man läutete deßhalb eine halbe Stunde mit der Sturmglocke, und gleich
darauf wimmelten die Gassen von Menschen und Schweinen.'-)

25. Dezember. Daß wir im März wiederkommen, vczwcifle ich
sehr, weil nach einigen Zeitungen der Friede zu Basel sich ganz soll zer-

1) Hermann Binccnz Wesener war der Vorsitzende oder Richter des reckling-
haujenschen Gerichts.

S) Ueber dies nlt-arnsbergische Fest, eine wahre Haupt- und Staatsaction, findet
man einen hübschen Aufsatz: die Mastbeitreibnng m der Arnsbcrger Mark von Justiz-
rath Scisscnschmidt in den Blättern für nähere Kunde Wcstphalcns 1870, Nr. 2 u. 3.



schlagen haben. Was mich aber aufmuntert ist, daß unser Kurfürst zu

Mainz und Frankfurt sich aufhält. Der Brief, den er an den Herrn

von Brixen geschrieben hat, ist wirklich merkwürdig, I

Der arme in seinem Leben so verfolgte, in seinem Alter nmer den

grünlichsten Schmerzen verstorbene Probst von Ohlinghausen, von dem ich

Dir letzthin geschrieben, hatte noch das Schicksal, daß er auch nach dem

Tode keine Ruhestatt finden konnte. Die hiesigen Geistlichen wollten ihn

nach Ohlinghausen begraben, aber die Nonnen wollten ihn nicht.

Eingeschaltet:

Es ist hier der Ort, über das Kloster Wedinghausen, sowie über Per¬

sonen und Verhältnisse, die in den letzten Briefen Erwähnung finden, Einiges

anzumerken. Gegen das Jahr 1170 hatte Graf Heinrich I. von Arns-

berg, um sein Gewissen von der Last eines Brudermordes zu befreien, ein

Kloster gestiftet. Er übergab es mit Grundbesitz und Gerechtsamen dem

Erzbischof Philipp von Heinsberg, welcher die Stiftung am 27. Februar

1173 bestätigte und den Klosterbrüdern die Seelsorge und Synodalgerichts¬

barkeit in der Pfarrei Wedinghausen übertrug. 2) Die Pfarrgeschäfte ver¬

waltete ein Pastor, von dem Prälaten aus den Klostergeistlichen ernannt,

vom Erzbischof bestätigt. Bis in die letzte Zeit versammelte der Prälat

zweimal des Jahres am Freitage nach Kirchweih und am ersten Freitage

in der Fasten einen Synodus, zu welchem alle Bürger durch zwei Raths¬

diener bei Strafe von einem Pfund Wachs geladen wurden. Am Syno¬

daltage hielt man zuerst Messe und Predigt in Anwesenheit des Magistrats

und der ganzen Gemeinde aus der Stadt und vom Lande; alsdann wur¬

den Anklagen über solche Vergehen, von denen Polizei- und Criminalge-

richte keine Kenntniß nehmen, vorgebracht, und die Schuldigen bestraft.

Doch hatte der Prälat, um öffentliches Aergerniß zu vermeiden, die meisten

Sachen schon in der Stille ausgeglichen.

Im Jahre 1196 übertrugen die Söhne des Stifters, Heinrich und

Gottfried, dem Kloster auch die Pfarrei Werl, außerdem besaß es das

Recht der Paternitüt über die Nonnenklöster Rumbeck und Oelinghausen.

Die Schwestern standen in Folge dessen unter der Leitung und Obedienz

1) Vgl, die Einschaltung nach dem 18. Januar 1797.
2) Piclcr, Geschichte des Klosters Wedinghausen bis zum Jahre 1368, Programm

des Arnsbergcr Ghmnasiumsvom Jahre 1832, S. 29 fg. und Hocgg, Zur Geschichte
des Klosters und Gymnasiumszu Arnsberg,Programm für 1343, S. 2 fg.
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dcs Prälaten von Wedinghansen, die Güter verwaltete dagegen ein eigener

Probst, von den Nonnen ans mehreren Kandidaten gewühlt, die der Prälat

auS den Klosterbrüdern in Wedinghansen vorschlug.

Das Kloster war dem heiligen Laurentius geweiht und folgte der Regel

des heiligen Norbert oder des Prämonstrateuscr-Ordens. Aus Kappenbcrg,

dem Stammkloster des Heiligen, waren die Mönche nach Wedinghausen

gerufen. Jährlich, seit 1605 alle drei Jahre, mußten die Aebte oder

Pröbste sämmtlicher Prämonstratenserklöster sich zum Generalkapitel des

Ordens in Prcmontrs einfiuden. Im Jahre 1252 wurde für Weding¬

hausen ein fester Sitz im Chor neben dem Abt von Knechtsteden angewiesen^)

Schon früh hatten sich die Mönche mit dem Schulunterricht beschäftigt;

während des dreißigjährigen Krieges, im Herbst 1643, übernahmen sie auf

Bitten der Stadt die Gründung eines lateinischen Gymnasiums. Auch

unter den Aebteu befinden sich mehrere, welche durch hervorragende Fähig¬

keiten, durch Liebe für die Wissenschaften, insbesondere für Musik sich aus¬

zeichneten. Der letzte von diesen war Peltzers Freund, Franz Joseph

Fischer, über den man wohl nicht ungern Einiges erfahren wird. Er war

als der Sohn geringer Ackersleute in dem Dorfe Katle am 12. Octobcr

1740 geboren; in den fünfziger Jahren besuchte er das Gymnasium zu

Wedinghausen. Musikalische Begabung und eine treffliche Stimme machten

ihn bemerkbar und veranlaßten, daß er als Novize in das Kloster auf¬

genommen wurde, wo er nach abgelaufener Probezeit als Conventual

verblieb. Später wurde er Pastor in der Stadt, dann Prior, endlich im

Jahre 1781 nach dem Tode des Prälaten Norbert Engelhardt durch

die Wahl des Kapitels zum Abt erhoben. Wie anziehend seine Persön¬

lichkeit gewesen ist, kann man aus den vorliegenden Briefen ersehen; mit

diesen stimmt die Aufzeichnung eines jüngeren Augenzeugen in allen Ein¬

zelnheiten überein. Herr Hofrath Brisken aus Arnsberg, der im Jahre

1853 „genealogische und sonstige Nachrichten über seine Familie" als

Manuscript für Verwandte drucken ließ, hat darin auch persönliche Erinne¬

rungen an den Abt Fischer aufgenommen. 2) „Das Bild jenes hervor¬

ragenden Mannes," schreibt er „steht in meinem Innern noch in den leb¬

haftesten Farben. Er war eine starke, untersetzte Gestalt von mittlerer

Größe, mit bräunlichen, in's Bläuliche spielenden großen Augen, hoher

1) Pieler a. a. O. S. 35. Nach Lu^o, ^.ctu oräinis ?rusmonst. dlancoji 1734,

1, 194 stand Wedinghausen in einem Abhängigkeitsverhältniß zu Kncchtsteden.

L) Für die Kenntniß dieses und anderer hier benutzten Bücher, sowie für manche

freundliche Auskunft bin ich Herrn Bibliothekar F. F. Pape dankbar verpflichtet.



Stirn und ernsten bedeutungsvollen Zügen. Sein ganzes Wesen und Auf¬
treten athmete Würde, Feierlichkeit und Achtung gebietendenAnstand. Diese
Eigenschaften entfalteten sich am glänzendsten, wenn er im reichen kirchlichen
Schmuck, in den Pontifical-Jnsignien, mit Mantel, Mitra und Ring
angethan und den silbernen goldverziertenBischofstabführend, von der
Sacristei her durch die Hallen der Kirche zum Hochaltar schritt, dort an
hohen Festtagen, unter Assistenz eines Akolnthen und zweier Leviten, das
Hochamt feierte und mit seiner wunderbaren Stimme die Gesänge des
Chores intonirte, oder wenn er andere kirchliche Acte z. B. die Ceremo¬
nien bei Begräbnissen in denselben festlichen Gewänden vornahm. Der
Letzte, den er in seinem vollen Ornate und mit dem ganzen Pompe der
kirchlichen Fciergebränchezur Erde bestattet, ist der Domdcchant Graf
Meinrad Anton Ensebius von Königsegg-Aulendorf gewesen. Dieser
war beim Einbruch der Franzosen in die Rheinlande mit dem ganzen
kölnischen Domcapitel im October 1794 hierher ausgewandertund bewohnte
gemeinschaftlichmit dem Grafen Christian von Königsegg-Nothenfelsden
südlichen Theil des Prälatur-Gebäudes in Wedinghausen,dessen ganzer
oberer Stock dem Domcapitel überlassen war. Jener, geboren am 1.
November 1737, war auch hier im Schoße des versammelten Domca¬
pitels, am 9. Mai 1796, durch volle Einhelligkeitzum Domdechanten
erwählt worden, zu welchem glücklichen,auch für das Kloster, in dem die
Wahl vollzogen, ehrenvollen Ereignisse ihm Abt und Convem von Weding¬
hausen ein „onrmoir oorciinls llonvris et Inetitins in. seinpüternuin in
protnnckissiinneollservuntiss mnernosz-non,"in Form künstlicherChrono-
distichen abgefaßt, überreicht hat. Er war ein freundlicher, milder, wohl¬
wollender, herablassender Mann, der mit jedem Kinde ans der Straße
sprach und keine Ueberhebnng kannte. Die sämmtlichen Domcapitnlaren,
von denen die Mehrzahl in der Stadt wohnte/) speiste»; auf dem großen
Saale der Prälatur täglich an gemeinschaftlicherTafel, die von der Kloster-
küche ans besorgt wurde, und an welcher auch der Abt Fischer alle die
Jahre hindurch Theil nahm. Derselbe stand daher mit allen Gliedern
dieser Tischgesellschaft,insbesondere mit dem Domdechantenin den freund¬
lichsten Beziehungen. Das Land war unterdessenim September 1862

1) Die Wohnungen sind znm Theil noch bekannt und zeugen von sehr bescheidenen
Ansprüchen.So nahm der Fürst Hohenlohe mit einem dürftigen Häuschen an einer
engen Gasse vorlieb, das jetzt keinem der geringeren Beamten genügen würde. Gütige
Mittheilung des Herrn Professor Pieler.
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hessisch geworden, damit ein großer, folgenschwererUmschwung in so vielen
Verhältnisseneingetreten, und noch andere tief eingreifende Veränderungen
standen in naher Aussicht. Am 1-l. Mai 1803 starb der Domdechant
im Alter von 65 Jahren und wurde in dem Umgange des Klosters, und
zwar in der Reihe der Prälaten vor dem Capitelhanse, von dem Abte
Fischer an derselben Stelle beerdigt, die eigentlich für ihn selbst nach dem
seitherigen gewöhnlichen Laufe der Dinge bestimmt gewesen wäre. Es ist
begreiflich, mit welcher Gemüthserschütterung er unter den immer bedroh¬
licher werdendenAspecten des herannahendenFalles der Abtei seinein
mehrjährigenvornehmen Freunde und Tischgenossen zur letzten Ehre diese
Tranerfeierlichkeit celebrirte. Ich habe ganz in seiner Nähe am offenen
Grabe gestanden, theilnehmend bewegter Zeuge der tiefen Rührung, der
bebenden, mehrmals von Thränen erstickten Stimme, womit der in der
ganzen Gravität seiner Erscheinungda stehende Greis die Gebete und
Gesänge des ringsum versammelten großen Conventes in wahrhaft tragi¬
schem Pathos einleitete."

Bald wurden die trüben Aussichten zur Wirklichkeit.Am 11. November
1863 erging das Hesssische Decret, durch welches der Abt mit allen Kloster-
angehörigcn ausgewiesen, die Besitzthüiner und Einkünfte der Abtei einge¬
zogen wurden. Die Ausführung war dem damaligen Oberamtsacccssisten
dÄlquen übertragen, der nach dem Willen des Landesherrn wenigstens
mit einiger Schonung zu Werke ging. Der Abt behielt Pontifical-Jn-
signien und Mobitien auf Lebenszeit, aber freilich statt des früheren Reich¬
thums nur eine Pension von 606 Gulden für sich und 50 Gulden für
einen Diener. Ans seinen Wunsch fand er zunächst in Rumbeck Wohnung
und Unterhalt, aber auch dort war seines Bleibens nicht, als das Kloster
im folgenden Jahre aufgehoben wurde. So zog er wieder dahin, wo er
geboren war, nach Kalte; in einem kleinen Anbau seines väterlichen Hau¬
ses hat er still und zufrieden gelebt und am 21. Antust 1806 seinen
Geist aufgegeben. H

Die Eonventualen, welche nicht im Pfarrdienst beschäftigt waren, er¬
hielten 300 Gulden; wer das scchszigste Jahr erreicht hatte, 50 Gulden
Zulage; dem einzigen Novizen wurden 300 Gulden ans drei Jahre bewil¬
ligt. Bei der Aufhebung zählte man 23 Eonventualen; der letzte, Karl
Schöning aus Münster, geboren 1769, starb am 1. April 1846 auf dem
Schlosse Lembeck, die letzte Nonne aus Rumbeck, Sophia Heyendal, geboren
zu Lüttich den 27. September 1772, am 18. März 1853 in Linz am Rhein.

2) Bristen a. a. O. S. 66. Hoegg a. a. O. S. 16.
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Nicht nur in seinen letzten Jahren, auch früher schon hatte der Abt

erfahren müssen, daß die Zeit rnhigen Genusses vorüber sei. Gleich beim

Antritt seiner Regierung sollte er den gesteigerten Anforderungen genügen,

die von dem Kurfürsten Max Friedrich an den Unterricht gestellt wur¬

den. Wie Fürstenberg in Münster, so hatte in Westphalen der damalige

Landdrost, spätere Hoskammerpräsident und Curator der Universität Bonn,

Franz Wilhelm Freiherr von Spiegel H sich bedeutende Verdienste um

das Schulwesen erworben. Im Jahre 1781 wurde für das Herzogthnm

eine eigene Schulcommission unter Leitung des Landdrosten errichtet; sie

beschränkte ihre Thätigkeit nicht bloß auf die niederen Land- und Stadtschu¬

len, sondern wandte sich vornehmlich dem Wedinghauser Gymnasium zu. Im

Jahre 1782 erschien eine neue, von Spiegel verfaßte Jnstruction. Die

Anstalt wird darin nicht mehr als eine vom Kloster freiwillig übernom¬

mene, sondern als eine Staatsanstalt aufgefaßt, deren ganze Organisation

vom Staate abhängen soll. 2) Nur durch die Schulcommission geprüfte

Lehrer sollen angestellt und von allen geistlichen Functionen befreit werden.

Ist das Kloster nicht im Stande, die nöthige Zahl von Lehrern aufzu¬

bringen, so werden auf seine Kosten die fehlenden berufen. Die Lehrer

erhalten die nöthigen Bücher, Kost, Kleidung und einen Jahrgehalt von

zwölf Thalern; sie haben sich mit ihren Klagen an die Schulcommission

zu wenden. Charakteristisch ist noch die Bestimmung, daß der Unterricht

in geheizten Zimmern ertheilt, und deshalb die nöthige Zahl von Oefen

geschafft werden müsse; bisher hatten die Schüler nur durch Mäntel gegen

die Kälte eines arnsbergischen Winters sich schützen können; es ist vorgekom¬

men, daß die Tinte in den Köchern erfrort) Auch die Gegenstände des

Unterrichts werden festgestellt, und es läßt sich nicht sagen, daß man die

Anforderungen übermäßig gesteigert hätte. Das Griechische fehlt noch

ganz, wie denn zu derselben Zeit auch ans der neu errichteten Akademie

in Bonn das Studium der alten Sprachen mehr als billig hintangesetzt

wurde, so daß in den ersten Jahren die akademische Druckerei nicht einmal

griechische und hebräische Typen besaß. H

1) Vgl. über ihn Seibertz, WestphälischeBeiträge zur deutschen Geschichte, Darm-
stlldt 1823, II, 147, nud VarrcntraPP, Beiträge zur Geschichte der türkölnischenUniver¬
sität Bonn, Bonn, 1868, S. XI.

2) Hocgg a. a. O. S. 8 u. 16.
3) Freundliche Mittheilung des Herrn Professor Pieler.
4) Vgl. Meuser, zur Geschichte der kurfürstlichenUniversität Bonn in dem Nieder-

rheinischenJahrbuch für Geschichte und Kunst von Lersch, II, 16V. Ausführliche Nach¬
richten über das Schulwesen im Herzogthnm gibt Seibertz a. a. O. II, 381, in einem
Anhang: Ueber den geistigen Culturzustand Wcstphalens.

Annalen des hist. Vereins.

/



Unzweifelhaft hat jene Verordnung wesentliche, ja zum Theil unum¬

gängliche Verbesserungen in sich geschlossen. Andererseits läßt sich gerade

von dem Charakter des Zeitalters und des Mannes, von dem sie her¬

rührte, nicht erwarten, daß er rücksichtsvoll und mit Achtung der be¬

stehenden Rechte zu Werke gegangen sei. Nichts desto weniger fügte sich

der Abt und ordnete Alles, so weit als möglich, der Jnstruction gemäß.

Auch bewährte sich die neue Einrichtung; bei Lehrern und Schülern ließ

eine größere Regsamkeit, ein frischeres Streben sich bemerken. Aber wenig

später kamen auch die Einwirkungen des neuen Geistes zum Vorschein,

der in den Rheingegenden, wie in Frankreich, einem Schatten gleich den

nahenden Ereignissen voranging und der Revolution die Wege bahnte.

Man weiß, wie die letztere Hälfte des achtzehnten Jahrhunderts, insbe-

sondere die Regierung der Kurfürsten Maximilian Friedrich und Maxi¬

milian Franz durch heftige kirchliche Gegensätze bezeichnet war. Einerseits

treten diese Fürsten als Reformatoren auf, ohne Scheu, einer seit Jahr¬

hunderten überlieferten Ordnung neue Bildungen entgegenzusetzen, anderer¬

seits werden sie von der Bewegung, die sie angeregt, schon überholt und

in ihrer eigenen Existenz gefährdet. Man verfolgt nicht ohne Interesse,

wie die Bestrebungen, welche an der neugestifteten bonner Universität in

aller Schärfe sich geltend machten, in einer fernen, dem Verkehr beinahe

entzogenen Provinz einen Wiederhall finden.

Zunächst in dem Kloster Wedinghausen. Unter den dortigen Lehrern

machte sich damals ein früherer Schüler des Gymnasiums, Friedrich Georg

Pape, bemerkbar, dessen Leben deutlich die im Grunde wühlenden Leiden¬

schaften erkennen läßt. Er war gegen 1762 zu Bracht im Amte Eslohe

geboren, hatte in Bonn das Studium der Rechte mit der Theologie vertauscht

und, nachdem er 1784 zu Wedinghausen in den Orden eingetreten, eine

Professur am Gymnasium übernommen. Im Jahre 1789 kehrte er, um

einen vollständigen juristisch - theologischen Cursus durchzumachen, auf An¬

ordnung des Abtes noch einmal nach Bonn zurück. Hier trat er in freund¬

schaftliche Verbindung mit Hedderich, Dereser und Eulogius Schneider, gerade

den Lehrern, welche am entschiedensten die aus der Universität herrschende Rich¬

tung gegen den Papst und die Nuntiaturen verfochten; mit Dereser und Schnei¬

der wechselte er auch nach seiner Rückkehr häufige Briefe. In Weding¬

hausen erregten aber seine exegetischen Vorlesungen über die Bibel Anstoß

und Aergerniß. Er glaubte sich zurückgesetzt, verfolgt, zugleich drang der

Ruf von den Bewegungen in Frankreich, von der Flucht des Eulogius

Schneider im Mai 1791 zu ihm hinüber. Mit noch einem Conventu-

alen folgte er dem Beispiele seines Lehrers und floh aus dem Kloster nach
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Colmar, wo er am Gymnasium eine Anstellung fand. Bald nachher

tritt er in Mainz als eines der heftigsten Mitglieder des revolutionären

Clubs hervor, gibt die Mainzer Nationalzeitung heraus, stellt den

Landgrafen von Hessen-Kassel wegen der nach Amerika verhandelten

Landeskinder zur Rede und richtet an den König von Preußen den beru¬

fenen Brief mit der Unterschrift: „Dein und aller Könige Feind." Später

kam er nach Köln, heirathctc, wurde Präsident des Criminalgerichts, aber

abgesetzt, weil er eine Kindesmörderin der Strenge des Gesetzes entzogen

hatte. Er begab sich mit seiner Familie nach Paris, dann nach Trier,

wo er 1816 als Advocat gestorben ist. I

Dieser Manu nun erregte, noch ehe er zum zweitenmale sich nach

Bonn begab, ii? Wedinghausen heftige Streitigkeiten. Um sie beizulegen

und zugleich Mißbränche verschiedener Art zu beseitigen, schickte der Kur¬

fürst im Jahre 1788 einen eigenen Visitationscommissar in der Person

des geistlichen Raths Balduin Neesen. Von seiner Wirksamkeit erwecken

die Briefe Peltzers nicht eben die vortheilhafteste Meinung; freilich bleibt

zn bedauern, daß man nicht auch zu seinen Gunsten eine Stimme hören

kann. Wahrscheinlich war schon durch Spiegels Auftreten und seine Re¬

form des Gymnasialunterrichts der Saure von Mißhelligkeitcn zwischen

dein Kloster und der Landesregierung ausgestreut. Denn gleich nach dem

Tode des Kurfürsten Maximilian Friedrich, im October 1781 hatte der

Abt an dessen Nachfolger eine Beschwerdeschrift gerichtet, aber ohne den

gewünschten Erfolg. Auch wird man nicht irren, wenn man annimmt,

daß der Kurfürst gern die Gelegenheit benutzte, sein Aufsichtsrecht, das

von den Prümonstratensern bestritten wurde, gegen ein Kloster dieses

Ordens in Ausübung zu bringen.

Den Streitigkeiten in Wedinghausen schloß bald eine andere von größe¬

rem Umfange sich an. Es ist bemerkt, daß zwei Nonnenklöster, Oeling-

hausen und Rumbeck, der Abtei untergeben waren. Auch in dem erstge¬

nannten herrschte Unfriede, und mehrere Nonnen wandten sich klagend gegen

ihren Probst Angustin Schelle an den erzbischöslichen Commissar. Später

ist behauptet worden, Neesen selbst habe die Nonnen zur Klage aufgereizt,

um sich in die Stelle des Probstes einzudrängen. Sicher ist, daß Pape

als Aufwiegeler thätig war. Es findet sich noch svom 25. Januar 1789)

ein Brief von ihm an eine Schwester, oder, wie er adressirt: nmäs-

moissils Dorotllss Mää, slmnoinssss äs loräro äs Ursinontrs a

t) Scibcrtz, Westphälychc Beiträge, II, 57.

3*
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OlinAimussn, die er „mein Herz" nennt und unter der Versicherung, sik

und ihre Mitschwestern würden Kasse und die Erlaubniß erhalten, in die

Vacanz zu gehen, aufmuntert, sich an Neesen zu wenden. Der Commissar

wußte sich auch für Oelinghausen ein Visitationsmandat zu verschaffen und

benutzte dies gegen den Probst in einer Weise, die sich in keinem Falle

rechtfertigen läßt. Bei der Untersuchung und im Verhör handelt es sich

in der That um meistens ganz nichtswürdige Dinge, um Kasse, Bier und

sogar um Branntwein; die Nonnen klagen, „daß der Probst grob und

autoritätisch sei und sie gerne gestichelt habe." Obgleich man keinen Be¬

weis erbringen konnte, wurde Schelle am 26. October 1789 durch kur¬

fürstliche Verfügung in schimpflicher Weise abgesetzt und nach Wedinghausen

zurückverwiesen. Durch eine Anzahl Schützen ließ Neesen den 64jährigen

Greis wie einen gefährlichen Verbrecher (am 12. November) nach Arnsberg

abführen und trat dann selbst als geistlicher Verwalter an seine Stelle.

Diese Angelegenheit machte, wie man denken kann, gewaltiges Aufsehen.

Schelle fand einen sehr geschickten Vertheidiger in dem schon genannten

Hofrath Engelbert Arndts. Am 28. Februar 1790 bittet er den Kur¬

fürsten um Revision seiner Angelegenheit, und es wird denn auch ein

Canonicus Schaaf als neuer Commissar ernannt. Aber die zweite Unter¬

suchung (Juni 1790) hatte für Schelle außer großen Kosten nur die Be¬

stätigung des früheren Urtheils zur Folge, und es scheint, daß man aber¬

mals mit Verletzung der Formen und nicht ohne Leidenschaft gegen ihn

verfahren sei. Er erwirkte noch, daß die Prozeßacten der juristischen Fa-

cultät in Bamberg zur Beurtheilung übersandt wurden. Aber auch der

dritte Spruch, welcher in Folge dessen am 3. April 1792 in Bonn pnbli-

cirt wurde, lautet ungünstig, ja noch ungünstiger als die früheren. Nur ein

letztes Mittel blieb noch übrig. Bei Streitigkeiten mit dem Landesherrn,

deren Gegenstand den Werth von 1000 Goldgulden überstieg, war ein

Recurs an die Reichsgerichte gestattet. Der Probst wandte sich klagend

nach Wetzlar. Die Vertheidigung des Advokaten Loskant: „Unterthänigste

Vorstellung und Bitte in Sachen des rechtswidrig entsetzten Herrn Probstcn

des Prämonstratenser Ordens-Klosters Ohlinghausen Augustin Schelle wider

Jhro Kurfürstliche Durchlaucht von Kölln, Höchstdero erzbischöfliches Ka¬

binet, dann den anmaSlichen Visitatiouscommissar und nachher anmaslich

eingedrungenen beständigen Commissar Balduin Neesen, wie auch den

zweiten Commissar geistlichen Rath Schaaf" wurde am 20. Mai 1792

dem Kammerrichter Neichsgrafen Franz Spauer überreicht. Sie füllt

einen mäßigen Folioband; wenn man sie durchgeht, muß mau in der That

glauben, der Probst sei ungerecht oder wenigstens unbillig behandelt worden.



Der Abt von Wedinghansm gibt ihm nach allen Beziehungen das

beste Zeugniß; seine Sache scheint denn auch günstiger sich gestaltet zu

haben, da man ans Peltzers Briefe vom 9. December 1795 ersieht, daß

ihm die Jnsignim seiner Würde öffentlich wieder angelegt werden mußten.

Die Verwaltung von Oelinghausen erhielt er jedoch nicht zurück, Neesen

setzte sich hier fest, gerieth aber nun seinerseits mit den Nonnen in unaufhör¬

liche Zänkereien. Hatten sie früher den Kurfürsten ersucht, ihnen Neesen

als Borsteher zu geben, so folgten jetzt Klagen über Klagen, daß seine Lei¬

tung das Kloster dem Untergänge entgegen führe. Alle wurden aber sehr

ungnädig abgewiesen; offenbar war es dem Kurfürsten genehm, seine geist¬

liche Jurisdiction über die Klöster so weit als möglich auszudehnen. Am

22. August l790 war auch das andere zu Wedinghansm gehörige Kloster

einein bischöflichen Commissar unterstellt. Am 4. April 1792 wird jede

Verbindung zwischen Oelinghausen und Rumbeck aufgehoben und dem Abte

voll Wedinghansm untersagt, irgend Etwas vorzunehmen, als ob ihm noch

eil. Recht über eines von beiden zustande. Man sieht, die Vorgänge, denen

man am Rhein begegnet, wiederholen sich in Westphalm.
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Wie im vorigen Jahre die diplomatischen Verhandlungen, so treten in

diesem die kriegerischen Ereignisse in den Vordergrund. Anfang April

wurde der Feldzng in Italien von Bonaparte eröffnet, und die raschen

Erfolge, die er errang, wirkten bald nach Deutschland hinüber. Hier war

von den Oestreichern der Waffenstillstand am 21. Mai gekündigt, und

Alles für einen lebhaften Angriff vorbereitet. Wurmser befehligte am

Oberrhein, an Elerfayts Stelle war der Erzherzog Karl getreten. Aber

der Verlust Mailands (14. Mai), die Besorgniß, auch Mantua zu ver¬

lieren und dann einem Angriff von Italien her ausgesetzt zu sein, ließen

es in Wien als nöthig erscheinen, vor Allem die Unfälle in der Lombardei

wieder auszugleichen. Ende Mai erhielt Wurmser den Befehl, mit 25,000

Mann vom Rhein durch Tyrol sich nach dem Süden zu wenden. Zwei

Mal suchte er in Italien einzudringen, aber dem Kriegsglück und den

überlegenen Fähigkeiten Bonaparte's war er nicht gewachsen. Zuerst wurde

er im Sommer durch die Schlachten bei Lonato und Castiglione (3.-5.

August) nach Tyrol zurückgetrieben; als er im September von Bassano

aus den Versuch wiederholte, verlor er sogar die Rückzugslinie und mußte

eö noch als einen Erfolg betrachten, daß er mit dem Reste seiner Truppen

in Mantua sich einschließen konnte.

Die Schwächung des deutschen Heeres machte es auch dem Erzherzog

Ka rl unmöglich, der französischen Uebermacht die Spitze zu bieten. Zu

Anfang Juni ging Jourdan bei Neuwied auf die rechte Rheinseite und

verfolgte die Oestreicher bis hinter die Lahn; aber der Erzherzog führte

Verstärkungen herbei; am 15. Juni siegte er bei Wetzlar, und in eili¬

ger Flucht zog Jourdan auf dem früheren Wege über den Rhein, Kleber

in die Gegend an der Sieg zurück. Unterdessen konnte aber Moreau bei

Straßburg den Angriff vorbereiten. In der Nacht vom 23. auf den 24.

Juni überschritt er den Strom, die Kaiserlichen wurden hinter die Murg

zurückgedrängt, und der Erzherzog, welcher schleunig an den Oberrheiu

zurückeilte, konnte das verlorene Gebiet nicht wieder gewinnen. Denn hinter

ihm setzte sogleich Jourdan sich in Bewegung. In den letzten Tagen des
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Juni ließ er Lefebre von der Wupper aufbrechen, er selbst ging abermals

bei Neuwied am 2. Juli über den Rhein, Beiden feindlichen Heeren war

der Erzherzog nicht gewachsen; er zog sich zurück nach einem Plane, welcher

zwar den glücklichen Ausgang des Feldzuges vorbereitete, aber doch vorerst

die Nheingegeuden, Schwaben und Franken dem Feinde überließ. Es

wiederholten sich nnn die kläglichen Scenen des vorigen Herbstes. Wer

fliehen konnte, floh hinter die preußische Demarcationslinie, so die geist¬

lichen Kurfürsten, der Landgraf von Hessen-Darmstadt und der Kurfürst

von Baiern; der Herzog von Würtemberg erkaufte schon am 17. Juli für

vier Millionen Livres einen Waffenstillstand; zu ähnlichen Verträgen unter

ähnlichen Opfern drängten sich Baden, der schwäbische und der fränkische

Kreis. Selbst Preußen that den Franzosen einen Schritt entgegen. Winter

und Frühling waren unter fruchtlosen Verhandlungen hingegangen. Preußen

ließ sich jetzt so wenig als im vorigen Jahre zu einem Bündniß mit der

Republik oder zu feindlichen Maßregeln gegen den Kaiser verleiten; es

wünschte bei der Neutralität zu verharren, für Norddeutschland eine neue

Demarcationslinie zu vereinbaren und diese durch eine ausreichende Heeres¬

macht zu sichern. Man unterhandelte deshalb zugleich mit den nieder¬

sächsischen und benachbarten Kreisständen, und im Juni trat zu Hildesheim

ein Convent zusammen, um die geforderten Geldbeitrüge für das preußische

Observatiousheer festzustellen. Aber wie viel Mühe kostete es, die Fran¬

zosen zur Anerkennung einer Demarcationslinie zu bewegen! Erst Ende

Mai, kurz vor dem Anfange des FeldzugeS, erwirkte der preußische Ge¬

sandte, Freiherr von Sandoz-Rollin in Paris, wenigstens ein mündliches

Versprechen von Seiten der Directoren. Dagegen drängten sie auch immer

heftiger, Preußen möge seine linksrheinischen Besitzungen unbedingt an

Frankreich abtreten und über die in Deutschland vorzunehmenden Verän¬

derungen im Voraus ein Abkommen treffen. Schon im April hatte der

französische Gesandte Caillard in Berlin den Entwurf eines Vertrages

mitgetheilt, nach welchem Preußen für jene Zugeständnisse das Bisthum

Paderborn und das Herzogthum Westphalen erhalten sollte, um sie nach

Belieben gegen Mecklenburg zu vertauschen. In Berlin war man daraus

nicht eingegangen, insbesondere war König Friedrich Wilhelm II. jeder näheren

Verbindung mit der Republik entgegen. Aber die außerordentlichen Erfolge

der französischen Heere in Italien wie in Deutschland verfehlten ihre

Wirkung nicht. Dazu kam die Furcht, der Kaiser könne zum Frieden

gezwungen werden und etwa auf Kosten Baierus zum Nachtheile Preußens

mit den Franzosen sich einigen. Diese Furcht war unbegründet; der

Kaiser wies während des ganzen Jahres die von Frankreich wiederholt,
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beinahe aufdringlich gemachten Anträge zurück, aber von den französischen

Diplomaten wurde das Schreckmittel nichts desto weniger auf's geschickteste

und nicht ohne Erfolg zur Anwendung gebracht. Allmählig tritt in den

Gesinnungen der preußischen Minister eine Aenderung ein. Die Entfer¬

nung des Königs, der sich am 13. Juli in das Bad zu Pyrmont begab,

mochte den Abschluß noch erleichtern. Schon drei Tage später war man

einig; nur der Umstand, daß Caillard eine fehlende Ermächtigung bis zum

4. August erwarten mußte, war Ursache, daß der förmliche Abschluß bis

zum 5. sich verzögerte.^)

Zunächst war in einem öffentlichen Bertrage die ueue Demarkations¬

linie festgestellt. Sie führte längs der Nordseeküste, dann die holländische

Gränze hinunter nach Anholt, folgte der Assel bis zum Einfluß in den

Rhein, dem Rhein bis zur Mündung der Ruhr und diesem Flusse bis zu

seiner Quelle im Sauerland. Dort ließ sie die Stadt Medcbach zur

Linken, nahm ihre Richtung gegen die Fnlda, die sie bis zu den Quellen

hinaufstieg. Alle Gebiete innerhalb dieser Linie, und außerdem die Graf¬

schaft Mark, Sayn-Altenkirchen, der District Bendorf und die fränkischen

Fttrstcuthümcr blieben neutral unter den früher zu Bafel verabredeten

Bedingungen. Im Wesentlichen entsprach diese Linie den Vorschlägen

Preußens, auch das von den Franzosen vordem geforderte Versprechen

einer Kriegserklärung gegen Oestreich, wenn es die Linie verletze, war

weggefallen. Dagegen nähert sich der geheime Vertrag nur zu sehr dem

Entwürfe, welchen Caillard schon im April übergeben hatte. Preußen

versprach, sich beim Frieden der Äbtretung des linken Rheinufers nicht

zu widersetzen und das Prinzip der Säcularisationeu anzuerkennen, sofern

auch das Reich sich in diesem Sinne entscheide. Als Ersatz für dieses

Zugcständniß sollte es außer dem kleinen Gebiet Recklinghansen nur den

größeren Theil des Bisthums Münster erhalten, der Rest — so weit war es

mit Deutschland gekommen — zur Entschädigung der batavischcn Republik

für ihre Verluste au Frankreich dienen. Dem Erbstatthalter von Oranien

war eine Entschädigung durch Würzburg und Bambcrg, auch den hessischen

Häusern kirchliche Besitzungen, Hessen-Kassel zudem die Kurwürde zugedacht.

Für alle deutsche Fürsten, welche mit der Abtretung des linken Rheinufers

sich einverstanden erklärten, wurde die Preußische Vermittlung angenommen.

1) Das Einzelne dieser Verhandlungen findet man nach den Aeten des preußischen

Staatsarchivs in meinen, Buche, Oestreich und Preußen gegenüber der französischen

Revolution bis zum Abschluß des Friedens von Campo Formio, Bonn, 1868, S. 292 fg.



So viel als die Franzosen wünschten, erhielten sie auch in diesem Ver¬

trage nicht; zu einer förmlichen Abtretung der preußischen Provinzen' ließ

der König sich nicht herbei, er betrachtete den Vertrag nur als einen

eventuellen, welcher erst beim Reichsfrieden zur Gültigkeit gelangen könne.

Aber doch war Preußen einen wichtigen Schritt weiter als in Basel

gegangen; nicht nur vorläufig blieb das linke Rheinnfer fremder Gewalt

überlassen, auch für die Zukunft versprach Preußen, der Erwerbung durch

Frankreich sich nicht zu widersetzen. Zu gleicher Zeit schlug man gegen

Nürnberg und andere kleine Reichsstände in Franken ein Verfahren ein,

welches den bevorstehenden Umsturz der Reichsverfassung voraussetzte. Und

so schien das Reich gänzlicher Auflösung verfallen, und die Franzosen

mochten hoffen, bei dem unaufhaltsamen Vordringen ihrer Heere bald auch

dem Kaiser in seiner Hauptstadt den Frieden vorzuschreiben.

Aber plötzlich trat ein Wechsel ein. Der strategische Plan des Erz¬

herzogs beruhte darauf, daß die beiden Abtheilungen seines Heeres in einem

spitzen Winkel gegen einander zurückweichend mehr und mehr sich näherten,

während die verfolgenden feindlichen Feldherrn weit von einander getrennt

blieben. Er hatte diesen Plan mit Festigkeit zur Ausführung gebracht,

indem er langsam vor Morean durch Schwaben nach Baiern zurückziehend,

seinen rechten Flügel unter Wartenburg von der Lahn her durch Franken

herankommen ließ. Jetzt benutzt er den günstigen Augenblick; ein Theil

seiner Truppen bleibt Moreau gegenüber in Baiern, er selbst mit dem

anderen vereinigt sich mit Wartenburg, so daß er Jourdan plötzlich mit

überlegenen Streitkräften gegenüber steht. Am 22. August werden die

Franzosen bei Teilung zurückgeworfen, am 3. September bei Würzburg

gänzlich geschlagen und in wilder Flucht über die Lahn bis an den Rhein

und die Sieg verfolgt. Morean hatte unterdessen am 7. September

die in München zurückgebliebene Negierung zu dem schmachvollen Vertrag

von Pfaffcnhofen genöthigt. Jetzt wurde auch seine Lage gefährdet; er

trat fenen viel gerühmten Rückzug an der ihn doch nicht ohne bedeutende

Verluste am 25. October bei Httningen auf das linke Rheinnfer zurück¬

führte. Der Fcldzug in Deutschland endigte mit der Belagerung der stark

befestigten Brückenköpfe von Hüningen und Kehl, welche im Anfange des

folgenden Jahres dem Erzherzog sich erheben mußten.

So war der größte Theil deutschen Bodens noch einmal befreit, aber

nicht um geringen Preis. Entsetzlich hatten die Franzosen schon beim

Vordringen gehaust; der 29. Juni, an dein sie.zum' zweiten Male von

Düsseldorf aufbrachen, ist noch jetzt als ein Schreckenstag in den Erinne¬

rungen der bergischen Landbewohner verzeichnet. Aber alles überboten die
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Gräuel des Rückzugs- Man glaubt sich iu die Zeiten des dreißigjährigen

Krieges versetzt; die Ehre der Frauen, das Heiligthum der Gotteshäuser,

die Almosen in dem Quersack des Bettlers wurden nicht geschont, bis

endlich die Wuth der Verzweiflung dem Landvolk die rächenden Waffen in

die Hand drückte. In dem Göttinger Revolutions - Almanach für 1798

findet man Auszüge ans den Schriften, welche das Verfahren der Fran-

zosen in Franken, Schwaben und an der Lahn veranschaulichen; die Drang¬

sale des bergischen Landes hat Viucenz von Zuccalmaglio beschrieben. I

Aber auch der südliche Theil des Herzogthums Westphalen, welcher außer¬

halb der Demarcationslinie gelegen war, wird die Erinnerung an den

französischen Rückzug noch lange bewahren. Gleichwohl sind die folgenden

Briefe, so weit mir bekannt, das Erste, das von den dortigen Ereignissen

ausführlichere Nachricht gäbe, und schon deshalb nicht ohne geschichtlichen

Werth.

7. Januar 1796. In diesem Jahr geht es nicht so lustig im Car-

neval zu, als im vorigen. Wir werden keinen Ball haben. Es fällt

mir ganz verdrießlich auf, ein ganzes Jahr keine Musik gehört zu haben.

Die Neuigkeiten von Krieg und Frieden laufen so durcheinander, daß

ich keine Zeitung mehr lesen mag Ich glaube auf dem Meere zu sein,

wo man geduldig den Hafen erwarten muß.

Seit etlichen Tagen hatten wir FrühliNgswetter, allein jetzo sitzen wir

wieder in einen arnsberger Nebel gehüllt, und dieses vermehret mein

Heimweh um ein Merkliches. Und ob ich gleich mir meine arme Vaterstadt

sehr verdorben, alle Spaziergänge ruinirt, alle Lustbarkeiten, Comödien und

Sonstiges auf lange Jahr verbannt, die Leute sich unker einander hassend,

verdrießlich und melancholisch, viele aus ihren: vorigen Wohlstand heraus¬

geworfen vorstelle, so sehne ich mich doch Tag und Nacht darnach. Da

villv rvstö tousonrs Könne, wenn auch nur dem Namen nach. Hier

wird jetzo fleißig gearbeitet, und sind viele Zusammenkünfte in Geschäften:

die hiesige Kanzlei, das Revisorinm, das Offizialat, die rheinischen Stände,

jetzo die westphälische Qnartalconvention, und doch ist es still.

20. Januar. Ungeachtet hier Wetten geschehen, daß im April Friede

sein werde, so zweifle ich doch sehr daran, und gefällt nur der Waffen¬

stillstand gar nicht.

1) Die Helden und Bürger und Banern am Niederrhcin in den letzten sechs Jah¬
ren des vorigen Jahrhunderts von Montanns, Opladen, 1870.
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Zweifelsohne hast Du schon von dem Duell des Domherrn von Weichs

in Wien gehört, worinnen er den Fürsten von Lichtenstein todt gestochen

hat. Wenn die Sache sich so verhält, wie Briefe aus Wien melden, so

ist Weichs ganz unschuldig. Die Sache ist auch in so weit geendigt, als

die Lichtensteinischen Secnndanten, der Bruder des Verstorbenen, Domgraf

zu Köln, und der Graf von Nosenberg, zu einem dreijährigen Gefäng¬

niß vernrtheilt sind Weichs wird seinem Bischof, dem Fürsten von Osna¬

brück, ausgeliefert. — Voriges Jahr war es so lebhaft hier, dieses Jahr

so still, daß man glaubt, man lebte ans einem Dorf. Es sind aber auch

bei 309 Personen wieder nach Haus. — Der kaiserliche Generalmajor

Fischers) soll sich vor den Kopf geschossen haben. Er soll an dem Rück¬

zug ans Braband und folglich an unserm ganzen Unglück Schuld sein.

Eingeschaltet:

Ueber den hier erwähnten Zweikampf, der damals und in späterer Zeit

viel von sich reden machte, schreibt der preußische Gesandte in Wien, Marquis

Lncchesini, am 9. December 1795 nach Berlin: „Der Prinz Karl von Lichten¬

stein, den Ew. Majestät in Pillnitz im Gefolge des verstorbenen Kaisers

Leopold gekannt haben, bekam wegen galanter Angelegenheiten Streit init

einem jungen Domherrn von Osnabrück, dem Baron von Weichs, Sohn

des Großjügermeisters des Kurfürsten von Köln. Die Sache wurde von

Seiten des Bruders des Prinzen und eines jungen Grafen von Rosen¬

berg, welche davon Kenntniß hatten, nicht eben mit Besonnenheit geleitet,

und gestern gegen 11 Uhr Morgens erfolgte ein Duell ans Säbel in dem

Zimmer des genannten Grafen Rosenberg. Der Prinz von Lichtechtem,

heftig aufgeregt, hatte das Unglück, beinahe zu Anfange des Kampfes eine

Wunde zwischen der fünften und sechsten Rippe zu erhalten, welche sogleich

als tödtlich erschien, da der Degen seines Gegners vier bis fünf Zoll weit

gegen die Lange in den Körper eingedrungen war. In dem Augenblicke,

da ich schreibe, hat sich der Znstand des Kranken nicht verschlimmert,

gleichwohl zweifeln die Aerzte au seiner völligen Genesung. Das Unglück

ist ein Gegenstand des Bedauerns für alle Klassen der Bevölkerung Wiens

geworden, welche äußerst geneigt sind, den Herzenseigenschaften des Prin¬

zen Gerechtigkeit widerfahren zu lassen. Sein Gegner ist diesen Morgen

1) Der General Fischer war biSJnli 1794 in Belgien Coburgs Adjudant. Spä¬
ter ließ er sich nach Italien versetzen nnd starb zn Alcssandria am 19. November 1795.
Ueber die bei seinem Tode umlaufenden Gerüchtefindet mau Näheres bei Witzleben,
Prinz Friedrich Josias von Coburg-Saalfeld,Berlin, 1359, IIP 413.
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ganz nah hierbei verhaftet, und die beiden Secundanten, deren Unbesonnen¬

heit zum Theil an dem Unglück Schuld ist, der Domherr Wenzel Lichten¬

stein und der Graf Rosenberg, sind gleichfalls eben in Haft genommen."

Veranlassung des Streites wurde die schöne und liebenswürdige Fanny

von Arnstein, Tochter des reichen Hofbanqnier Jtzig in Berlin, die er

einem Geschäftsfreunde in Wien verheirathct hatte. Ihre Charakteristik

hat Varnhagen v. Ense in seinen vermischten Schriften (Leipzig 1843,

I, 497) gezeichnet. Ueber das hier erwähnte tragische Ereigniß berichtet

er: „Ein Fürst Karl von Lichtenstein befand sich unter den Anbetern der

schönen, glänzenden Frau; seine Neigung steigerte sich zur Leidenschaft, und

diese war mit solcher Verehrung verknüpft, daß er mehrmals heftig in

sie drang, eine Christin zu werden und seine Hand anzunehmen, welches

sie aber wie jede zu heftige Bewerbung mit kluger Festigkeit ablehnte. Ein

Domherr, Freiherr von Weichs, brachte ihr gleichzeitig seine eifrigen Hul¬

digungen, und da er in seinem geringen Erfolg die Begünstigung seines

Nebenbuhlers sehen wollte, warf er den tödtlichsten Haß ans diesen; er

nöthigte ihn zum Zwcikampf, in welchem der Fürst tödtlich getroffen fiel.

Dieser Vorgang brachte ganz Wien in Aufregung; die vornehmsten und

mächtigsten Familien waren dabei betheiligt. Doch die tieferschütterte Frau,

die ganz ohne ihre Schuld der Anlaß dieses Unglücks geworden war, erfuhr

von allen Seiten die stärkendste Theilnahme und Tröstung. Der Hof

und die Stadt wetteiferten, ihr zu huldigen; es fanden sich die unzwei¬

deutigsten Zeugnisse der Großmnth, des Edelsinns und der Selbstverläug-

nnng, mit der sie das ganze Verhältniß behandelt hatte. Daher konnte

sie auch getrost mit ganzem Herzen sich dem tragischen Eindruck hingeben,

den sie ihr ganzes folgendes Leben hindurch, sagt man, nie ganz wieder

verwunden habe. Jedermann fand ihre Trauer gerecht und schön, und sie

durfte ohne Scheu den Manu beweinen, der als ihr Ritter das Leben

geopfert hatte. Wir erinnern uns, in der Reise eines Engländers, dessen

Buch uns aber nicht zur Hand ist, gelesen zu haben, daß Frau von Arn¬

stein den Todestag des Fürsten von Lichteustein stets durch stille Trauer

gefeiert und sich in ein schwarzes Kabinet verschlossen habe, das ganz dem

Andenken des Verstorbenen geweiht war, und worin sie auch zu anderen

Zeiten manche Stunden in andächtiger Sammlung und Abgeschiedenheit

zuzubringen pflegte. Niemand hat sich jemals rühmen können, dieses Kabi¬

net gesehen zu haben; die Sage aber war allerdings sehr verbreitet und

galt allgemein für gegründet."

Der Kurfürst ließ sich das Criininalverfahren gegen den Sohn seines

Oberjägermeisters nahe angehen. Schon am 13. März legte er bei



dem Kaiser Fürbitte ein, „die von dem niederöstreichischen Appellationsgcricht

gegen den Domherrn von Weichs ausgesprochene Festungsstrafe zu mildern,

da den jungen Mann nicht Bosheit und freventliche Ucbertretung der Ge¬

setze, sondern jugendlicher Leichtsinn und Feuer zu seinem Schritte verleitet

haben, für den er durch den Verlust seiner Präbende und den Vollzug

eines strengen Urtheils schon schwer büße." Vornehmlich um des Vaters

willen hofft der Kurfürst ans die Milde des Kaisers; „denn dieser sei

durch die französische Invasion, durch den Verlust aller seiner Güter,

Häuser und Gefalle, mehr als jede andere Familie des Kurstaats zu

Schaden gekommen und in die traurigste Lage versetzt." In einem

beigelegten Schreiben an Thugnt wird dieser noch besonders um seine

Verwendung ersucht. Der Minister antwortet am 18. April, indem er

einen kaiserlichen Bescheid vom 17. übersendet, welcher Milderung der

Strafe hoffen läßt, „wenn der Verurtheilte durch seine Aufführung zur

weiteren Nachsicht Veranlassung gebe." Schon am 6. October wurde die

Strafzeit von acht Jahren auf zwei herabgesetzt, aber auch damit begnügte

sich der Kurfürst nicht; am 1. December 1796 bittet er bereits wieder

und zwar um gänzliche Nachlassung, „damit der schon hart bestrafte junge

Mann seine Schuld als Cadet unter den glorreichen östreichischen Fahnen

abbüßen könne." Die angeführten Briefe finden sich im östreichischen

Staatsarchiv.

31. Januar. Wenn die Franzvsen uns vereinigen wollen, und die

übrigen Mächte es gutwillig zugeben, so dürfte die Stimme des Volkes

wenig daran verhindern. Allein ich bin jetzt nicht bange dafür, wenn die

Neuigkeiten, so man hier hat, wahr sind. Rußland soll Preußen die pol¬

nischen Besitzungen unter der Bedingung garantirt haben, daß der

König die Niederlande wieder an Oestreich liefere; er habe also Frank¬

reich aufgefordert, bald Frieden zu machen, widrigenfalls er mit einer

neuen Armee von 180,000 Mann auftreten würde. So viel ist sicher,

daß man in Preußen sich wieder rüstet und in unserer Nachbarschaft

Magazine anlegt. Die Aussichten für den baldigen Frieden sind also

gewiß nicht günstig. Daß die Franzosen im Llevischen die königlichen

Beamten in Eid und Pflicht haben nehmen wollen, scheint mir eine wirk¬

liche Kriegserklärung.

Unsere Carnevalslustbarkeiten sind jetzt recht artig. Sonntags ist

Ball, wo im Englischen jedesmal bei 15 — 20 Paare tanzen, viermal die

Woche ist auf dem Rathhaus und dreimal in einem Privathaus Gesell-
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schaft; bei beiden wird Pharao gespielt. Auf dem RathhanS hält der Doc-

tor Blavkus, in der anderen Gesellschaft der Geheimrarh Arndts und der

hier anwesende Hofrath Biegeleben die Bank.

Heute gehet hier die Rede, der König in Preußen habe die Reichs¬

abtei Werden in Besitz genommen, und schwatzet man vieles darüber, daß

er Münster noch besetzt hält. Die Zeiten sind leider noch sehr verwirrt.

9. Februar. Heißa Juchei! Hier gehet es lustig, recht lustig her;

den ganzen Tag höret man Violinen und Waldhörner und Juchsen der

Leute. An acht Orten wird getanzt. Unser Ball am Sonntag war recht

schön, gestopft voll Masken und schön illuminirt.

Du schreibst mir, man dächte nicht mehr daran, mit Frankreich vereinigt

zu werden, und doch kam gestern ein Brief von Bonn hier an, welcher meldete,

daß Eichhos i) und Bonget die Vereinigungsnrknnde mitbringen. Wein ist

nun zu glauben? und im letzteren Falle, was ist dann anzufangen? Ich

meines Theils riethe auf's Land zu ziehen, und da still auf seinem Mist zu

leben. Doch ich bin Deiner Meinung und hoffe auf einen baldigen Frie¬

den. Mir gefällt es sehr, daß die Demoiselles Koch aus Mergentheim

zurückgekommen sind, daß die Administration zur Rechenschaft gefordert

wird, und daß die Franzosen den oitovsn abgeschafft und den monsisur

wieder angenommen haben, wie uns jemand hier erzählet hat.

13. Februar. Du schreibst recht artig, aber sage Deiner besten

Freundin Therese, sie möchte im Schreiben behutsamer sein und nicht so

sehr mit Scheltwörtern um sich werfen.

Diesen Carneval war kein Frauenzimmer glücklicher als die Sophie

Biegeleben. Sie hatte zwei gehorsame Diener zur Aufwartung: Ncursienr

äs lloio aus dem Lüttiger Land und den Richter Frensberg aus Mlstein.

Mit letzterem soll sie sich am Freitag versprochen und entschlossen haben,

nach Bilstein, ein wahres Sibirien, zu ziehen. Inzwischen ist der amant

ein schöner, junger, reicher Mann, der eine herrliche Bedienung hat.

29. Februar. Wer wird Weihbischof werden? hier redet man von

Merl und Meinrad Königsegg. 2) Hier gehen die Leute noch nicht von

1) Der spätere Unterpräfekt. Näheres über ihn in meinem Aufsatz: P. I. Boos-

feld und die Stadt Bonn unter französischer Herrschaft, Annalen XIII, 137.

2) Der Weihbischof Aloys Graf von Königseck-Rothenfels, ein Neffe des Kurfürsten

Maximilian Friedrich, war auf dem linken Rhcinufer zurückgeblieben und am 24. Fe¬

bruar 1796 gestorben. Nach ihm fungirte einige Monate der Weihbischof von Osna¬

brück, Clemens v. Gruben, im Auftrage des Kurfürsten, dann wurde der Freiherr Clemens

August von Merl ztnn Weihbischof ernannt und am 8. September 1797 zu Mergcut¬

heim consecrirt. Vgl. Floß, Reihenfolge der Kölner Bischöfe, Köln, 1872.
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der Vermuthung ab, daß wir französisch werden könnten; sie machen die

Theilung so: Frankreich behält Brabant, Lüttich, Jülich und Köln bis an

den Rhein, tritt einen Theil von Elsaß und Lothringen ab, welche nebst

Speyer, Worms, Mainz und einem Theil des Trierischen auf Eurer Seite

des Rheins Kurpfalz bekömmt; dafür nimmt der Kaiser Baiern, Preußen

aber Münster und das bergische Land; das hiesige Land fällt an Nassau-

Oranien. Doch das sind hoffentlich nur spanische Dörfer. — Briefe aus

Mergentheim melden, daß der Waffenstillstand noch sechs Monate bis zum

20. September verlängert sei; ist dieses, so kommt der Friede auch diesen

Sommer zu Stande.

13. März. Eichhof verdient gewiß Hochachtung, er war allezeit ein

braver Mann. Das hichergeschickte Promemoria der Municipalität ist

recht schön gesetzet. Der treffliche Stil verräth gleich den Verfasser

sBoosfcldj. — In der Bitte der Municipalität stehet, daß die Fran¬

zosen so kostbare Stücke von Hofe fortgeschleppt hätten. Von den zwei

großen Uhren habe ich gehört, diese soll N. . . verrathen haben.

19. März. Alle Gerüchte des Friedens sind hier verschwunden.

Man fürchtet mehr als jemals, daß diesseits des Rheines der Feldzug

eröffnet werde. Sind dann die Oestreicher unglücklich, so heißt es für

uns: Marsch! und wohin, das weiß der liebe Gott.

21. März. Ihr schreibet lauter fröhliche Sachen, als wenn der Him¬

mel voller Geigen hinge, und hier werden wir durch lauter trübe Nach¬

richten erschreckt. In Gefolge dieser wird die Demarkationslinie bis an

die Ruhr also uns gegenüber gezogen. Die Franzosen haben die Ruhr

untersuchen lassen, ob sie ohne Brücken diesen Fluß passiren können, wel¬

ches leider an vielen Orten möglich ist. Man ist also hier mehr in

Angst als jemalen.

Es freuet mich für Herrn Simrock, daß er so gut fortkommt

U. K. 22. März. Gestern Abend wurde in der Gesellschaft erzählt,

der Erzherzog Karl habe dem Kurfürsten geschrieben, am Ende dieses Mo¬

nats würde er bei der Armee sein; er vermuthe aber, daß er nicht viel

würde zu thun haben, da der Friede ganz nahe wäre. Dasselbe hat der

junge Herr von Goudenau geschrieben, welcher nur drei Stunden von Basel

liegt. Der Himmel gebe, daß es wahr sei.

Hier ist ein emigrirter französischer Geistlicher, ein Canonicus, reich

von Haus, der sich viel gespart und ein gutes Auskommen hat. Dieser

verstehet Teutsch, gibt also den französischen Sprachmeister ab. Er läßt sich

gut zahlen und läuft von Morgens bis Abends in der Stadt herum, um

Lcction zu geben. Und was macht er mit dem Gelde? Er ernährt davon



einen andern armen Geistlichen, welcher ohne ihn darben müßte. Und

das thut ein Emigrant, was werden bei Euch erst die erhabenen repu¬

blikanischen Menschenfreunde thun!

25. März. Du bist also ganz sicher, daß wir im Mai wieder zu¬

sammenkommen? Es freut mich, daß Ihr mit schönem Schattenspiel

Euch trösten könnt; hier lacht man darüber und fürchtet sehr die Eröff¬

nung des Feldzuges. In Düsseldorf soll ein preußischer Gouverneur an¬

gestellt und eine preußische Regierung eingesetzt werden, ein sicheres Zeichen,

daß Preußen das bergische Land in Besitz nimmt; ein gleiches Schicksal

besorgt man für Münster und das hiesige Herzogthum. Auch ist man

sehr in Angst vor einem Ueberfall der Franzosen. In diesem Falle ist

mein Entschluß gefaßt. Bleibt das Domcapitel zusammen, so folge ich

diesem an den Ort, wo es hingeht. Sonst gehe ich auf Lippstadt oder

Soest.

29. März. Ihr glaubet also auch nun mehr, daß noch ein Feldzug

werde eröffnet werden. Leider! Hier gehet das Gerücht, alle Schiffe von Bonn

und Köln gingen herunter, wcßhalb man vermuthet, die Franzosen würden

über den Rhein hieher kommen. Sie dürften aber übel bewillkommnet

werden, im Siegenschen sollen 18,000 Bauern unter den Waffen stehn. —

In Köln ist das «zmpruut kvros schon zu Stande gekommen. Bollich

zahlt 50 Thaler. Nr. Ollauvol wird hier als ein braver, cordialer

Mann geschildert.

Meine jetzige Lectüre ist das Handbuch der Religion von dem Bene-

dictiner Schwarz, worin die Wunder Christi gegen den Bahrdt und an¬

dere Schwärmer durch Vernunftschlüsse vertheidigt werden. Was würde

Bahrdt sagen, wenn er seinen Antagonisten und Erzfeind Rewbel unter den

fünf Matadors von Frankreich erblickte. Das Wortspiel in einem pariser

Journal Salut-und (iüucs Sirss gefällt mir, die Franzosen bleiben

doch allemal witzige Köpfe.

11. April. Da die Rückzahlung des snrpruut koros zweifelsohne in

der ersten Dekade nach dem jüngsten Tage geschehen wird, so könnte

man die Obligation gegen etwa 10 oder auch 5 Prozent an den Herrn

Ephraim, Hoffactor des Königs in Preußen verhandeln, denn dieser könnte

noch wohl die Execution durch seinen Herrn bewirken.

1) Der Emigrant Pelticr hatte in einem damals berühmten Periodischen Blatt,

?nris xenännt 1795 gesagt: Der Palast des Luxemburg, die Wohnung der fünf Direc-

toren, eiug Ares, sei zur Erziehungsanstalt, mnison üe Lnint-LFr geworden, vgl.

dlrallnmol, Iristorrs müsse äs In Republigue Hrnir^niss, II, 119.
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16. April. Während die Dichter ihre Saiten stimmen, um die Frie¬
densgöttinbis auf den Olymp zu erheben, schallt nun und dann die Posaune
des Krieges schrecklich mit unter, so daß man nicht weiß, ob es ein Immon-
tadils oder ein ^.UsA-ro geben wird. Und dieses beleidigt meine Ohren
so sehr, daß ich lieber von Eseln und Katzen ein Dutti. hören wollte.

7. Mai. Viel wird jetzo darüber dispntirt, ob die Schlacht in Ita¬
lien den Frieden beschleunigen oder aufhalten wird.

Ein Corps Preußen, Hannoveraner und Hessen, 60,000 Mann, sollen
die Demarkationsliniebilden und uns vor allen Anfechtungen beschützen.

Am Montag ist hier die Domdechantswahl,welche einhellig auf den
Grafen Meinrad von Königsegg fallen wird. Er ist sehr froh darüber
und sagte mir, es wäre sein einziger Wunsch von Jugend auf gewesen.

13. Mai. Am Montag war die Wahl; sie fiel einhellig auf den
Grafen Meinrad Königsegg, also den vierten Königsegg nach einander. Um
acht Uhr war Messe vom h. Geist, woraus Capitel gehalten, und die Wahl
vorgenommen wurde. Um elf Uhr holten der Herr Prälat und der sämmtliche
Convent mit Kreuz und Fahne den neuen Herrn Domdechant ab und
führten ihn in die Kirche, wo er sich auf eine eigene mit rothem Damast
überzogene Kniebank nieder ließ. Herr Hofrath Bollich verkündigte darauf
die Wahl öffentlich, der Herr Prälat stimmte das Tedeum an, nach wel¬
chem der Herr Dechant wieder zurückgeführt, und ihm von den hiesigen
Räthen und uns Glück gewünschtwurde. Geh. Rath Biegeleben und
ich waren ä, tu tsts. Er bedauerte, daß er uns, weil er keine Haushal¬
tung hier habe, nicht zu Mittag behalten könne. Mittags speiste das
Domcapitel im Convent, Nachmittags war Concert und Abends Gesell¬
schaft. Der Herr Prälat hat chronologischeVerse sehr schön gemacht; ich
wünschte, ich hätte Gelegenheit, sie an Boosfeld zu schickein Der neue
Domdechant, bin ich bange, geniret uns zu Mondorf, er hat schon davon
geredet, daß wir uns da recht zusammenwollten lustig machen. H

1) Vgl. oben S. 31 den Bericht von Bristen. Der Hof des Domdechanten, eine

sehr ansehnliche Besitzung, befand sich in Mondorf. Der Graf Meinrad von Königsegg

war Domfcholastcr, sein Vorgänger als Domdechant war der früher erwähnte Weihbischof

Graf Alois von Königsegg. Auch das Amt eines Viccdechanten bekleidete ein Graf

Christian Fidelis von Königsegg. Nicht weniger als sieben von den vierzig adligen

Dompräbcndcn gehörten im Jahre 1794 Mitgliedern dieses Geschlechtes. Vgl. für diese

und die folgende Anmerkung meine Forschungen auf dem Gebiete des französischen und

des rheinischen Kirchcnrechts nebst geschichtlichen Nachrichten über das Bisthum Aachen

und das Domcapitel zu Köln, Münster, 1863, S. 393 u. 131.
Annalen des hist. Vereins.



Wir sind nunmehr hier ganz sicher. Der König in Preußen hat an

den Kurfürsten geschrieben, daß sowohl Münster als das Best und West¬

falen von den Franzosen nichts zu fürchten, und diese versprochen hätten,

die Demarcationslinie auf's genaueste zu beobachten.

Nach den hier gehenden Gesprächen sieht es übel bei Euch aus. Der

einxrunt kores soll exequiret werden; an den Frieden wäre nicht mehr zu

denken. Zwischen Bonn nnd Köln soll ein Lager zu stehen kommen, und

alles fouragiret werden. Wodurch haben wir doch die so schrecklich strafende

Hand Gottes gereizet?

Wie auch die vernünftigsten Leute hier abergläubig sind! Vor einiger

Zeit wurde ein Zug gesehen, der aus der Prälatur in die Kirche den Weg

nahm, den man braucht, wenn ein Prälat begraben wird. Der Prälat hat

sich darüber so erschreckt, daß er ganz melancholisch geworden ist. Um sich die

Grillen zu vertreiben, hat er letzthin einen verstorbenen Mönch den Weg

tragen lassen. Nun ist er völlig getröstet, weil am Montag der Zug mit

dem Domdechanten über diesen Weg nach der Kirche gegangen ist.

?. 8. 15. Mai. Gestern erhielt ich Deinen Brief vom 10. Ich

wünschte, Eure Briefe aus Mergentheim wären etwas weniger täu¬

schend. Hier will man gar nichts vom Frieden hören. Gestern kam ein

Brief von Köln, daß ein Lager bei Brühl stände, nnd am Vorgebirge die

Obstbäume niedergehauen würden. Ist dieses, so sind die Leute am Vor¬

gebirge ja alle Bettler!

24. Mai. Hier geht das Gespräch, die Preußen hätten Contreordre

und würden nicht marschiren. Die Franzosen würden im Bergischen ihre

Operationen anfangen und hätten in unserm Land der Geistlichkeit die

Administration ihrer Güter ab und auf sich genommen. Dieses thaten

sie auch in Brabant, als sie das Land uniren wollten. Sollten sie viel¬

leicht, stolz auf ihre Siege in Italien, den unseligen Einfall bekommen,

unser Land auch zu vereinigen? Wir meinten alle hier, dem Frieden

nahe zu sein, und jetzo stehen wir wieder weit davon. Briefe aus Mer¬

gentheim, die Euch so trösten, reden hier ganz anders.

7. Innins. Landständische Deputirte von hier, nämlich Herr v. Wrede

und Geh. Rath Pape, gehen diesen Monat auf Hildesheim, um über die

Verpflegung der Preußen zu verhandeln. Wirklich Patrouilliren die Fran¬

zosen zu Olpe und Bilstein; was sollten sie auch durch die unwegsamen

Gebirge kommen, um Kartoffeln zu holen? Denn das Vieh würde man

schon zu retten wissen.
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Der Herr Gcneralvicarius hat seine Dompräbende an den Dechant
Marx von St. Andreas resignirt.l) Der hiesige Commandant Herr von
Kleist empfiehlt sich.

14. Innins. Der alte Handegen war sehr zn bedauern, du hast wohl
an ihm gethan. Allein bei den jetzigen Zeiten, dergleichen die Welt noch
nicht gesehen, muß die Rechte nicht wissen, was die Linke thut; darum
behutsam! Hier heißt es, der Graf Collorcdo wäre auf Paris mit xlsin
pmuvoir Friede zu machen. Gott segne sein Unternehmen.

Es ist wohl kein Mensch, der mehr nach seiner Heimath sich sehnet
als ich. Wenn ich aber denke, wie der Hofgarten und die schönen großen
Hecken in Poppelsdorf, mein Lieblingsort, so verdorben sind, daß sie nach
der Meinung des Leime?) wohl heruntergehanenwerden müssen, so wird
mir alles zum Ekel.

Wir haben das ganze kölnische Postamt jetzo hier, und doch gehen die
Briefe unrichtig.

25. Juni n s. Wie ich das Geld auf Bonn bekomme, weiß ich nicht,
hier sind keine Wechsel mehr zu haben. Herr Varuch hat nicht einmal
das Geld für das Contingent angenommen,so die hiesigen Stände auf
Frankfurt geschickt. Es scheint der Handel stockt ganz. — Das Brief-
Porto ist sehr theuer. Obwohl ich postfrci bin, muß ich für jeden Brief
IkU/z Stüber zahlen. Die künftige Woche bekommen wir zum letzten
Male unsere Diäten; die Kasse ist leer.

Die vorige Woche war hier der Perüquier, der zu Bonn ausgepeischt
worden ist. Er gab sich für einen ausgeplünderten Kaufmann aus, machte

1) Der Gcneralvicar hieß Johann Philipp von Horn-Goldschmidt. Am 2. Octo-

bcr 1736 meldet Peltzer seinen Tod. Sein Nachfolger wurde der hier genannte Dechant

Werner Marx, der nach dem Tode des Kurfürsten Maximilian Franz vom Papste die

Bestätigung und die Würde eines apostolischen Vicars empfing.

2) Der Bater des Gcncraldirectors der königlichen Gärten Peter Joseph Lennö,

welcher am 23. Januar 1866 in Potsdam gestorben ist. Irrig nennt der Rheinische

Antiguarius III. Abth. 14. Bd. S. 579 den 25. Januar. Der Großvater Johann

Heinrich Lenns hatte am 24. Dezember 1733 das Bonner Bürgerrecht erworben. Der

hier genannte war kurfürstlicher Hofgärtncr zu Bonn und der würdige Batcr seines Sohnes.

Ihm vornehmlich verdankt man, daß während der Kriegsunruhen und in späterer Zeit

die öffentlichen Gärten vor gänzlicher Zerstörung bewahrt blieben. Ostmals verwendete

er sich bei den städtischen Behörden zum Schutze seiner Anlagen, die von den französischen

Soldaten, zuweilen sogar von den Offizieren böswillig beschädigt wurden. Drohte doch

der General Soult am 19. Dezember 1795, die Baumschule und die Alleen umhauen

zu lassen, weil man Anstand nahm, ihm für seine persönlichen Bedürfnisse in sechs

Tagen hundert und vierzig Thaler zu bewilligen. Bonner RathSprotokollc.
4*
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sich aber bald aus dem Staube, als er bemerkte, daß er bekannt wurde.

Alles will hier versichert sein, daß wir mit Frankreich, und Westphalen

mit Preußen vereinigt werde. Dieses macht üble Laune und verdrieß¬

liche Augenblicke. Wäre es wahr, was dann?

29. Junius. Die Demarkationslinie geht bis an die Ruhr. Die

Häuser uns gerade gegenüber, wie Bonn gegenüber Beuel, liegen also

nicht in derselben. Wir sind also Streifereien ausgesetzt.

3. Julius. Die Franzosen sollen wirklich in Olpe sein. Dieses,

wie auch der größte Theil von Westphalen, liegt außerhalb der Demarca-

tionslinie. Dieses willt der Kurfürst nicht annehmen. Unser Schicksal

ist also noch unsicher. Avanciren die Franzosen, so gehe ich nach Reck¬

linghausen, welches gewiß binnen der Linie liegt, um nicht als Emigrant

angesehen zu werden, da ich alsdann wieder im Lande bleibe.

8. Julius. Wir waren hier wieder in großer Besorgniß, da die Fran¬

zosen zwölf Stunden von hier marschirten, allein sie sind ruhig durchge¬

gangen; einen kleinen Exceß haben die Offiziere scharf bestraft mit dem

Ausdruck: Wisset ihr nicht, daß wir hier im Kölnischen sind? Vor eini¬

gen Tagen lief hier die Neuigkeit, geheime Briefe aus Berlin meldeten,

der Friede wäre dergestalt geschlossen, daß die Franzosen Brabant, Lüttich

und den Rhein behielten; der König von Preußen aber bekäme Münster, Pa-

derborn, Berg und das Herzogthmn Westphalen; in Berlin wäre wirklich

beschlossen, daß diejenigen, welche in Diensten gestanden, wenn sie mit

ihrem Vermögen in'S Preußische zögen, ihren Gehalt lebenslänglich behal¬

ten, die aber zu königlichen Diensten aufgenommen würden, Zulage zu

ihrem Gehalt empfangen sollten. Ein Märchen! welches mir jedoch in

meiner verdrießlichen Lage Zeitvertreib und Gelegenheit verschaffte,. Schlösser

in die Luft zu bauen. Heute trifft die Nachricht ein, daß die Kaiserlichen

geschlagen, 690 gefangen und sechs Kanonm erobert worden; ob eS wahr

ist, weiß ich nicht. Die Franzosen marschiren auf Wetzlar.

12. Julius. Unser Schicksal ist wieder unsicher. Der Kurfürst

willt die Demarcationslinie noch nicht annehmen, weil nicht das ganze

Herzogthum darin enthalten ist. Wenn ein Dorf brennt, müssen dann

absolut alle Häuser abbrennen? Im hiesigen Lande Hausen die Franzosen

sehr gut. Die Bauern haben Erlaubniß, sich gegen die, welche nicht von

Meinartzhagen kommen, zu wehren. Jüngst kam eine Partie nach Drols-

hagen zum Bürgermeister Buz, einem spaßhaften Mann, und forderte eine

Million Livres Contribution. Gut, sagte er, warten Sie ein wenig, ich

will sie holen; er machte die Thüre zu und ließ auf die Glocke schlagen.
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Sogleich stürmten alle Glocken in der Nachbarschaft, und die Herren gingen

still, unverrichteter Sache weg.

Worauf ihr Eure Hoffnungen baldigen Friedens gründet, weiß ich nicht.

Die Franzosen, die Brabant und den Rhein haben, die schöne Eroberun¬

gen in Italien gemacht, die im Breisgau und vielleicht bald in Oester¬

reich stehn, die im vollen Anmarsch durch Hessen und Sachsen nach Böhmen

sind, die durch den Frieden ihr Land unglücklich machen — die sollen mit

Herausgabe aller dieser Eroberungen Frieden schließen? oder die Oestreicher

sollen den Franzosen große Länder aufopfern? Beides ist unwahrschein¬

lich. Ihr gründet Eure Hoffnung ans Schreiben und Sagen; wie oft

sind wir damit beim Uebergange der Maaß, der Roer und des Rheines

getäuscht worden!

15. Julius. Hier willt kein Mensch vom baldigen Frieden etwas

hören, und man weiß auch keinen zuverlässigen Grund dafür. Von Mer¬

gentheim spricht man uns Trost zu und packt selbst über Hals und Kopf

ein. Oesterreich und Preußen sollen sich in die Haare kommen, dann gibt

es noch einen langwierigen Krieg. Ihr glaubet an keine Veränderung in

Deutschland, und gerade hat Preußen den Bezirk um Nürnberg und das

Amt Kitzingen im Würzburgischen nebst elf Orten in Besitz genommen

und für preußisch erklärt, gerade schützet es Ansprüche auf Münster vor,

und die Preußen nennen die hiesigen Westphälinger schon ihre künftigen

Brüder, worüber diese bersten möchten. Die Baiern haben bei ihrem

Kurfürsten gegen den Tausch von Baiern protestirt, allenfalls wollen sie

in Masse gegen Oesterreich aufstehn. Schöne Aspecten für den baldigen

Frieden! Jedoch bin ich nicht sehr besorgt für uns, denn würden wir

eingezogen, so litte die ganze Verfassung Deutschlands den Umsturz,

welches weder die Preußen, noch England, noch Nußland nachgeben wer¬

den. Ja selbst Frankreich muß, wenn es ehrlich handeln willt, als Ga¬

rant des westphälischen Friedens dagegen sein. Denn wenn auch alle

übrigen geistlichen Länder in weltliche Hände kämen, so bliebe doch

die Verfassung stehen, wie wir an Magdeburg, Halberstadt und andern

das Beispiel haben, würde aber das kurfürstliche Colleginm verändert,

so läge die Verfassung darnieder. Dadurch wird aber doch der Fall der

Vereinigung nicht unmöglich. Wenn wir mithin politische Kannen gießen,

so müssen wir auch für unsere eigene Haushaltung oekonomische Krügel¬

chen gießen, ich schließe Dir also das Geschöpf meiner langen verdrießlichen

Laune, die mir meine Unpäßlichkeit verursacht hat, hier bei; zeige es aber

Keinem, denn was geht es andere Leute an, was wir vertraulich unter

uns reden, und wie wir unsere Sachen einrichten? Eröffne mir Deine
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Gedanken über mein Project, und was Dn wohl darüber ausgeheckt hast.

Denn so sorglos bist Du nicht, daß Du ans allen möglichen Fall nicht

solltest nachgedacht haben.

30. Julius. Das Unglück der Kaiserlichen ist leicht zu begreifen;

es ist das Werk geheimer Gesellschaften und Verräthereien4) — Unsere

Neuigkeiten sind, daß die Franzosen in drei hiesigen Aemtern, welche nicht

in der Demarcationslinie liegen, so ungeheure Requisitionen und Forde¬

rungen gemacht haben, daß, solche zu liefern, das ganze Herzogthum zu

ohnmächtig ist. Von dem Amt Fredeburg haben sie eine Menge Weizen

gefordert, und im ganzen Amt gibt es wenige Leute, die wissen, was Wei¬

zen ist. Die Stände haben sich an den König von Preußen gewandt und

um Vermittlung gebeten. Domherr von Hoerde ist nach Pyrmont geschickt,

wo der König den Gesundheitsbrnnnen trinkt. Er hat solch tröstliche Ant¬

wort erhalten, daß sie ans Verminderung der Anforderung wenigstens

hoffen können. Der König hat daselbst dem Fürsten von Waldeck sowohl,

als auch öffentlich gesagt, der Friede würde in zwei, und, wenn die Eng¬

länder sich noch ein wenig lenkten, in einem Monat fertig sein. Der

Himmel mache dieses wahr! Unsere Menbel sind sicherer hier als

bei Euch, denn ich fürchte immer den Kehraus.

Hier herrschet jetzt ein schreckliche Plage: Die Kühe werden in Menge

rasend; zwanzig sind schon todt geschossen, und täglich werden neue wü¬

thend; alle Hunde sind eingesperrt. Diese Woche ist eine große Prozession

ans eine anderthalb Stunden von hier gelegene Hubertns-Kapelle gegangen,

wo ein feierliches hohes Amt gehalten wurde. An diesem Unglück ist der

Kuhhirt schuld. Dieser hatte einen Hund, der von einem rasenden Hund

gebissen ward. Er wurde darüber avisirt, auch ihm von dem Bürger¬

meister befohlen, den Hund zu tödten, allein der Flegel unterließ es, nun

liegt er selbst krank, und der Ueäicnm fürchtet die Wuth. Die ganze

Heerde von 200 Kühen soll augesteckt sein. Dies Unglück trifft viele arme

Leute, welche von einem Kühchen lebten, und nun außer Stande sind,

sich eine neue anzuschaffen, da jetzo hier eine Kuh 40 bis 50 Reichsthaler

kostet. Mathies sder schon erwähnte Diener j war einmal mit auf der

Kuhjagd, er schoß auf eine Kuh, traf sie aber nicht gleich tödtlich, worauf

die Kuh mit der größten Wuth auf ihn ankam; wenn nicht ein anderer

gleich sie getödtet hätte, so wäre er unglücklich geworden.

1) Auch in Lncchesinis Depeschen finden sich häufige Klagen über verrätherische
Verbindungen östreichischer Offiziere mit dem Feinde.



— 55 —

5. August. Die vorige Woche sind in Olpe Franzosen eingerückt:

ein Offizier, zwei Unteroffiziere und drei Mann, um wegen der, den außer

der Demarcationslinie liegenden Aemtern aufgelegten Contribution zu

unterhandeln. Im Preußischen sind gute Anstalten getroffen, um die da¬

hin allenfalls flüchtigen Teutschen wohl und in ziemlichem Preise zu halten.

Unser Kurfürst ist in Leipzig. Sein Gefolge besteht aus dem Grafen

von Persico, Berschword, Wrede, Floret, Frohanf, Brenning, einem Kan¬

zellisten, Diericks, Kanzlist Wrede, Willich, Roeseler, Oekonomierath Meuser,

Kammerdiener Hebel und Hofkammerrath Forlivesi. H

Die Wuth unter den Kühen haltet noch beständig an; 24 sind schon

eingescharrt, und täglich kommen neue zum Vorschein. Diese Woche war

abermalen eine große Prozession, um Gott anzuflehen, uns vor fernerem

Ungemach zu behüten. Viele Leute trinken weder Milch, noch essen sie

Rindfleisch, doch dies ist kindisch. Alle Hunde sind eingesperrt, woran

Arnsberg so wie an Eseln sehr volkreich ist. Die Frau von Gondenau

hat die Verdrießlichkeit, daß gerade vor ihrem Fenster die Kühe eingescharret

werden, und ich, daß in meiner Nachbarschaft der Stall ist, wo sie, um

die Contumaz zu halten, eingesperrt werden. Die armen Thiere schreien

Tag und Nacht so jämmerlich, daß einem das Herz im Leibe weh thut.

Du schreibst au Müller, Du wärest sehr offenherzig. Offenherzigkeit

ist nicht allezeit Klugheit. Um Gotteswillen mache nicht, daß das Ende

schlimmer wird, als die jetzige Lage. Du sagst, Du lebtest einsam in

Deinem Haus; schließe auch Deine Gesinnungen still in Dein Herz ein.

Hast Du Verdruß, so lachet man Dich schadenfroh von der einen Seite

aus, und von der andern weiß man Dir keinen Dank. Das Evan¬

gelium sagt: Verlasse dich nicht auf Fürsten und nicht auf Menschen¬
kinder.

Man erzählt sich hier ein artige Anekdote von Pyrmont. Ein Kauf¬

mann ans Elberfeld reiset nach Pyrmont, um den König von Preußen

zu sehen, er kommt ani Abend an, wo Komödie war, und setzet sich, weil

der König ganz populär lebt, unbekannt neben den König.

König: Sie sind auch wegen der Cur hier?

Kaufmann: Nein ich wollte nur den König von Preußen sehen.

König: Das ist nicht schwer, er geht den ganzen Tag spazieren.

1) Von den hier Genanntenwar der Graf Karl von Persico kurfürstlicher Käm¬
merer und erster Lieutenantder Leibgarden Compagnie; dann folgen die beiden Geh.
Referendarien für weltliche und geistliche Sachen; Engelbert Floret war Geheimer und
Cabinets Secrctär, Forlivesi Geheimer Conferenzsecretär, Frohauf Geh. Kanzlist, Franz
Jacob von Brenning Geh. Referendarins für den Deutschen Orden.
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Kaufmann: Was mag der König, wohl hier machen? Etliche sagen,
er wolle sich an die Spitze seiner Armee bei Minden stellen, um seinen
Schwager wieder als Erbstatthalter einzusetzen.

König: Das glaube ich nicht.
Kaufmann: Andere behaupten, er wolle das Bisthum Münster, die

Herzogtümer Berg und Westphalen wegnehmen.
König: Das glaube ich auch nicht.
Kaufmann: Wieder andere, er wolle seine natürliche Tochter verheirathen.
König: Dann hätte er nicht nöthig gehabt, selbst hierher zu kommen.
Kaufmann: Der König hat im jetzigen Krieg gute Geschäfte gemacht. Er

hat Danzig und Thorn bekommen, er schickt wenig Leute in's Feld und
läßt sich viele bezahlen.

Der König fing an zu lachen und ging fort. Der Kaufmann fragte,
wer der lange Herr gewesen. Der König von Preußen, sagt man; worüber
der Kaufmann so sehr erschrak, daß er die Komödie verließ, sich in seinen
Wagen setzte und gleich nach Hause fuhr.

In Pyrmont ist viel gespielt worden, der junge Baruch hat 1500
Carolin gewonnen, man rechnet, daß 10,006 Fremde da waren.

7. Aug u st. So eben trifft die Nachricht ein, daß der Herr Minister
von Waldenfels in Baireuth gestorben ist. Der Kurfürst hat es selbst
dem Domdechanten geschrieben.Der Kurfürst war eben in Baireuth.

19. August. Die Plage der wüthenden Kühe hält noch immer
an. Ja sie fangen an, die Leute zu attaquiren. Jüngst attaquirte eine
Kuh gerade vor meinem Fenster den Sohn des Herrn Doctors Hofrath
Marcus. Sie verwickelte ihre Hörner in seinem Mantel, und der junge
Mensch hatte die Gegenwart des Geistes, ihr seinen Mantel zu lassen
und sich zu retiriren. Schon über 40 Kühe sind getödtet, und dieses traf
meistens arme Leute. Gestern ging ich über die Ruhr-Brücke; um die
Mitte derselben begegneten mir zwei Kühe, von denen die eine wüthend
war. Ich ließ sie, und sie ließ mich gehen; sie hatte ihre Wuth eben au
einem Esel abgekühlt, den sie mit seiner Last Holz umgeworfen hatte.
Eine Magd ist, da sie unvorsichtiger Weise einer Kuh, um ihr Medicin
zu geben, die Hand in den Mund steckte, blutig gebissen worden. Das
arme Mädchen gab nach elf Tagen Zeichen der Wuth von sich, doch hat
der Doctor Marcus sie wieder völlig hergestellt.

24. August. Wir erwarten froh den baldigen Frieden, und bange
die Dinge, die da kommen werden, Wiewohl keiner der Herren Domcapi-
tularen sich vor der Vereinigung fürchtet. Die französischen emigrirten
Nonnen haben Erlaubniß, wieder nach Frankreich zu kommen, die Geist-
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lichen bei uns werden die Administrationihrer Güter zurückerhalten; ich
glaube, es wird Alles wieder auf den alten glücklichen Fuß kommen.

26. August. Ein Landgut zu kaufen dürften wir wohl nicht
nöthig haben. Wenn wir in unserer alten Lage bleiben oder pfälzisch
werden, dann, hoffe ich, bleiben wir in unseren Bedienungen. Oranisch
werden wir gewiß nicht, doch dürfte es Westphalen oder ein Theil davon
werden. Baiern kömmt sicher an Oesterreich; hier sagt man, die Franzosen
würden es für die Oesterreicher erobern, und dies wäre die Ursache der
Netirade der letzteren, sowie der französische Commandant in Düsseldorf
vor kurzem gesagt haben soll, daß er bald den Preußen Platz machen
würde.

Ich glaube selbst, daß der Friede nahe ist. Wird der Rhein von
etlichen Zöllen befreit, und die Scheide bleibet offen, so können wir recht
glückliche Zeiten erleben und uns von den vielen Drangsalen erholen.

2. September. Wegen Rücksendung unserer Meubel habe ich das
Bedenken, ob nicht die Franzosen, wenn sie durch unser Land retiriren,
Alles erst ausplündern. Wie man hier sagt, sind sie wirklich oben ge¬
schlagen und auf der Netirade und bringen ihre Effecten schon von Wetzlar
auf Köln. Ist dies wahr, so sind die Wege für Effecten sehr unsicher,
sowohl wegen der Franzosen als wegen der Kaiserlichen. Hier sagt man,
ein französischer Commissairhätte versichert, der Friede wäre nahe. Der
Kaiser bekäme Baiern, die Franzosen behielten Brabant bis an die Maaß,
die Länder zwischen Maaß und Rhein gingen an Kurpfalz über unter
dem Titel eines Königs von Austrasien; an Preußen fiele Münster, das
Bergische und Westphaleneinerseits der Ruhr; was an der anderen Seite
der Ruhr liegt, bekäme Oranieu, die übrigen großen Fürsten Deutschlands
nähmen die ihnen nahe liegenden geistlichen Länder. Doch politische Kan¬
nen! Wiewohl Herr von Dohm gesagt hat, sein König sähe gern, daß
die geistlichen Länder säcularisirt würden.

7. September. Man redet hier von einer großen und sehr blu¬
tigen Schlacht, welche zum Vortheil der Kaiserlichen ausgefallen sei, so
daß die Franzosen in voller Netirade wären.

Die Franzosen, welche zu Olpe und Attendorn ans Execution gelegen
haben, sind fort; sie haben schrecklich gehauset und die Leute in Verzweif¬
lung gebracht;diese wollen sich jetzo wehren; ich fürchte üble Folgen. Ich
danke Gott, daß wir hinter der Demarcationslinie, wiewohl sehr nahe
liegen, denn die Ruhr scheidet dieselbe, und diese fließt an der Stadt vorbei.

?. 8. 9. September. So eben läuft die Nachricht von Siegen
ein, daß die Kaiserlichenim Westerwald ständen, die Franzosen mithin
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ganz vom Nheine abgeschnitten wären nnd also durch hiesiges Land, zum
Theil durch Fuld und Paderborn retiriren würden. Ist dieses wahr, so
werden wir uns bald von hier wegbegebeu müssen. Doch ich glaube es
noch nicht: im Falle es sein sollte, werde ich mich mit Bollich vereinigen.
Alles ist in der größte«? Bestürzung. Dann sind lvir im Preußischen eben
so wenig sicher als hier.

14. September. Die hier eingelaufenen Estafetten, oberlündische
Briefe nnd andere Nachrichteil zeigen, daß die Kricgsgöttin eine rechte
Coquette und jctzo sehr hitzig sein muß, da sie anstatt der galanten Herren
sich nervige und kcrnhafte Leute zu ihren Lieblingengewählt hat. Die
Einnahme von Ehrenbreitstein nnd Mainz dürfte also noch Anstand neh¬
men. Gestern ging das Gerücht, daß die Blokade von Ehrenbreitstein
wirklich aufgehoben, die Oesterreicher in Frankfurt und das Hauptquartier
der Herren Republikanerin Bonn bestellt sei. Die Göttin soll ihre alten
Lieblinge übel nnd sehr übel behandelt haben, wenigstens die in unserer
Nachbarschaft truppweise Durchziehenden bekennen es offen. Die in Re¬
quisition und Contribntion gesetzten, außer der Demarcationslinie liegenden
Aemter haben ihre den Republikanerngeschickten Früchte und Vieh zurück¬
bekommen. Die im Nassauischen und einigen Aemtern zu Tausenden auf¬
gestandenen Bauern haben einige mit Geld beladcne Karren, so in der
Stadt Siegen gestanden, gegen den Befehl der Beamten weggenommen.
Die Summe soll sich auf vier Millionen Livres belaufen, ch Die Leute
sind völlig in Verzweiflung; sie liegen mit gutem Gewehr versehen in
Klüften, Bergen und Wäldern, und da sie gute Schützen sind, so dürfte
es noch wunderliche Auftritte geben. Die bergischenBauern sollen diesem
Beispiel zu folgen Anstalt machen. In Siegen sind sogar die Weiber
kriegerisch geworden, und da sie ihre Nägel nicht brauchen konnte??, haben
sie mit Steinen geworfen. Allein es soll jetzo ein Detachement von 6000
Mann im Anzüge sein. — Inzwischen sitzen wir hier ganz still und
ruhig, und verlassen uns auf das Wort des preußische?? Gesandten, der
hoch und theuer versichert hat, daß kein Franzose einen Fuß über die
Demarcationslinie setze?? würde. Nach Briefen aus Paderborn sollen
15,000 Russen im Anmarsch sein. Es mag wohl sein, daß der Friede
nahe ist, aber ivie? Die Organisirnng macht inir wunderliche Gedanken.

1) Die Einzelnheiten dieses glücklichen Ucberfalls, welcher den Ballern in der

That mehrere Millionen Franken einbrachte, finden sich in der angeführten Schrift von

Znccalmaglio, S. 157. Er erfolgte in Freudenbcrg, einer kleinen Stadt unweit der

Gränze des Hcrzogthums Berg.
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17 September. Ich will glauben, daß es bei Euch sehr kriege¬

risch aussieht, wir leben hier in Sicherheit, wenigstens auf neun Monate,

wofür Preußen uns garantirt.

In unserer Nachbarschaft im Nassauischeu und in unsern Orten,

die außerhalb der Linie liegen, sieht es übel aus. Die Bauern sind in

vollem Aufstand, einige Tausend sind bewaffnet. Sie sollen in Siegen

den Republikanern vier Millionen Livres weggenommen haben, worunter

eine Kiste mit Monstranzen und goldenen Kelchen sich befindet. Da¬

gegen brennen und sengen die Franzosen in Städten und Dörfern. Dieses

scheinet nicht klug; denn läßt man dem Bauern nichts als sein armseliges

Leben, so verzweifelt er gar. Die Bauern lachen wirklich darüber und

sagein Lasset sie nur unsere armseligen Hütten anstecken, wir wollen ihnen

so viel schon abnehmen, daß wir unsere Häuser in Stein wieder aufbauen

können Doch der ganze Auftritt gefällt mir nicht. Was will ein solcher

zusammengelaufener Haufen ohne Anführung, ohne Geschütz ausrichten?

Zwar können sie schaden, wie denn ein französischer Offizier gesagt haben

soll, daß sie wirklich über 2999 Mann mit ihren Sensen allein todt

gehauen Hütten. Sie haben aus vielen Bergen Böller stehen, um sich

Zeichen zu geben. In Frankfurt sind drei hessische Bauern gehenkt wor¬

den, worauf der Landgraf zwölf französische Offiziere in Wilhelmöbad hat

arretiren lassen und jetzt eclatante Satisfactiou für das Leben seiner

Unterthanen fordert.

Hier glaubet keiner an die Vereinigung oder Veränderung unseres

Landes als der närrische Peltzer; dieser will es sich nicht ans dem Kopf

schwätzen lassen, denn er vermeint, daß der ganze Krieg nicht angefangen

worden, um einen König auf den Thron zu setzen, sondern um Eroberun¬

gen in Deutschland zu machen Doch ich hoffe, der Kerl irrt sich. Wie¬

wohl der preußische Gesandte gesagt haben soll, „sein König dächte an

keine Eroberungen, als wo er gerechte Präteusionen Hütte, doch sähe er

gern, wenn die geistlichen Staaten säcularisirt würden", womit vielleicht

alle große teutsche Fürsten nicht unzufrieden sein dürften.

24 September. In unserer Nachbarschaft gab es blutige Auf¬

tritte. Die Bauern sind in voller Wuth, haben viele Tausend erschlagen

und große Schütze erworben. Die Franzosen in Siegen haben ihren Ver¬

lust auf zwei Millionen 35,049 Livres geschätzt. Ein Gerichtsdiener hat

einen Kasten voll Gold bekommen, man rechnet es auf 25,999 Thaler.

Er hat seinen Dienst gleich niedergelegt und sich in ein anderes Land

begeben.



Hingegen haben die Franzosen viele Dörfer in Brand gesteckt.. An
einem Ort haben die Bauern 200 Franzosen mit sieben Offizieren ge¬
fangen, die 200 an die Kaiserlichen ausgeliefert, die Offiziere aufgehcnkt
und dann den Franzosen sagen lassen, daö wäre für die in Brand ge¬
steckten Dörfer; wenn sie nicht aufhörten zu sengen, zu brennen und zu
plündern, so würden sie keinen Mann verschonen; sie wollten so tractiret
sein wie anderes Militair, sie wären freie Männer und freiwillige Ver¬
theidiger ihres Vaterlandes, die Franzosen hingegen durch Requisitionen
gezwungene Leute. Es wäre zu arg, daß sie das Ihrige hergeben sollten,
um damit ihre eigenen Fürsten zu bekriegen. Man sagt, die Brabändi-
schen wären ebenso gestimmt, und wenn die Kaiserlichen anrückten, würden
eben solche Auftritte erfolgen. — Im Bambcrgischen hat die Geistlichkeit,
der Adel und die Beamten 200 Gefangenen noch das Leben gerettet.
Daselbst hat ein altes Weib einen französischen General mit einer Mist¬
gabel durch den Leib gestochen. Gott welche Zeiten, welche grausame
Zeiten wir erleben!

Herr von Goudenau empfing gestern einen Brief von seinem Sohn
aus Siegen, nachdem er in drei Monaten nichts mehr von ihm gehört
hatte. Er ist ans der schrecklichen Schlacht bei Wttrzbnrg glücklich ent¬
kommen. General von Mylius hat das Glück gehabt, einige Kanonen zu
erobern.

2. October. Mit blutendem Herzen vernahmen wir gestern in
der Gesellschaft die Nachricht, daß die Poppelsdorfer Alleen, die Baum¬
schule, alle Gärten und Gartenhäuser, alle Weinberge um Bonn herum
niedergerissen seien. Ist das eine Folge der msntian llonoralllo, welche
die mitleidigen und gefühlvollen bönnischen Bürger durch die gute Pflege
der dnrchmarschirenden Gefangenenund Verwundeten sich in dem National¬
protokoll verdient haben? Oder wollen die Franzosen in Bonn sich fest¬
setzen? Der letztere Gedanke macht mir die Haare auf dem Kopfe sich
richten. Dann dürfte ich bei meiner Zurückkauft anstatt Bonn einen
Schutthaufen finden.

Doch ich hoffe, es wird wohl so wenig wahr sein, als die Nachricht,
die in der vorigen Woche herumlief, daß Nenwied in Brand geschossen
worden. Allzeit habe ich mich vor dem Kehraus gefürchtet.

Heute trifft die Nachricht ein, daß der Herr Generalvicarius gestor¬
ben sei.

Die Zeitungen widersprechen sich so sehr, daß man mit Sicherheit
nichts glauben kann. Jedoch bleibe ich dabei, daß ohne Ländertansch und
Veränderung kein Friede wird zu Stande kommen. Doch ich hoffe auf
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Gott unserm Vater, der uns zwei in seinen besonderen Schutz genommen

hat, und danke ihm innigst dafür. Ich habe meine vorige fromme Lebensart

wieder angenommen und finde, daß sie weit glücklicher macht, als alle

philosophische Grübeleien. Der Bahrdt ist mir völlig weggeschworen.

In Mainz haben die Klubbisten die Stadt wieder verrathen wollen, allein

sie sitzen jetzt in tiefen Löchern, und dürften ihre großen Köpfe wohl um

etwas kleiner gemacht werden.

Der Kurfürst ist noch zu Leipzig und soll nach der dortigen Messe,

welche sehr brillant ist, auf Mergcntheim gehen.

Daß wir uns noch vor dem Winter wiedersehen, daran zweifle ich

sehr, wie auch an dem Waffenstillstand, wiewohl für letzteren einige Ver¬

muthung obwaltet, da das hiesige Land für die Kaiserlichen viele Fourage

gegen Zahlungsscheine liefern muß, welche Lieferung bis in den Dezember

dauern soll.

Herr von Caspars in St. Gereon ist anstatt des sel. Vioarius Föns-

ralis Domherr geworden.^)

15. October. Von Kriegsneuigkeiten ist alles still. Die Fran¬

zosen sollen auf dieser Seite Gräuel ausgeübt haben, vor denen die Mensch¬

heit schaudert, hingegen haben die Bauern ihnen auch übel mitgespielt.

Ihr Anführer ist ein Bürgermeister aus der hiesigen Nachbarschaft; er

reitet mit einer weißen Haube und einem Hut darauf, mit Pistolen,

Säbel und Flinte, in Kamaschen mit einem Sporn. Er thut sich was

zu Gute auf eine Prophezeiung, daß eine Magistratsperson in dem Stadt¬

thor soll aufgehenkt werden; er wolle gern für sein Vaterland baumeln.

Nach Briefen aus Frankreich soll im Artois und der Picardie eine

neue Bendee entstanden sein, und der Papst diesen Krieg als einen förm¬

lichen Religionskrieg erklären wollen.

16. October. Seit gestern ist nichts Neues vorgefallen, als was

die Zeitungen enthalten, daß nämlich nach der Weseler Buonaparte

in Italien, eben so wie Moreau am Bodensee ganz eingeschlossen sei.

Die Pariser Zeitung wiederruft selbst die Niederlage und Gefangennehmung

des General Wurmser.

19. October. Die Kriegsneuigkeiten sind hier folgende: Der Gene¬

ral Latour hat einen Courier vom 30. September an den Kurfürsten auf

1) Derselbe, welcher am 3. August 1801 uach dem Tode des Kurfürsten zum Capi-
tularvicargewählt wurde und seit dem Jahre 1805 von Dcutz aus die kirchliche Ver¬
waltung der Kölner Erzdiözese auf dem rechten Rheinufer fortführte.
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Leipzig geschickt des Inhalts: So eben kömmt ein Courier vom Gene¬
ral Wurmscr, daß die französische Armee geschlagen worden; sechs Tage
hat die Schlacht gedauert, 7666 Mann sind todt, worunter General
Kellermann, 6666 gefangen, worunter General Buonaparte sich befindet.
Man sagt hier, die Franzosen nehmen alle Kanonen von Düsseldorf weg,
und rücken Preußen und Hannoveraner in die Stadt; in Köln und
Bonn sollen keine oder doch nur wenige Franzosen sein, und sie würden
das rechte Nheinnfergänzlich verlassen. Dies sind unsere Kriegsneuigkei¬
ten, allein nichts ist jetzo zuverlässig, denn alle Zeitungen widersprechensich.

28. October. Ich hoffe, die Kriegesruhe wird uns den lieben Frie¬
den gebühren Das Benehmen der Kaiserlichen ist gar nicht zu begreifen.
Der Verstand stehet jedem hier still darüber. Ich vermuthe daraus, daß es
heimlich Friede ist, wenn auch nicht allgemein. Doch höret man hier noch
viel Kanoniren, vielleicht nur in der Einbildung. — In die Aemter Olpe
und Attendorn sind wirklich Kaiserliche in's Winterquartier gerückt, doch
haben wir dieses hier nicht zu fürchten.

1. November. Gestern war ein Mensch hier, der von. Brüssel
kam und beim Erzherzog Karl in Frciburg als Courier gewesen war;
er hatte sich verirrt und kam so hierher. Er erzählte, General Morean
sei mit 35,666 Mann den Rhein passirt, er habe viel gelitten. Wir würden
bald merkwürdige Auftritte in Brabant erleben, und diesen Winter gäbe
es Frieden.

Ich rechne unsere Rückkunft für den Januar oder Februar oder An¬
fang März.

Das ist schön, daß man zu Bonn anfängt, Spitzbuben zu henken.
Dieses Schicksaldürfte auch bald zu Werl einige treffen. Die Todes¬
strafe nachzulassen, könnte nach dem Frieden sehr böse Folgen haben, denn
alsdann fürchte ich vor Räuberbanden,besonders vor der hoch- und hoch-
wohlgcborcnen Condoschen Armee, denn was wollen diese Unglücklichen
anders anfangen? Nach Briefen aus Frankreich, welche mein Tischcom¬
pagnon bekommen, sind jetzt alle Klöster Abteien und Stifter der Erde
gleich gemacht. Nun wollen wir sehen, wie glücklich Frankreich werden
wird, wenn es nicht mehr unter dem Joch der Pfaffen, sondern der milden
Philosophen steht; dann haben sie keine Hölle, wohl aber Hunger und
Durst und Elend zu fürchten.

Unsere Truppen haben sich wieder brav gehalten. Sie sind den Rhein
passirt, haben 266 Gefangene gemacht, darunter acht Offiziere. Oberst
Brixen hat sie angeführt, sie stehen unter dem General MyliuS. Die
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Herren Domcapitulare glauben, in vierzehn Tagen wieder nach Köln zu
gehen, aber ich glaube, es kommt ein durch die Rechnung.

4. November. Die Nacht vom 2. auf den 3. war für die Stadt
Attendorn eine schreckliche Nacht. Die Franzosen kamen plötzlich mitten
in der Nacht ganz still herein, nahmen den Gografe» oder Richter Joan-
vahrs, der zu Bonn einige Zeit beim Official Deberges sich aufgehalten
hat, wie auch den Bürgermeister Harnischmacher, den General der Bauern,
gefangen und gebunden mit. Ob sie auch Excesse getrieben, weiß man
noch nicht. Der Grund war, die Franzosen hatten derorten starke Kon¬
tributionen ausgeschrieben,diese waren eingekommenund lagen beim Nichter
bereit. Als die Franzosen retirirten, wurde das Geld arretirt, und der
Richter zwang dem Eommissair eine Quittung ab. Dieses Geld forderten
hernach die Kaiserlichen, und nun haben es die Franzosen weggenommen.

Die eine Stunde von Attendorn auf dem Hause AHausen wohnende
Frau von Schade mußte mit ihren zehn kleinen Kindern zu Fuß in der
dunkelsten Nacht bei beständigem Regen auf den abscheulichsten Wegen drei
Stunden weit in's Preußische retiriren. Auf dem Wege ist ihr übel ge¬
worden, und man hat sie auf den Schultern zu ihrem Flüchtlingsort
tragen müssen. Sie dauert mich recht, sie ist eine so brave Frau und
rechtschaffeneMutter,

Bürgermeister Harnischmacher dürfte jetzt wohl für's Vaterland baumeln.
Die Franzosen hatten, um still zu gehen, den Pferden die Füße mit Stroh
umwunden. Die benachbarten Bauern bedauern, daß man zu Attendorn
nicht auf die Glocke geschlagen hat. — Es bestätigt sich, daß Verschwort)
am 20, October gestorben ist; ich bin neugierig, wer seine Stelle besetzen
wird. Nach den Zeitungen macht man in Paris große Wetten, daß diesen
Winter der Friede zu Stande komme, die Franken inner sechs Monaten
einen König an dem Herzog von Orleans haben, und die Constitution von
1792 .wieder eingeführt sein würde.

So eben kommt ein Bote von Attendorn. Sie haben in der Stadt
nicht den mindesten Exceß gemacht, umliegendeeinzelne Höfe aber sehr
übel behandelt.

Die Thore waren verschlossen; auf ihr Anklopfen wurde gutwillig
geöffnet, und die Franzosen besetzten gleich in aller Stille den Kirchthurm;
denn wäre auf die Glocke geschlagen, so würde vielleicht keiner übrig ge¬
blieben sein, um von dieser Expedition Rapport zu machen. Für den
BürgermeisterHarnischmacher bin ich sehr besorgt.

Die Preußen sollen die DemarcationSlinicbesetzen wollen, also wohnen
wir sicher. Die Franzosen nahmen auch einen emigrirten Geistlichen und
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eine emigrirte Dame mit, die braven Husaren aber ließen sie auf dem
Wege wieder frei.

9. November. Das hiesige Land war noch nie in so mißlicher
Lage als jetzo. Der König in Preußen hat erklären lassen, wenn das
Land des Vortheils der Demarkationslinie genießen wollte, so müßte es
noch drei Monate mehr, als angeordnet, liefern, das Contingent zurück¬
rufen oder, wenn solches nicht thunlich wäre, demselben den Abschied geben,
eS nicht mehr besolden und an die Kaiserlichen weder Fourage noch Geld
geben, widrigenfalls es nach einem mit den Franzosen am 6. August
geschlossenen Vertrage feindlich behandelt werden würde. Man erwartet
hierüber in ängstlicher Sehnsuchtdie Entscheidung des Kurfürsten, dem die
Nachricht mit einer Estafette auf Leipzig zugeschicket worden.

Der Kurfürst muß nicht mehr denken, lange in Leipzig zu bleiben, da
der Herr v. Asbeck^) beordert ist, sich nach Mergentheim zu begeben und
an Stelle des sel. Verschwort» die Geschäfte des Geheimen Referendarius
zu besorgen. Indessen scheinen doch die Friedensunterhandluugen gut zu stehen,
und ich rechne, daß wir gegen Ostern Frieden haben. Gestern war für
mich wieder ein lustiger Tag, die Hochzeit der Sophie sBiegelebenmit
dem Richter Freusbergj. Das Brautpaar wurde am frühen Morgen von
dem Pastor Freusberg in der Stadteapelle eingesegnet, des Nachmittags
waren wir in BicgelebcnsHaus in Gesellschaft und zwar in Galla.
Dieser folgte ein Souper von zwei und dreißig Couverts, eine Menge
Speisen, lauter Leckerbissen, standen ans dem Tische und waren alle recht
schmackhaftvon einem Kanzleiboten, der in der Hofküche zu Bonn gelernt
hatte, zubereitet. Beim Dessert floß ein guter Champagnerwein, und
wir blieben unter Singen und Küssen bis ein Uhr Nachts zusammen.
Mein Päärchen war die alte Frau Hofrath Arndts.

Der BürgermeisterHarnischmacher lebt noch und hat nach Attcndorn
geschrieben, wenn die arrestirteu Gelder den Franzosen ausgeliefert würden,
so würde er losgelassen werden. Gleich nach dem Abzug der Franzosen
wurde zu Attendorn und in allen umliegenden Ortschaften auf die Glocke
geschlagen, doch sie entwischten.

Ib. November. Unsere mißliche Lage ist jetzt wieder besser, indem
die Kaiserlichen in Olpe eingerückt sind und bis Elbcrfeld einen Cordon
ziehen wollen, wodurch wir gesichert sind.

1) Franz Wilhelm Freiherr von Asbeck, knrf. Kämmerer, wird im Hofkalender von
1794 S. S2 unter den adligen Hofräthen aufgeführt.
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31. November, Der Nichter FreuSberg in Bilstein hat sich so

gegen die Franzosen betragen nnd so für sein Amt gesorgt, daß die hiesige

Kanzlei ihn dem Kurfürsten als einen rechtschaffenen und einen der besten

Beamten empfohlen hat,

8, Dezember. Heute am Geburtstage unseres geliebten Kurfürsten

wurde ein hohes Amt in poutikealidus und das Tedeum abgesungen.

Ich glaube nun auch, daß unser Elend an seinem Ende ist. Im

März wird Friede sein, und wir kriechen unter unser altes, süßes Joch.

Dann wollen wir den großen Franken Freiheit und Gleichheit, Monarchie,

Aristokratie, Demokratie, Anarchie und Alles, was sie sich selbst wünschen,

gern gönnen. Ich hoffe, wie du glaubst, daß der König des Friedens

sie um Weihnachten von unserem Lande friedlich entfernt.

Alle Zeitungen und Nachrichten sind glücklich für die Oesterreichs,

allein wer kaun ihnen vollen Glauben bcimesseu?

Der jetzige preußische General Graf Franz von HatzfeldJ hat seinen

Unterthanen zu Schönstein verboten, die Waffen fürderhin zu ergreifen,

und befohlen, das den Franzosen Abgenommene wieder zurückzugeben.

Letzteres haben die Leute zurückgebracht. Allein der Erzherzog Karl hat

dem General Wcrneck die Execution gegen den Grafen ausgetragen, den

Leuten Alles wiederzugeben.

Eine doch nicht glaubliche Nachricht trägt sich herum. Der Erzherzog

soll die französische Prinzessin hcirathen nnd König von Frankreich wer¬

den; andere tragen diese eiserne Krone dem Herzog von Orleans oder

Moutmorenci, und wieder andere dem zweiten Sohn des Königs von

Spanien, einem vierjährigen Prinzen, auf; — lauter Larifari! wiewohl

ich glaube, daß sie in zehn Jahren wieder eintn König haben werden,

welches Alles mir aber sehr gleichgültig ist. Genug, wenn wir wieder

unter dem Krummstab zu wohnen kommen; denn darunter ist gut wohnen,

sagten unsere Alten.

Arnsbergden 8. N i v ö s e des 5, JahreS der rspndliguo oder den 38.

Dezember des letzten Jahres unseres Elends. — Hier will man glauben,

daß der Tod der Kaiserin Catharina II. den Frieden aufhalten, und viel¬

leicht noch ein neuer Krieg entstehen könne. Wenigstens betragen sich die

1) Ein Graf Clemens von Hatzfeld zu Schönstein wird im Hofkalender von 1734

S, 13 nnd 66 als knrkölnischcr Gcnerallicutenant und Hauplmann der kurfürstlichen

Leibgarden-Compagnie aufgeführt. Schönstein liegt in der Grafschaft Wittgcnstcin nicht

weit von Laasphe.
Annalen des hist. Vereins. ö
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Preußen sehr wunderlich. Sie haben dem hiesigen Lande verboten, fernere

Lieferungen an die Kaiserlichen zu verfügen, diese hingegen drohen mit

Execntion. Ueber den Tod der russischen Kaiserin haben die Preußen

große Freude bezeiget. Dem preußischen Gesandten wird in Petersburg

sehr geschmeichelt, und sämmtliche sächsische Häuser haben sich mit Preußen

verbunden. H Die jetzige Kaiserin von Rußland, welche, wie meine Frau,

Herr über ihren Mann ist, soll über das Betragen der Kaiserlichen im

Würtembergischen sehr aufgebracht sein und ans Rache denken. Wirklich

wird in Rußland die Aushebung der Rekruten eingestellet, und wird stark

am Frieden mit Persicn gearbeitet.

1) Sie waren durch einen Zusatzartikel, welcher in Berlin am 29. November
unterzeichnet wurde, dem preußisch-französischen Vertragevom ü, August beigetreten.



17S7 und A7S8.

Die letzten Monate des Jahres 1796 vergingen unter erfolglosen Ver¬

handlungen zwischen Frankreich, Oestreich und England. Die enge Ver¬

bindung zwischen den beiden letzten Staaten war zwar gelockert, gleichwohl

wies Thngnt auch jetzt noch die französischen Anerbietnngen zurück; selbst

der Tod der Kaiserin Katharina (17. November 1796), der die lange

gehegte Hoffnung auf ein thätiges Eingreifen Rußlands gerade als sie

sich zu erfüllen schien, wieder Vereitelle, konnte den östreichischen Mi¬

nister nicht wankend machen. Die Gewalt der Waffen, nicht diploma¬

tische Verhandlungen führten die Entscheidung herbei. Alvintzi, Wnrmsers

Nachfolger, war nicht glücklicher als dieser. Die Schlachten bei Caldiero

und Arcole (13. und 16. November 1796) entschieden nichts zu seinen

Gunsten; die Schlacht bei Rivoli am 14. Januar 1797 kostete ihn

mehr als die Hälfte seines Heeres und warf den Rest völlig entmu-

thigt nach Frianl und in die Tyroler Gebirge zurück. Für den Entsatz

von Mantna war damit die letzte Hoffnung geschwunden; am 2. Februar

mußte die Stadt sich den Franzosen übergeben. Wenige Tage genügten,

um das päpstliche Kriegsvolk aus einander zu treiben und am 19. Februar

den Frieden von Tolentino zu erzwingen, der außer beträchtlichen Geld¬

summen und Kunstschätzen dem Papste die Legationen Bologna, Fer-

rara, die Romagna und den Besitz von Ancona raubte. Alle Kräfte

konnten sich jetzt gegen die östreichischen Erblande wenden, und Bonaparte

säumte nicht, den Angriff zu beginnen. Unaufhaltsam drang er vor.

Man hatte zwar den Erzherzog Karl vom Rheine nach Italien gerufen,

allein den überlegenen Kräften eines solchen Gegners war er nicht gewach¬

sen. Am 16. März wurden die Oestreicher am Tagliamento geschla¬

gen, größere Verluste reihten sich an; am 28. stand Bonaparte bereits

in Villach, am 30. in Klagenfurt mitten in Kärnthen. Aber dies über¬

rasche Vordringen wurde ihm selbst gefährlich. Er entfernte sich mehr und

mehr von seinen HülfSgnellen, durfte auch auf Unterstützung vom Rheine

her nicht rechnen, während der Erzherzog Verstärkungen an sich zog, und
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der Aufstand der Bevölkerungen in Oestreich, Tyrol, Ungarn und den schwer
bedruckten venelianischen Provinzen von Tag zu Tag gefährlicher sich ge¬
staltete, So entschloß sich der französische Heerführer, die Hand zum
Frieden zu bieten, freilich vorerst ohne dem BlutvergießenEinhalt zu thun.
Erst am 7, April, als die Franzosen bis nach Leoben vorgedrungen waren,
gelangte man zu einem Waffenstillstand;es folgten Unterhandlungenzwi¬
schen Bonaparte und den Bevollmächtigten des Kaisers, dem Grafen Mer-
veldt und dem neapolitanischenGesandten Marquis de Gallo, welche
dann am 18. April den Abschluß der Präliminarien von Leoben zum
Ergebniß hatten.

Aus den Peltzerschen Briefen wie aus den öffentlichenBlättern jener Zeit
erkennt man, mit welcher Freude die Waffenruhe in den bedrängtendeut¬
schen Ländern begrüßt wurde. In der That ist auch der Inhalt der
Präliminarien günstiger, als nach den Ereignissen der letzten Jahre sich
erwarten ließ. Die Integrität des Reiches war ausdrücklich als Grund¬
lage des künftigen Friedens bezeichnet. Der Kaiser verzichtete allerdings
auf die Niederlande und erkannte die constitutionellen Gränzen Frankreichs
an. Ich habe aber an einem anderen Orte nachgewiesen, daß unter dieser
Bezeichnung nicht, wie man häufig angenommen hat, das linke Rheinnfer,
sondern ausschließlich die neun mit Frankreich schon vereinigtenDeparte¬
ments begriffen waren, I Außer den östreichischenNiederlanden wären
danach von Reichsgebieten nur das Bisthum Lüttich und die Abteien
Malmedy, Stablo und Logne nebst einigen kleineren Besitzungen im Elsaß
an Frankreich gekommen, und Deutschlandhätte im Wesentlichen die Grän¬
zen des Jahres 1815 erhalten. In Italien sollte der Kaiser Mailand
der neugebildetencisalpinischen Republik überlassen, aber Mantua wäre
ihm wieder zugefallenund als Entschädigung für die Niederlande die ge-
sammten venetianischenBesitzungen zwischen dem Oglio, dem Po und dem
adriatischen Meere nebst Jstrien und Dalmatien,

Allein es fehlte viel, daß der Vertrag dem eigentlichen Sinne gemäß
zur Ausführung kam. Das Directorium, wenn es auch nicht wagte, der
von dem siegreichen Feldherrn abgeschlossenen Uebereinkunft die Genehmigung

1) Vgl, Oestreich und Preußen gegenüber der franz. Revolution, S. 259 fg. Diese

Auffassung der Präliminarien von Leoben, und was sonst in dem hier genannten Buche

an neuen Ansichten über Personen oder politische Ereignisse mitgetheilt wurde, hat

durch spätere archivalische Publicationen unbedingte Bestätigung gefunden. Es wird

schwerlich einem ernstlichen Widersprüche noch begegnen.
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zu versagen, fand sich doch keineswegs befriedigt; um so weniger, als eben
die militärische Stellung der Franzosen wesentlich zu ihrem Vortheile sich
geändert hatte. Am 18. April, an demselben Tage, an welchem man in
Leoben unterzeichnete, überschritt der General Hoche bei Nenwied den Rhein,
schlug die weit schwächere östreichische Armee bei HedderSdorfund trieb
sie bis hinter die Nidda zurück. Eine andere Abtheilungzog von Mainz
her gegen Frankfurt und bedrängteschon die Thore der Stadt, als gerade
rechtzeitig der Courier mit der Botschaft von den Präliminarien am 22-
April dem Kampfe ein Ziel setzte. Die französische Armee am Oberrhein
hatte in der Nacht vom 19. auf den 20. wenig unterhalb Straßburg den
Uebergang gewagt. Auch hier konnten die Oestreicher sich nicht behaupten;
der Feind drang bis an die Nench und Kinzig vor; eben bereitete man sich
zu einer neuen Schlacht, als auch hier die Friedensboteneintrafen, beider
hatte der kurze Fcldzug schon mehrere Tausend Mann an Todten und
Gefangenen gekostet und den französischenHeeren abermals deutschen Boden
für unaufhörliche Erpressungenpreisgegeben.

Nach so bedeutenden Erfolgen mochte der Inhalt der Präliminarien den
französischen Machthabern nicht mehr genügen. Bei den Unterhandlungen,
welche als Vorbereitung für einen allgemeinen Congreß bald nachher zu Mon-
tebello, Bonapartes Lustschlosse bei Mailand, eröffnet wurden, trat denn auch
sofort der Anspruch auf das gesammte linke Rheinufer hervor. In Italien
sollte Oestreich nicht allein Mailand, sondern auch Mantua verlieren und
für alle diese Opfer außer den schon in Leoben zugesicherten Besitzungen
nur noch die venetianische Hauptstadt erhalten. Wirklich ließ der Mar¬
quis de Gallo von seinem gewaltigen Gegner sich verleiten, auf diese Be¬
dingungen hin am 24. Mai eine Uebereinkunft zu unterzeichnen, und Bo¬
naparte glaubte den Frieden, wie er ihn wünschte, innerhalb weniger
Wochen in Händen zu haben. Aber so leicht ließ Thugut sich nicht gewin¬
nen. Er verlangte die Ausführung der Präliminarien, Berufung eines
Congresses, Rückgabe des linken Nheinufers, oder wenigstens in Italien so
bedeutende Entschädigungen, daß die MachtstellungOestreichs im Verhält¬
niß zu Frankreichunverändert blieb. Monate vergingenunter gegenseiti¬
gen Vorwürfen und Streitigkeiten. Erst im August, als auch England
gesondert mit der französischen Republik zu Lille sich zu einigen suchte,
machte Thugut das Zugeständnis;:daß förmliche Friedensverhandlungenin
Udine stattfinden sollten. Aber auch dann noch vergingenWochen über
Scheiubewegungen und leeren Förmlichkeiten, ohne daß man in Wahrheit
sich näher rückte. Während aller dieser Zeit blieben die Bewohner Deutsch¬
lands und insbesondereder Rheingegenden über ihr Schicksal völlig im
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Ungewissen; die räuberischen Absichten gegen Venedig machten es erforder¬
lich, die Verhandlungenvon Leoben und Montcbello in das tiefste Dunkel
zu hüllen. Von der östreichischen Staatskanzlci war allerdings zu Regens¬
burg am 27. April erklärt, auch durch ein Hofdecret vom 23. Juni bestä¬
tigt, daß der Kaiser sich in Leoben niemals von dem Grundsatze der
Reichsintegrität entfernt habe, und der Reichstag hatte sich beeilt, in
überschwenglichen Worten den Empfindungendes Dankes und der Freude
einen Ausdruck zu geben. Als aber Wochen und Monate vergingen, ehe
man über den Inhalt der Präliminarien etwas Bestimmteres erfuhr, als
das rechte Rheinufer allen Uebeln einer feindlichen Besetzung preisgege¬
ben blieb, und französische Zeitungen sogar die Erhaltung der Reichsinte¬
grität bezweifeln ließen, bemächtigte sich mehr und mehr ein dumpfes Miß¬
vergnügen der Gemüther, das denn auch in den Briefen Peltzers einen
deutlichen Ausdruck gefunden hat. Und nur zu sehr waren die Besorg¬
nisse begründet. Wenn Thugut den Abschluß des Friedens zwischen Oestreich
und Frankreich verzögert hatte, so lag ein Hauptgrund in der Hoffnung,
daß die inneren Unruhen in Frankreich den Sturz des Dircctoriums her¬
beiführen würden, worauf dann von einer Regierung gemäßigter,vielleicht
royalistisch gesinnter Männer leichtere und günstigere Bedingungen sich
erwarten ließen. Am 4. September oder dem 18. Fructidor erfolgte die
lang erwarteteEntscheidung, aber im entgegengesetzten Sinne. Der Mehr¬
heit des Directoriums, Barras, Rewbell, Larevclliere-Lepeaux,gelang es,
mit Hülfe des aus Italien herbeigeeilten General Augereau ihre Gegner
in der Negierung und im gesetzgebenden Körper zu überraschen; in vergit¬
terten Käfigen wurde, wer von den Verhaftetenbedeutend oder gefährlich
schien, nach Rochcfort und weiter nach Caycnne geschleppt, das Gesetz
gegen Priester und Ausgewanderte verschärft, die Partei der gemäßigten
und Royalisten völlig niedergeworfen,und, gestützt auf die alte Bergpar¬
tei, herrschte das Directorium wieder mit schrankenloser Willkür.

Sofort trat die Wirkung auch nach Außen hervor. Die mit England
beinahe zum Abschluß gebrachten Verhandlungen in Lille wurden am 16.
September abgebrochen, und nichts Anderes hätte nach dem Willen des
Directoriums in Udine erfolgen müssen. Denn der Kaiser sollte die Ab¬
tretung des gesummten linken Rheinufers genehmigen, dagegen von Italien
ganz ausgeschlossen werden und mit Jstrien und Dalmatien nebst einer
Entschädigung in Deutschlandsich begnügen. Nun aber geschah es, daß
ein junger General an der Spitze eines siegreichen Heeres für den Frie¬
den arbeitete, und der Bevollmächtigte des Directoriums die Ansprüche des
Kaisers vertrat. Mit steigendem Unwillen hatte Bonaparte das maaß-
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lose Vorgehen des Directoriumsverfolgt; er fand es weder für seine
politische Stellung vortheilhaft, noch seinen Wünschen und Hoffnungen ent¬
sprechend, den Feldzug gegen die Hauptmacht des Kaisers zur Winterzeit
von Italien aus wieder zu eröffnen. Wie viel lohnender war es, Frank¬
reich und Europa nach so langen Kämpfen den Frieden zu geben, und mit
dem Glänze unerreichbarer KriegSthaten den vielleicht noch höheren Ruhm
großer politischer Erfolge zn verbinden! Ohne Rücksicht auf die Vorschrif¬
ten und Mahnungen seiner Negierung stellte er dem Kaiser als Ultimatum
die schon in Montebello vorgeschlagenen Bedingungen, und dicseSmal nicht
vergebens. Thugut, welcher nach keiner Seite ausreichende Hülfsquellen
und mit dem Pariser Staatsstreich seine letzten Hoffnungen verschwinden
sah, ließ die früheren Ansprüche fahren. Am 26. September langte der
Graf Ludwig Cobenzl mit sehr ausgedehnten Vollmachten in Udiue an, es
folgten, im Einzelneu durch mancherlei Zwistigkeiten unterbrochen, interessante
Verhandlungen, die ich an einem andern Orte darzustellen versuchte, dann
am 17. Octobcr der Friede von Campo Formio.

In dem öffentlichen Vertrage verzichtete der Kaiser auf Belgien, erhielt
dafür Venedig und die Etschliuie, mußte aber die cisalpinischeRepublik
anerkennen, welcher Mailand, Mantua und die Legationen zufielen. Der
Herzog von Modeua sollte durch den BreiSgau entschädigt werden, ein
Cougreß von Abgeordneten der Republik und des deutschen Reiches binnen
Monatsfrist zu Rastadt sich versammeln. Weit übler lauteten die gehei¬
men Artikel. Der Kaiser versprach seine guten Dienste, daß die Republik
die von ihr geforderte Gränze erhielte. Diese umfaßte noch weit mehr,
als selbst die französische Auslegung früher unter den „coustitutionellen
Gränzen" verstanden hatte. Sie folgt dem Nbeine von Basel bis zur
Mündung der Nette nahe bei Audcrnach, darauf diesem Flusse bis zu
seiner Quelle, geht weiter westlich nach Kerpen, von da nordwärts durch
die Eifel, die Noer entlaug und über Erkelenz an die Maas nach Venlo.
Sollte trotz der kaiserlichen Verwendung das Reich seine Zustimmung
weigern, so verpflichtete sich der Kaiser, nicht mehr als sein Eontingent
zu stellen, das zudem nicht in den Festungen verwendet werden dürfe.
Denjenigen Reichsständen, welche durch den Frieden Verluste erlitten,
namentlich den drei geistlichen Kurfürsten, Pfalzbaiern, Würtemberg,Baden,
Zweibrücken, Hessen-Kasselund Hessen-Darmstadt, Nassau-Saarbrück,Salm-
Kyrburg, Löwenstein-Wertheim,Wied-Runkel und Leyen war eine ange¬
messene Entschädigung in Deutschland zugesagt. Auch das Haus Oranien
sollte in Deutschlandentschädigt werden, nur nicht in der Nachbarschaft
des östreichischen oder batavischen Gebietes. Dem König von Preußen



versprach Frankreich seine linksrheinischen Besitznngen zurückzugeben. In

Folge dessen würde er aber — das verbürgten beide Theile sich ausdrück¬

lich — keine neue Erwerbung machen.

Zwanzig Tage nach dem Austausch der Ratificationen sollten die

kaiserlichen Truppen Mainz, Ehrcnbreitstcin, Philippsburg, Mannheim,

Königsstein, Ulm und Jngolstadt räumen und aus dem Reichsgebiet in

die Erbstaaten sich zurückziehen. Zu derselben Zeit wollten die Franzosen

die venetianischen Erwerbungen dem Kaiser überlassen, jedoch nach dem

fünften Artikel des Zusatzvertrages nicht eher, als sie der Besitznahme von

Mainz versichert seien. Nach der Besitznahme sollten auch die Stellungen

am rechten Rheinufer zwischen Mainz und Basel, mit Ausnahme Kehls,

von ihnen geräumt werden, aber das Gebiet zur rechten Seite des Alain

und der Nidda bis zum Ncichsfrieden in ihrem Besitze bleiben.

Das ist der Inhalt des Friedens von Campo Formio, der zuerst die

ganze Größe des Unheils erkennen ließ, das Uneinigkeit, kurzsichtiger

Eigennutz und die kleinliche Begier nach dem nächsten greifbaren Vortheil

über unser Vaterland gebracht hatten. Den Franzosen blieb kaum noch

etwas zu wünschen; beinahe das gesammte linke Rheinufer mit Ausnahme

der kurkölnischen und der preußischen Besitzungen fiel ihnen zu. Sücu-

larisationen wurden unvermeidlich; denn wodurch anders sollten die auf

dem linken Ufer vordem angesessenen Fürsten entschädigt werden? Der

Kaiser selbst hatte außer einem Theile von Baiern schon das Erzbisthum

Salzburg sich versprechen lassen. Verhältnißmüßig mochte noch Kurköln

vor den übrigen geistlichen Fürsten sich bevorzugt glauben. Es verlor ans

der linken Nheinseite nur einzelne kleinere Gebictstheile und sollte dafür

ans der rechten einen Ersatz erhalten. Aber wie waren die Franzosen

nach den Präliminarien von Leoben vorgegangen! Mußte man nicht be¬

sorgen, daß sie auch jetzt ihre Ansprüche weit über die Gränzen des

Friedensvertrages ausdehnen würden? Unter den geheimen Artikeln schien

der siebente im Voraus darauf hinzudeuten, indem er für den Fall,

daß entweder Frankreich oder der Kaiser beim Reichsfrieden neue Erwer¬

bungen in Deutschland machen würden, auch dem anderen Theil eine

gleiche Erweiterung versprach.

Das Directorium hatte schon seit dem Frühling die Vereinigung des

linken Rheinufers mit Frankreich vorbereitet. Wie in Italien, so sollte

auch am Rhcine die Errichtung eigener Republiken den französischen Ab¬

sichten die Wege bahnen. So ließ sich am leichtesten die in Leoben ver-
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sprochene Zurückgabe umgehen, und wesentlich ans diesem Gesichtspunkte
ist denn auch die folgende Bewegung zu erklärend)

Von Cvblcnz ging sie aus. Metternich, einer der früheren Mainzer
Clulüsten, nud der kaum erwachseneGörres zählten dort zu ihren Leitern.
Man verbreitete Proclamatiouen nnd Flugschriften über das Land; unter
dem Namen einer ciSrheuanischenConföderationsollten alle Gleichgesinnten
sich verbinden Aber nur an wenigen Orten fand man geringen Anhang,
die Behörden, Magistrate, die niederen nicht weniger als die höheren
Stände zeigten in der großen Mehrheit entschiedeneAbneigung. Nur der -
wirksame Beistand der französischen Machthaber konnte anShelfen, nnd er
fehlte nicht. Dem General der Sambre- und Maas-Armee, dem jugend¬
lichen Hoche, erschien es schon im persönlichen.Jnteresseäußerst schmeichel¬
haft, der cisalpinischenRepublik Bonapartes eine ciSrhenanische gegen¬
über zu stellen. Am 27. August verhieß er einer Deputation der Con-
föderirten im Lager zu Wetzlar kräftige Förderung, und am 15. September
erfolgte, von ihm veranlaßt, eine ausdrücklicheErklärung der Jntcrmediär-
Commission in Bonn zu Gunsten der Gemeinden,welche, wie insbesondere
die Stadt Rhcinbach, den Freiheitsbanm errichtet und den Wunsch nach
einer republikanischen Verfassungausgesprochen hätten. Mit dein Anfang
oder dein 1. vmxioiuiniro des sechsten Jahres der Republik (22. Sep¬
tember 1797) sollten alle Zehnten und Fendallasten, auch der Jndenzoll
bei ihnen aufhören, nur die rückständigen Contribntioncn unverändert
bleiben.2) Aber Alles vergebens. Die Aufrufe der Conföderirtenwurden
zurückgewiesen, die Ueberbringer nicht selten mißhandelt; unerschrockenen
Widerstand leisteten insbesondere die alten kurfürstlichen Gemeindebehörden,
die man seit dem 22. März wieder hergestellt hattet) So mußte man
zur Gewalt greifen. Zuerst in Köln. Auch hier war am 21. März der
alte Rath wieder in's Leben gerufen. Seiner Zusammensetzungnach

1) Ueber die rheinischen Zustände jener Zeit finden sich interessante Aufzeichnungen

in dem Buche meines verstorbenen Freundes Jacob Venedep: Die deutschen Republika¬

ner unter der französischen Republik, Leipzig 1870. Venedcy ist S. 432 der Meinung,

ich habe in dein Aufsatze über Bonn die Republikaner zu hart beurtheilt; aber was ich

dort sagte, wird durch seine eigenen Mittheilungen nur bestätigt. Daß auch unter den

„Patrioten" ehrenwerthe Männer mit guter Ueberzeugung veraltete M.pbräuche zu be¬

seitigen suchten, habe ich niemals in Abrede gestellt.

2) Kölnischer Kurier XIV, 541.

3) Ueber den Zweck und die Bedeutung dieser Maaßregel vgl. meinen Aufsatz:

Die Stadt Bonn unter französischer Herrschaft, Annalen XIII, 124.
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konnte er unmöglich der cisrhenanischcn Republik und den „Patrioten"
günstig sein. Deshalb wurde er von dem französischen Commissar Nethel,
dessen Secrctair, einem ehrgeizigen Bürger Sommer, und den? aus dem
Kloster SchwarzenbroichentsprungenenMinoriten Franz Theodor Bier¬
gans in der gehässigsten Weise angegriffen. Als Alles erfolglos blieb, als
die Zünfte und sogar das gemeine Volk sich immer enger dem Rathe
anschlössen, und Biergans entschiedenen Zeichen der Verachtung begeg¬
nete, griff man zu stärkeren Mitteln. Am 22. August ließ Nethel
unter dem Vorwande, daß die ausgeschriebene Contribution nicht rasch
genug aufgebracht würde, die vier Bürgermeisterv. Hilgers, v. Heiusberg,
v. Wittgensteinund Dumont, die beiden Syndike und den Stimmmelster
als Geißeln nach Bonn abführen, zunächst im dortigen Zuchthaus ein¬
sperren, dann in Privathäusern unter scharfer Aufsicht halten. Der
Rath gab der Bürgerschaftam 25. August von dieser Behandlung ihrer
VorsteherNachricht, ermähnte jedoch zugleich zur beschleunigten Einliefe-
rung der Contribution, um fernere Gefahren von der bedrohten Verfas¬
sung abzuwenden. Aber Rethcl fand in dieser mäßig gehaltenen Verthei¬
digung einen Versuch zur Ruhestörung und zur Aufreizung gegen die
fränkische Landesobrigkeit,„welche nicht durch Leidenschaftenkleiner Seelen
sich leiten ließe"; insbesondere hatte er die zahlreich vorfindlichen Gedan¬
kenstriche übel vermerkt. Er forderte am 28. August innerhalb 24 Stun¬
den eine genügende Erklärung und machte den Rath für die geringste in
Köln ausbrechende Unruhe verantwortlich. Der Rath sprach am 1. Sep¬
tember nicht mit Unrecht sein Befremdenaus, daß man ihn „über Striche
zur Verantwortung ziehe, während eben Broschüren und Placate, die
wirklich zum Aufruhr anreizten, öffentlich und ungehindert,ungeschent und
ungeahndet unter dem Titel der Preßfreiheit die Stadt überschwemmten"A)
Denn wirklich waren schon seit dem 26. August von dem Districtsbüreau
der cisrhenanischen ConföderationProclamatioueu augeheftet, welche zur
Gründung der neuen Republik aufforderten. Aber sie blieben ohne Wir¬
kung. Rethcl ließ nun vom 31. August bis zum 2. September unter
Sommers unmittelbarer Leitung neue Zunftvorsteher wählen. Wieder
vergebens; unter den Gewählten fanden sich nur drei Anhänger der Con¬
föderation und 4t, welche zur alten Verfassung hielten. Nur Gewalt

1) Perthes, Politische Zustände in Deutschland zur Zeit der französischen Revo¬
lution, Bonn 1862, Bd. I, S. 257. Vencdey a. a. O. S. 286.

2) Kölnischer Kurier XIV, 380. 416.
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konnte die Entscheidung geben. Die Bonner Mittelcommissionerläßt am
5. September die Erklärung, „daß der Senat die indirectcn Gefälle nicht
zur Erleichterungder Bürger zur Entrichtung der Contrikmtionverwandt
habe; daß die Hanptnrsache,warum diese Anordnung des Obergenerals
nicht vollzogen worden, in einem zn zahlreichen Senate bestehe, dessen
Bezahlung mit vielen anderen Lasten einen großen Theil der städtischen
Einkünfte verschlinge; daß ferner der wirkliche Rath, anstatt sich als
ein einfaches, der französischen Regierung unterworfenes Vcrwaltnngscorps
zu betrachten, sich in verschiedenenActen gleich einer selbständigen Negie¬
rung der französischen Obergewalt widersetzt habe" 4) In Erwägung
Alles dessen wird der Rath aufgelöst; an seine Stelle tritt eine Munici¬
palität von dreizehn Mitgliedern. Aber selbst jetzt war der Widerstand
noch nicht gebrochen. Auch der Präsident dieses neuen Rathes, der Bür¬
ger Kempis, mußte nebst mehreren Mitgliedern zum Austritt veranlaßt,
es mußten noch vier Bannerherren der Zünfte gefänglich eingezogen, und
alle Versammlungen der Zünfte und Znnftkammern bei strenger Strafe
verboten werden; erst dann hatten die Conföderirtenfreie Hand, erklärten
nun am 17. September die Stadt Köln für independent und pflanzten
ans dem alten Markt vor dem Nathhanse den Baum der Freiheit auf.

Wie wenige Tage später, am 23. September, auch in Bonn der alte
Magistrat einer Municipalität der Conföderirten weichen mußte, ist in
einem früheren Aufsatze dargestellt. Auch hier hatten nicht allein der
Magistrat, sondern eben so entschieden die Zünfte gegen die Neuerung sich
ausgesprochen und noch am Morgen des Conföderationsfestes der Mittel¬
commissioneine Protestation „gegen den in ihrem Namen aufgepflanzt
werden wollenden Freiheitsbaum" eingereicht. Ganz dieselben Vorgänge
wiederholten sich in Koblenz. Schon am 4. September war von den
Conföderirtenfür die TrierschenLande ein Aufruf zur Bildung der Re¬
publik verbreitet. Am 14. pflanzten sie unter dem Beistand der franzö¬
sischen Behörden in Koblenz den Freiheitsbanm. Aber die am 18. Sep¬
tember berufenen Zünfte stimmten rückhaltlos dagegen, und der Magistrat
widerstrebte so hartnäckig,daß der General Hardy ihn auflösen und wie
in Köln und Bonn durch eine Municipalität ans den Anhängern der
Conföderationersetzen mußtet)

Daß auch in Aachen etwas für die cisrhenanische Republik sich geregt
habe, ist mir nicht bekannt. Wahrscheinlich war diese Stadt von Anfang

1) Kölnischer Kurier XIV, 446.
2) Perthes a. a. O. S. 251.



an zur Vereinigung mir Frankreich bestimmt. Man hatte hier geringeren

Widerstand als in Köln zu befürchten, ließ daher die alten Formen etwas

lauger bestehen und begnügte sich, die Personen zu verändern. Am 22.

September setzte der Eommissar Estienue im Auftrage der Mittelcommission

einen neuen Magistrat ein, der in außerordentlicher Wahlversammlung

durch die Zünfte verfassungswidrig nicht blos zu einem Drittel präseutirt,

sondern in seiner Gesammtheit neu gewählt war4)

Man kann denken und ersieht aus den folgenden Briefen, welchen

Eindruck alle diese Ereignisse auf die ausgewanderten Fürsten und Beam¬

ten machten, die in Folge der Präliminarien und der kaiserlichen Ver¬

sprechung in kürzester Frist in ihre Heimath zurückzukehren hofften Der

Kurfürst von Köln fühlte sich in die äußerste Besorgniß versetzt. Er

hatte sich an dem Kriege nicht mit übermäßigem Eifer betheiligt, wie

er denn auch vorher von allen rheinischen Kurfürsten den Emigranten

am wenigsten sich gewogen zeigte. „Der Wiener Hof", schreibt er

am 18. Juli 1194 an den Prinzen Coburg, „hat diesen unseligen Krieg

wider meinen Rath angefangen; die Art, wie solcher geführt und die

Geschäfte dabei von Wien aus geleitet worden, würde ich mir zur

ewigen Schande rechnen, wenn man mich für fähig hielte, daran Theil

genommen zu haben".2) Es entspann sich damals zwischen dem Kurfürsten

und dem Neichsvicekanzler Fürsten Colloredo ein sehr gereizter Briefwechsel,

in welchem Maximilian Franz jede fernere Geldhttlfe verweigertes) Auch

auf dem Reichstage zu Negensburg durfte man ihn keineswegs zu den

unbedingten Anhängern des Kaisers zählen; Lucchesini, der preußische Ge¬

sandte in Wien, betrachtet ihn durchaus als einen Gegner ThngutS und

der von diesem Minister vertretenen kriegerischen Politik. Als Cobenzl

bei den letzten Verhandlungen in Udine einmal äußerte, der Kaiser könne

doch nicht zugeben, daß man die Kurfürsten von Mainz und Trier und

seinen Onkel, den Kurfürsten von Köln, des größten Theiles ihrer Be¬

sitzungen beraube, erwiderte Bonaparte: „Das sind geistliche Besitzungen,

wir geben dafür Pensionen als Entschädigung, und was den Onkel be¬

trifft, der ist dem Kaiser nicht eben zu anhänglich gewesen" 4) Um so

sorglicher hatte der Kurfürst das Schicksal seiner linksrheinischen Besitzun-

1, Kölnischer Kurier XIV, S33.
2) Witzlcbcn a. a. O. III, 383.
3) Vgl. den Brief dem 29. August 1734 bei Vivenot, Herzog Albrecht von Sach>

sen-Teschen, Wien 1864, I, 331.
4) Vgl. Oestreich und Preußen gegenüber der französischen Revolution, S. 396.
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gen im Auge behalten. Besonders den letzten Bewegungen war er mit
der gespanntesten Aufmerksamkeit gefolgt; kannte er doch, wie wir aus
Peltzers Briefen erfahren, die Ansichten und Neigungen der bedeutenderen
Persönlichkeiten, selbst die Namen aller derjenigen, welche bei den repu¬
blikanischenFesten am Freihcitsbanme sich hervorthaten. Mit steigender
Ungeduld hatte er erwartet, daß der Abschluß der Präliminarien
und des Waffenstillstandes den von den Franzosen noch besetzten deutschen
Ländern zu Gute kommen würde, und seinen Gesandten in Regensburg,
den Freiherrn v, Leykam, beauftragt, auf's Nachdrücklichste in diesem
Sinne zu wirken. Der Reichstag verhandelte eben damals über die
Art, wie die Unterhandlung mit Frankreich einzuleiten sei. Am ll.
August kam eS zu der Entscheidung: Der Kaiser möge geruhen, die
Abschließung des Reichsfriedens selbst zu übernehmen, sollte dies aber, wie
es den Anschein habe, dem Kaiser nicht gefällig sein, so werde die bereits
beschlosseneNeichsfriedensdepntation sich bereit halten, „In keiner Ab¬
stimmung", schreibt der kaiserliche Concommissar, Freiherr V.Hügel, „habe
ich das französische Betragen am rechten und linken Rheinnfer und dessen
Zuwiderlaufen sowohl gegen das Völkerrecht als gegen den Inhalt der
abgeschlossenenPräliminarien mit so lebhaften Farben, als in der Kölni¬
schen, geschildert getroffen. Der Kurtriersche Gesandte war lediglich an¬
gewiesen, wie Köln zu votiren," Das Protokoll der Sitzung vom 21.
Juli enthält denn auch von Seiten Knrkölns bittere Klagen über
die Bedrückungen am linken Rheinufer und im Herzogthnm Westphalen,
„Es wäre deshalb unmöglich", heißt es, „den Reichspflichten nachzukom¬
men; auch sei dem Erzherzog Karl die Anzeige gemacht, das Knrkölnische
Cvntingent möge entweder aus anderweitigen Mitteln unterhalten, oder
entlassen werden." In dem Protokoll des Knrfürstenraths vom 11.
August wird diese Klage wiederholt, und der Antrag gestellt, bei dem Kai¬
ser eine neue Verwendung eintreten zu lassen, daß in den occnpirten Län¬
dern, wenn nicht die Räumung, doch wenigstens die Herstellung der alten
Verfassung und der Rechte des Landeshcrrn, des Adels und der Geistlich¬
keit erfolget)

Statt dessen erfolgte nun die Bildung der cisrhenanischen Republik.
Der Kurfürst säumte nicht, Alles, was in seinen Kräften lag, dagegen auf¬
zubieten. Am 19. September wendet er sich an den Kurfürsten von Mainz.

1) Berichte Hügels vom 17. Juli, 23. Juli und 12. August im Wiener Staats¬
archiv.
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Die Bewegungen auf dem linken Rheinufer, schreibt er, „nehmen die ernsteste
Wendung, und nach allen zuverlässigen Nachrichten sowohl als den hierauf
zielenden vorbereitenden Anstalten sei das Werden eines neuen Freistaats
oder die Bereinigungder jenseitigen Länder mit der französischen Republik
der endlichen Ausführung nahe. Nie mehr als jetzt sei es nöthig gewe¬
sen, alle Mittel, welche in dem gemeinsamen Reichsverbande liegen, dagegen
anzuwenden. Er habe deshalb auf der Stelle nicht nur den Kaiser von den
neueren Vorgängen in Kenntniß gesetzt und die reichsoberhauptliche Unter¬
stützung nachgesucht, sondern auch die zunächst betheiligten Kurfürsten von
der Pfalz und von Trier zu ähnlichen Schritten aufgefordert." Der Kur¬
fürst von Mainz antwortet unverzüglich aus Aschaffenburg am 2L>. Sep¬
tember: Mit dem kurfürstlichen Schreiben sei ihm auch zugleich der Be¬
schluß der Mittelcommissiouvom 15. September zugekommen, welcher kei¬
nen Zweifel lasse, daß die Frankreicher dermalen ohne Scheu ihre Absicht,
das linke Rheinufer vom Reiche zu trennen, in Erfüllung zu bringen trach¬
ten. Der kaiserliche Hof sei zwar von diesen Vorgängen schon unterrichtet,
allein der Kurfürst werde die bei ihm accreditirten kaiserlichen Gesandten
noch zu einem eigenen dringenden Bericht darüber veranlassen, auch seinem
Neichstagsdirectorialeuzu Regensburg sogleich eine Abschrift des gedachten
Beschlusses zufertigen, damit dieser im Verein mit den anderen Gesandten
die nöthigen Schritte vornehmenkönne. An demselben 30. September
richtet der Kurfürst von Köln an seine Unterthanen, und am 12. October
noch insbesondere an die Bonner einen Aufruf, worin er für den Widerstand
der revolutionären Propaganda gegenüber seinen Dank abstattet, zur Aus¬
dauer ermuthigt und die Hoffnung ausspricht, daß die gegenwärtigen Uebel
binnen Kurzem ihr Ende erreichen würden. H Unter dem 30. September

1) Haller, Geheime Geschichte der rastadtcr Fricdensverhandlnngcn, Germanien 1739,
I, 237. Das Schreibendes Kurfürstenvom 2V. September findet sich im Polit.
Journal, Jahrg. 1797, S. 1344. Ein anderes Flugblatt, ebenfalls vom Kurfürsten
veranlaßt, eine Antwort auf die ohne Unterschrift erlassene Proclamation der Confö-
derirtcn in Köln, legt Hügel einem Berichte vom 31. October bei. Ich theile es im
Auszüge mit, weil es mir sonst noch niemals vor Augen gekommenist:

„Meine Gedanken an das bekannte und nichtbckannteDistrictsbllrean der cisrhena-
nischcn Konföderation zu Köln am Rhein und seine Verbündeten. Wer seid ihr, die
ihr Volkssouverainetät proclamirt und zugleich ein Volk, das glücklich ist, aus seiner
Ruhe und aus der von ihm geliebten Verfassung reißen wollt, seine rechtmäßigen, vom
Volke gewählten Obern absetzt und als dumme Menschen lästert? Warum verbergt ihr
euch hinter dem Namen Consöderation, wie Cabale, Rachsucht, Mord sich hinter jenem
des weiland Fehmgerichtcsverbargen? Welche Männer von Verdienst, von erprobter Tuch-
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meldet denn auch der KölnischeKurier (XV, 56) ans Regensburg,
die Ereignisse in Aachen, Bonn, Köln und Coblenz erregen das größte
Aufsehen, und man bemerke den Plan, das linke Nheinufer im Wider¬
spruch mit den Präliminarien von Leoben zu republikanisiren. Der knr-
kölnische Gesandte sei deshalb beauftragt, den Kaiser und den Reichstag
um Vermittlung anzugehen. Der wahre Sachverhalt, auf welchen die
letztere Nachricht sich bezieht, ist folgender. Ungeduldig bei der endlosen
Zögerung der Verhandlungenin Italien und erschreckt durch das immer
kühnere Vorgehen der Republikaneram Rhein, hatte der Kurfürst seinem
Gesandten neue Weisungen zukommen lassen. „Der fünfmonatliche
Waffenstillstand",schreibt er am 4. October, „sei in seinen Folgen und
Wirkungen der Verfassung des Ganzen und dem Wohlstand vieler ein¬
zelnen Provinzeil beinahe so nachtheilig, als die Fortsetzung des Krieges.

tigkeit und Kenntnissen sind unter euch? Verdientetwa ein Mensch wie euer Eberhard
ser hatte im September 1737 den Zug zu dem Gülichskopf veranlaßt das Vertrauen
des Volkes?

Was wollt ihr? was könnt ihr wollen? Das Land mit Frankreich vereinigen?
Das heißt uns von der französischenRepublikabhängig machen und jedem Sturme,
den Frankreichs Republikdurch innere Unruhe noch auszustehen haben mag, aussetzen,
uns zu Beiträgenzu den so großen, so unendlichen Bedürfnissen Frankreichs nöthigen,
oder sogar, unter dem Vorwande, die Freiheit zu vertheidigen, uns in Reih und Glied
stellen. Dafür verspracht ihr — welch ein Verhältniß! — den Bauern Befreiung von
Zehnten und Feudalentrichtungen, dem Städter nichts.

Oder wollt ihr das Land zu einem Freistaat machen?
Warum ließ man die sclbstgeschafsenen Obern die Gesetze der Franzosen beschwören?

Das heißt uns Frankreich zinsbar und von seinem Schutze abhängig machen, den wir
mit unserm Eigenthum und unserm Schweiße jährlich erkaufen sollen, das heißt uns
mit einem andern Wort in die obige Lage führen.

Dauert der Krieg nun fort, so werden wir noch mehr als bis jetzt ausgesogen;
wendet sich das Kriegsglllck,erobern uns die Deutschen wieder, so behandeln sie uns als
dem Kaiser und Reich meineidige Schurken, und wir verdienen es. Wird es Friede,
so bleibt die Strafe des Meineidesnicht aus, denn die vom Kaiser offiziell bekannt
gemachten Präliminarien setzen die Integrität des Reiches fest.

So viel Widersprüche zwischen Wort und That verrathen nicht biedere, rechtschaf¬
fene Plane, sondern Bosheit, Betrug und Eigennutz. Oder seid ihr nur besoldet?
Dann seid ihr verruchte, ehrlose Maschinen. Antwortet, wenn ihr könnt. Gebt auch
dem NichtconföderirtcnErlaubniß, seine Gedanken ungeneckt, ungeahndet, ohne Zuchthaus¬
strafe dem Volke mitzutheilen. Dann laßt durch falsche Beschreibungen der von
euch sogenannten Volksfeste — wie den 13. September in der Postamtszeitung — Deutsch¬
land vorlügen, ihr hättet Anhang. Es werden wahrheitsliebende Männer schon beweisen,
daß wir keine Schwachköpfesind, daß nur ihr die einzigen Hanswürste in eueren Bur¬
lesken wäret."
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Die Erpressungen der Franzosen dauern fort, und die Bewohner des lin¬

ken Rheinufers würden zu einer Revolution bearbeitet, wozu die Versuche

zwar noch nicht gelungen seien, die aber in der Folge der Zeit bei den

fortgesetzten Bemühungen der Mittelcommissivn zu Bonn, bei eintretender

Gleichgültigkeit der noch Gutgesinnten und bei ermangelnder Unterstützung

der letzteren so gut in Deutschland als in Italien gelingen würden Auch

dort habe das Directorinm anfangs an Bonapartes Schritten keinen Theil

genommen, bis die Sache vollendet gewesein Dadurch sei die Absicht der

französischen Machthaber bekundet; das am Po Geschehene lasse über das

Werdende am Rhein keine Täuschung zu. Es sei deshalb nothwendig,

durch thätigeren Betrieb des Friedensgeschästes die Unterthanen aufzurich¬

ten und sie von aller Theilnahme abzuhalten; der Friede müsse nicht blos

gewünscht, sondern durch einen entscheidenden Schritt dem Ziele näher

gebracht werden."

„Diese Betrachtungen hätten den Wunsch bei ihm erregt, daß die

Fricdensdeputation ohne Verzug snd anspicäis Eassaris allenfalls in

Rcgensbnrg zusammentrete, daß das französische Gouvernement eingeladen

werde, den Reichscongreß zu beschicken, oder einen Ort zu bestimmen, um

nach Maaßgabe der durch die Präliminarien gesicherten Integrität des

Reiches zur Abschließnng des Friedens zu schreiten, daß folglich dieses

Ausrücken der Reichsdeputation schleunigst berathen, und in dein darüber

zu erstattenden Reichsgutachten der Kaiser dringend um Bestätigung und

Beschleunigung dieser Maaßregel ersucht würde."

Dieser Schritt des Kurfürsten erfolgte übrigens nicht ohne Vorwissen

des Wiener Hofes, ja, wie es scheint, im EinVerständniß mit Thngut,

welcher Mitte Septembers noch einen letzten Versuch machte, durch schleu¬

nige Berufung des Neichsfriedenscongresses den immer heftigeren Forde¬

rungen der Franzosen eine Schranke entgegenzustellen. Gleichwohl suchte

Hügel den kurfürstlichen Gesandten von seinem Vorhaben abzubringen.

Er stellte ihn: die Schwierigkeit dieses Antrags vor und bemerkte, er

scheine auf der Unterstellung zu bernhe'n, daß die Unterhandlungen zu

Udine sich zerschlagen würden, und das Reich auch ohne das ErzHaus

Oestreich zu einer Pacification einseitig zu gelangen trachten müsse. „Herr

v. Leykam", berichtet Hügel, „verwahrte sich dagegen, daß der Kurfürst

von Köln irgend Etwas beabsichtigen könne, was dem Kaiser mißfällig

sei, und fügte, mit dem Znsatze: im engsten Vertrauen, hinzu, daß der

allerhöchste Hof mit der vorgeschlagenen Maßregel selbst einverstanden sei.

Ich antwortete, daß ich gleichwohl den angetragenen Schritt so lange

widerrathen müsse, bis ich aus Wien eine übereinstimmende Weisung er-
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halten habe." Leykam ließ sich denn anch bewegen, vorerst beim Kur¬

fürsten noch einmal anzufragen. Schon bis zum 11. October erhielt er

aber die Weisung, unverweilt mit seinem Antrage vorzugehen. ,,Ju den

Präliminarien", schrieb der Kurfürst, „sei die Integrität des Reiches wechsel¬

seitig festgestellt, so daß dem Rcichsfrieden, wenigstens in Absicht auf die

vom Feinde eroberten deutschen Provinzen, nichts entgegenstehe. Man

habe daher alle Ursache, auf Auslieferung derselben zu dringen; verlange

Frankreich ein Mehrercs, so könne man es auf dem Neichscongresse hören.

Mit Gewißheit sei anzunehmen, daß in Udiue über das Reich nichts ver¬

handelt worden sei; das Haus Oestreich könne demnach nicht übel empfin¬

den, wenn itzt die Stände darauf drängten, daß der Neichsfriedenscongreß

einmal eröffnet würde, und nicht weiter zu ihrem Ruin abwarteten, bis

man über die Entschädigungen deS Hauses Oestreich sich schließlich geeinigt

habe." Der Antrag wurde bald allgemein bekannt, mit Beiiall aufge¬

nommen und nach Ueberwindung von mancherlei Förmlichkeiten end¬

lich am 25. October im Reichstag verlesen. Unterdessen war aber

Abends vorher die Friedensbotschaft eingetroffen, worauf man sich entschied,

vorerst weitere Auskunft abzuwartend)

Es blieb in der That nichts anderes übrig, und man sieht nicht, wie

die Bemühungen des Kurfürsten den Lauf der Ereignisse hätten aufhalten

oder ändern sollen. In dem kaiserlichen Hofdecret vom 1. November,

welches die Reichsfriedensdeputation nach Nastadt berief, war zwar noch

von einem auf die Basis der Integrität des Reiches und seiner Verfassung

zu gründenden, billigen und anständigen Frieden die Reded) Aber nur zu

bald wurde es klar, was von dieser nutzlosen Zweideutigkeit zu halten sei.

Nach dem Abschluß zu Campo Formio konnte das Directorium am Rheine

die Maske fallen lassen. Von den größeren deutscheu Staaten, von

Preußen, Kurhessen, Würtemberg, Baden war gemäß der früheren Vertrüge

ernstlicher Widerstand nicht zu besorgen. Die kurkölnischen Gebiete sollten

allerdings nicht an Frankreich fallen, aber es ist kein Zweifel, daß das

Directorium von Anfang an nicht gesonnen war, diesen Artikel zur Aus¬

führung zu bringen. Hatten doch die letzten Verhandlungen nur zu

deutlich herausgestellt, daß auch Oestreich der Abtretung des gesammten

1) Berichte Hügels vom g., 11., 12., 13., 23., Lb., 3V. und 31. October 1797
im östreichischen Staatsarchiv.

2) Ueber die Entstehung und die wahre Bedeutung dieses Dccrets vgl. Oestreich
und Preußen, S. 181.

Annalen des hist. Vereins. 6
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linken Rheinufers sich nicht widersetzen würde, wenn man ihm reichlichere

Entschädigungen in Italien zugestände. Schon am 4. November wurde

ein Elsasser, Namens Nudler, zum Gouvernements - Commissar für die

eroberten Gebiete zwischen Rhein, Maas und Mosel ernannt, um sie in

französische Departements zu verwandeln. Acht Tage später ließ der

Commissar Estienne einer Aachener Zeitung, dem „Wahrheitsfrcund", die

Presse versiegeln, weil sie in einem Auszug des kaiserlichen Hofdecrets vom

1. November das Wort Unzertheiltheit des Reiches an die Stelle des

Wortes Integrität gesetzt, ferner aus Paris unter'm 7. October die Nach-

^ richt zugefügt habe, das Kurfürstenthum Köln solle nunmehr den Gesetzen

des Erzherzogs Maximilian wieder unterworfen, auch die Stadt Köln dem

deutschen Reiche zurückgegeben werden, H Im Auftrage des Generals

Augereau verfügte die Mittelcommission am 24. November, daß alle Be¬

amten der französischen Republik den Eid der Treue leisten sollten. Am

3V. November schwur man zu Aachen und Burtscheid, am 3. Dezember

in Bonn, am folgenden Tage in Köln. Wer sich weigerte, und es wei¬

gerten sich die meisten, wurde seiner Stelle entsetzt. Am 5. Dezember hielt

Rudler seinen feierlichen Einzug in Köln, Tages darauf kam er nach

Bonn, zu Anfang des nächsten Jahres verlegte er seinen Sitz in das

kaum den Franzosen überlieferte Mainz und gab dann am 23. Januar

dem eroberten Lande die Eintheilung in vier Departements, welche

bis zum Ende der französischen Herrschaft im Jahre 1814 bestanden hat.

Mittlerweile war der Congreß zu Rastadt am 9. Dezember eröffnet.

Gleich bei den Vorfragen stieß mau auf Hindernisse. Mit Rücksicht

auf das Hofdecret vom 1. November hatte auch die Friedensdeputation

vom Reichstag nur die Vollmacht erhalten, ans Grundlage der Integrität

des Reiches zu unterhandeln. Aber die französischen Abgeordneten erklärten

bereits in der ersten Zusammenkunft am 16., sie könnten auf diese Grund¬

lage sich nicht einlassen; unbedingte Vollmacht müsse ertheilt werden, wi¬

drigenfalls sei die Verhandlung abgebrochen. Und welchen Nachdruck wußten

sie ihren Forderungen zu geben! Am 30. November hatte Bouaparte mit

Cobenzl zu Rastadt die Ratificatiousurkunden des Friedens von Campo

Formio ausgetauscht. Schon am nächsten Tage wurde über die Räumung

von Mainz und Venedig ein Abkommen getroffen. In der Nacht vom

9. auf den 10. Dezember rückten die Franzosen in die von den Oestreichern

verlassenen Stellungen ein und umringten Mainz, das von verschiedenen

1) Kölnischer Kurier vom 10. November, XV, 285.
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Reichscontingenten nur unzureichend vertheidigt wurde. Der Mainzische

Kanzler Albiui wandte sich voll Bestürzung an die kaiserlichen Gesandten

in Rastadt und an die Friedensdeputation, die Deputation an den Reichs¬

tag, der Reichstag an den Kaiser nach Wien. Unterdessen handelten die

Franzosen; sie forderten Mainz zur Uebergabe auf, drohten den Waffen¬

stillstand zu kündigen und die Mainzischcu Gebiete auf dem rechten Rhein¬

ufer zu besetzen. Die haltlose Regierung des Kurfürsten fühlte sich zum

Widerstand zu schwach; am 30. Dezember 1797 wurde das Bollwerk un¬

seres Vaterlandes dem Feinde überliefen.

Wenige Tage früher hatte der Reichstag in Regensburg noch einmal

auf das Hofdecret vom 1. November und die versprochene Neichsintegrität

sich gesteift. Aber nach solchen Ereignissen konnte sich auch das langinüthigste

Vertrauen über die wahre Gestalt der Dinge nicht länger täuschen;

am 11. Januar 1738 wurde für die Reichsdeputation die unbedingte Voll¬

macht ausgestellt. Nunmehr, am 17. Januar, traten die Franzosen mit

der Erklärung hervor, daß in Rücksicht auf die lauge Dauer des Krieges

und die Kosten, welche derselbe Frankreich zur Abwehr eines ungerechten

Angriffes verursacht habe, die französische Republik nicht zu viel zu fordern

glaube, wenn sie den Lauf des Rheines zur Gränze zwischen beiden Na¬

tionen als Basis der Unterhandlungen verlange. Der Friede von Campo

Formio hatte nicht so viel bewilligt; wäre Deutschland zusammengestanden,

man hätte wohl einen Theil des linken Rheinufers gerettet. Aber wie die

Verhältnisse lagen, durfte die Republik des Erfolges sicher sein. Oestreich

und Preußen, argwöhnisch und eifersüchtig gegen einander, beide durch

geheime Verträge von Frankreichs gutem Willen abhängig, die kleinereu

Staaten jeder nur für sich besorgt, zum Theil mit Frankreich schon verbun¬

den, zum Theil den Einfällen der französischen Heere schutzlos preisgegeben,

wo hätte da ein kräftiger Widerstand sich gestalten sollen? Die Deputation

verweigerte zuerst, am 22. Januar, auf die französischen Ansprüche

.einzugehen, machte dann kleinere, größere, bedingte, unbedingte Zugeständ¬

nisse und bewilligte endlich am I I. März, wenn auch immer noch mit

einigem Rückhalt, die geforderte Gränze. Sogleich machten die Franzosen

am 15. März den Vorschlag, die auf dem linken Nheinufer ansässigen

erblichen Fürsten durch Säcularisation der geistlichen Staaten zu entschä¬

digen, und abermals nach einigem Sträuben (am 4. April) ließen die

stärkeren Mitglieder der Deputation sich gefallen, die Besitzungen ihrer

schwächeren Mitstände als gute Beute in Beschlag zu nehmen. Aber so

weit kam es zunächst noch nicht. Während man in Rastadt unterhan¬

delte, hatten bereits die Keime eines neuen Krieges sich entwickelt. Oest-
6*
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reich, das schon den Bedingungen von Campo Formio nur ungern sich

gefügt hatte, mußte erfahren, daß sie eben so wenig als die Präliminarien

von Leoben beobachtet wurden. Nach allen Seiten breitete die Republik

sich weiter aus, neue Umwälzungen brachten die Schweiz, den Kirchenstaat

und Piemont unter ihre Botmäßigkeit. Dagegen wurde dem Kaiser in

Italien jede neue Erwerbung versagt, und in Deutschland fand die fran¬

zösische Politik es vortheilhaft, seine lebhaftesten Wünsche durch die Be¬

günstigung Preußens zu vereiteln. Unter den Eindrücken dieser Ereig¬

nisse bildete sich die neue Coalition zwischen Oestreich, Rußland und

England; im April 1799 löste der Rastadter Congrcß sich auf, schon im

März hatte der Krieg in Deutschland, in der Schweiz und in Italien wie¬

der begonnen. Aber wurde auch in dem ersten Jahre den verbündeten

Waffen ein glücklicher Erfolg zu Theil, die Tage von Marengo und

Hohenlinden machten abermals die deutschen Hoffnungen zu nichte, und

im Frieden von Luneville s9. Februar 1891) mußte man im Wesent¬

lichen auf die zu Campo Formio und Rastadt vereinbarten Bedingun¬

gen zurückkommen.

4. Januar 1797. In den Feldern und Wiesen gibt es jetzt eine

gewaltige Menge Mäuse. Hieraus prophezeien die hiesigen auf Vorge¬

schichten so viel haltenden Bergbewohner das baldige Erscheinen fremder

Truppen. Dieses konnte leicht eintreffen, weil die Kaiserlichen Execution

wegen der Lieferungen drohen. Außer der DemarcationSliuie sind sie schon

eingerückt, über die Linie sollen aber die Preußen sie nicht lassen wollen.

Nach hiesigen Reden ist der Friede wieder weit entfernt. Auch wollen

die politischen Kannegießer alle geistlichen Länder in Deutschland beim Frie¬

den getheilt wissen. Mainz, Trier und Köln auf dem linken Rheinufer

bestimmen sie für Knrpfal;; Münster, Berg und Westphalen für Preu¬

ßen; Baiern geben sie dem Kaiser; statt der geistlichen wählen sie Würtem-

berg und Hessen-Kassel zu Kurfürsten.

9. Januar. Ich bin froh, daß zu Mondorf noch alles gut ist.

Doch es heißt ja: Krieg den Palästen, Friede den Hütten! Unser friedliches

Hüttchen stehet also noch.

Ich hoffe, die Contriöntion wird auf Bonn nicht zu hart ausfallen,

besonders da Frankreich nach dem oinpumnt koroo unser Schuldner gewor¬

den, welche Schuld doch wohl nach dem jüngsten Tag abgetragen werden wird.

Von unserer Armee von etwa 500 Mann lauten die Nachrichten, daß
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die Hauptleute d'Aix uud von WIedenbruck ihre Compagnienniedergelegt
haben, und an ihre Stelle die Herren Hollbach und Müller getreten sind.

Die Kaiserlichen liegen wirklich im Lande auf Execution; heute waren
zwei Blankensteinische Husaren in der Stadt.

In Köln werden die Bälle van Großen und Geringen besucht und
sollen sehr glänzend sein. Letzthin waren zwei Weiber ganz mit Juwelen
übersäet, darunter eine Fischersfrau. Es scheint ja, Köln wird ein zweites
Paris, wo die poissarcigZbrilliren.

18. Januar. Ich wünschte. Eure Vermuthungen für den Frieden
wären so gegründet,wie mir das Gegentheil vorkommt.Das Direktorium
sowohl als England scheinen keine große Lust zum Frieden zu haben, und
Oestreichs Redlichkeit, keinen separaten Frieden machen zu wollen, dürfte unser
Unglück sein. Hier im Lande sind nunmehr Kaiserliche zur Execution ein¬
gerückt, und die Preußen wollen sie, ihrer Sage nach, daraus vertreiben,
wenigstens aus der Demarcationslinie. Am Sonntag kam ein preußischer
Officier mit einigen Husaren nach Werl und erkundigte sich nach der Lage
dieser Dinge. In Arnsberg haben wir keine Execution zu fürchten, da
alles abgeliefert worden.

Kehl ist nunmehro über an die Kaiserlichen, und soll das Hauptquar¬
tier des Erzherzogs Karl bald auf Mannheim kommen.

Hier gibt es wenig Liebhaber der Franzosen, aber desto mehr für Preu¬
ßen, besonders Lllsvaliars, die wünschten, preußisch zu werden.

BürgermeisterHarnischmacher von Attendorn ist wieder frei und los¬
gesprochen. Er ist hier, siehet aber einem Todten ähnlicher als einem
Lebenden. Derjenige, der ihn an die Franzosen verrathen hat, ist von den
Kaiserlichen als Spion gehenkt worden, uud General Ney, der ihm am
stärksten zugesetzt und, wie er sagt, ein falsches Protokoll geführt hat,
wurde den Tag, als Harnischmacher abreisete, in Arrest gesetzt. Auch noch
andere französischeGenerale sind vom Directorium in Arrest geschickt, weil
sie durch ihr hartes Betragen die Bauern zum Aufstand gereizet hätten.

In Brabant soll alles in Gährung sein und mit Sehnsucht die Oest¬
reicher erwarten.

Eingeschaltet:
Die in diesem Briefe erwähnte Requisition der Oestreicheran der

Demarcationslinie und die Abwehr von Seiten der Preußen führte zwar
nicht, wie das Directorium wünschte,zum offenen Bruch zwischen beiden
Mächten, steigerte aber noch erheblich die schon vorwaltendeVerstimmung.
Auf den Rath des Grafen Haugwitz schickte das preußische Cabinet am
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21, Januar dem Marquis Lncchesini eine ostensible Depesche, die man
nicht ohne Interesse hier lesen wird.

„Authentische Berichte", läßt der König schreiben, „setzen mich eben in
Kenntniß, daß der General v, Werneck, Commandant der kaiserlichen Trup¬
pen, neulich von dem Theile des HerzogthumsWestphalen, welcher inner¬
halb der Demarcationslinie gelegen ist, starke Lieferungen von Mehl, Heu
und Hafer gefordertund durch Drohungen militärischer Execntion erzwun¬
gen habe, und daß letzthin, am 1t), dieses Monats, gegen dreißig Blan-
kensteinische Husaren in der That in die Bezirke Erwitte, Rhüten, War¬
stein u, s, w, mit Ueberschreitung jener Linie eingerückt sind, um mit Ge¬
walt die geforderten Lieferungen beizutreiben.

Der regierende Herzog von Brauuschweig,als Chef des Observations-
Corps zum Schutze der in Frage kommendenNeutralität, wurde nicht so¬
bald von diesen Umständen unterrichtet, als er gemäß seinen Jnstructionen
den General v, Blücher beauftragte, sofort eine Abtheilung seiner Truppen
in dem bedrohten Theile des Herzogthums Westphalen zum Zwecke einer
genauen Gränzbestimmnng aufzustellen, und dem General Werneck von die¬
ser Maßregel in Ausdrücken, wie sie der zwischen beiden Höfen in so glück¬
licher Weise bestehenden Freundschaft gemäß sind, Kenntniß zu geben, zu¬
gleich ihn zu bitten, gefälligst von jeder Maßregel abstehen und jeden Be¬
fehl widerrufen zu wollen, welcher die Neutralität des Landes beeinträch¬
tigen könnte.

Ich habe keinen Augenblick zögern wollen, Ihnen von diesem Vorfall
Nachricht zu geben. Ich bin überzeugt, daß er einzig ans einem Mißver¬
ständniß beruht, und daß die östreichischen Generale, indem sie Lieferungen
ausschriebenund sogar von ihren Truppen die Demarcationslinie über¬
schreiten ließen, lediglich aus Unkenutniß der thatsächlichenVerhältnisse oder
wenigstens ohne Jnstructionen gehandelt haben. Denn Se. Majestät der
Kaiser hätten gewiß keine Maßregel autorisiren wollen, welche der Freund¬
schaft, die uns verbindet, einen Stoß versetzen könnte. Hätte ich in Rück¬
sicht dessen noch irgendwie in Unruhe bleiben können, so würde die herz¬
liche Weise, in welcher der Minister der auswärtigen Angelegenheiten,
Freiherr v. Thugut, auf unsere neuerlichen Mittheilungen über die Neu¬
tralität Sachsens geantwortet hat, allein schon hinreichen, sie zu zerstreuen.
In der That, es ist nichts wahrer und freundlicher, als die Bemerkung,
daß zwei Freunde über einen Punct verschiedener Ansicht sein können, ohne
daß ihre Freundschaftund ihr gutes EinVerständniß auch nur im Gering¬
sten darunter leiden müßten. Se. kaiserliche Majestät sind zu erleuchtet
und zu gerecht, um nicht zu fühlen, daß es nach Annahme eines Systems
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der Neutralität, von dem ich zu glauben wage, daß es den kriegführenden

Mächten selbst durch die Sicherstcllung eines so großen Theiles von Dezitsch-

laud sehr nützlich geworden ist, nun nicht mehr von mir abhängt, mich

von den Grundsätzen zu entfernen, welche ich zur Sicherung der Linie,

welche die Gränzen dieser Neutralität bezeichnet, angenommen habe, nnd

daß ich nicht zugeben darf, daß sie, von wem auch immer, verletzt werde.

Nach diesem Grundsatze würde auch der regierende Herzog von Brann¬

schweig sein Benehmen bei dieser Gelegenheit einrichten und erforderlichen

Falles einen größeren Theil seiner Kräfte in die Gegenden verlegen müssen,

wo für die Linie eine Verletzung zu befürchten stände.

Ich beauftrage Sie deßhalb, sich darüber den? Ministerium Sr. Ma¬

jestät des Kaisers mit jener freundlichen Offenherzigkeit zu erklären, welche

unseren gegenseitigen Gefühlen entspricht. Ich zweifle keinen Augenblick:

es wird hinreiche??, das unerwartete Ereigniß, welches unsere Reclamatio-

iien verursacht, zur Kenntniß jenes Monarchen zu bringen und sie ii? ihre???

wahren Lichte ihm darzustellen, um ihn zu veranlassen, jede??? ähnlichen

Mißverständniß vorzubeugen durch die bestimmte Auweisnng an seine Ge¬

nerale, Nichts zu unternehmen, was der Neutralität der in der De-

marcationslinie einbegriffeuen Länder entgegen sei."

Thugut konnte unter den damaligen Verhältnissen nicht daran denken,

Gewalt zu gebrauchen; allein um so bitterer empfand er den Widerstand. Einer

Depesche nach Petersburg vom 9. April, welche das russische Cabinet durch

heftige Anschuldigungen gegei? die von? Könige angebotene Friedensver¬

mittlung einzunehmen suchte, liegt — von Johannes v. Müller verfaßt

— eine besondere Note über das Verfahren der Preußen in Westphalen

bei. „Das Herzogthu??? Westphalen", heißt es da, „liegt zu??? Theil

in, zum Theil außer der Demarcationslinie; unsere niederrheinische

Armee forderte die Lieferungen auch von diese??? Lande, unbekümmert,

wie sich versteht, auf welche Districte die dortige Regierung dieselben

repartiren werde. Letztere soll auch von den Gegenden, die in der

Demarcationslinie begriffen sind, Zuschüsse für diese allgemeine Lan-

desvbliegenheit gefordert habe??. Sofort bekam der zu Münster comman-

dircnde preußische General Blücher Befehl, vier Escadrons seiner Husaren

und einige Füsiliercompagnien in jenes Land marschiren zu lasse??, um die

Lieferungen für die k. k. Armee und hierdurch, so viel an ihm lag, der¬

selben längeren Aufenthalt an? Niederrhein, wo die Franzose?? für Düssel¬

dorf fürchten, zu erschweren."

Das Vorrücken der Franzosen im April beseitigte ii? einer für das ansgesogene

Land allerdings wenig erfreulichen Weise die Ursache neuer Streitigkeiten,
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Man gestatte hier noch eine Bemerkung über das kurkölnische
Contingent. Es bestaud aus einem Regiment von ungefähr 2200 Fü¬
silieren unter dem Obersten von Brixen, einem tüchtigen Offizier,
der im Frühling 1798 aus kaiserlichen in kurkölnische Dienste getreten
war, die er nach den Präliminarien von Leoben im Juni 1797 wieder
mit den kaiserlichen vertauschte. Unter dem 20. November 1795 erhielt
er aus Mergentheimdas von Peltzer am 25. Dezember erwähnte, sehr
auerkeunende Schreiben des Kurfürsten mit mancherlei Gnadeubezeugungen
für seine Untergebenen. Ueber alles dieses und die kriegerischenErlebnisse
der kurkölnischenSoldaten findet man genaue Nachrichten bei Bleibtreu:
Denkwürdigkeiten aus den Kriegsbegebenheiten bei Neuwied von 1792 bis
1797, nebst Beilagen, darstellend die Belagerung von Mainz und Ehren-
breitsteinn. s. w. mit besonderer Beziehungauf das hierbei rühmlich be¬
theiligte kurkölnischeRegiment, Bonn 1834. In Peltzers Briefen ist wie¬
derholt davon Rede, das Contingent solle zurückgerufen werden, und im
Septemberheftdes politischen Journals von 1795 liest man: „der Erz-
bischof von Köln habe in einem Schreiben aus Münster von dem Feld¬
marschallvon Clerfait die Rückkehr seines Conliugentes verlangt, und den
Truppen, die sich bei der Reichs-Armeebefanden, die Ordre zugeschickt,
unverzüglich diese Armee zu verlassen." Aber ein solcher Befehl, wenn er
wirklich gegeben wurde, ist doch, so weit ich sehen kann, nicht zur Aus¬
führung gelangt. Das Contingcnt blieb bei der Reichsarmee und fand
sogar Gelegenheit,sich hervorzuthun. Ein Bataillon vertheidigte Mainz,
das andere hielt bis zuletzt (Januar 1799) in Ehreubreitstein aus.
Auch an dem erneuertenKriege nahmen die kurkölnischen Soldaten An¬
theil, bis sie nach dem Lnneviller Frieden am 18. April 1801 vom
Erzherzog Karl mit ehrenvollen Zeugnissen entlassen wurden.

20. Januar. Jetzo hören wir auch hier die Kriegstrompete Morgens
bei der Reveille und Abends bei der Netraite. Gestern rückte ein Dctache-
mcnt Preußen, 110 Mann Golzische Husaren hier ein. Sie haben die
Fourage bei sich, der Soldat zahlt, der Offizier geht zum Rittmeister spei¬
sen. Hollenhorst bekommt einen ledigen Lieutenant in's Quartier, die
anderen sind verheirathct. Ihre Amazonen kommen aber erst heute nach.
Diese Truppen werden aber nicht lange hier bleiben, sondern mit Infan¬
terie ausgewechselt werden. Heute geht der Rittmeister zu den Kaiserlichen,
um sie zu belangen, sich aus der Demarkationslinie wegzuziehen,weil
nichts mehr geliefert würde.



Die Preußen haben die Doinmsnäsris Ellingen mit Gewalt wegge¬

nommen, worüber der Kurfürst sehr consternirt sein soll. Sie sind nun¬

mehr» iin Münsterschen und im hiesigen Herzvgthum, welches sie nach

meiner Prophezeiung schwerlich wieder verlassen werden.

21. I anu a r. Heute Nacht ist dem Grafen Christian Köuigsegg sein

bestes Pferd gestolen worden. Es gibt geschickte Pferdsdiebe hier. Schon

das elfte, das gestolen worden, seit wir hier sind.

24. Januar. Graf Christian bekommt sein Pserd zurück. Der Dieb

ist sammt dem Pferd zwölf Stunden von hier in einer Herrschaft des

Herrn von Landsberg ertappt worden. Er soll schon seit zehn Jahren das

Handwerk ausgeübt haben; er ist von hier und hat vornehme Anverwandte

hier. Diese sind untröstlich.

6. Februar. Die Saiten klingen hier nicht so freundlich als bei

Euch. Mantua ist noch nicht entsetzt, und ein kaiserliches Corps von

15,000 Mann soll völlig eingeschlossen sein Die Preußen gehen wieder

von hier, nur 10—15 Maun bleiben zurück. Sie führen sich gut auf.

15. Februar. Die Schlappe in Italien dürfte wegen der nahenden

Gefahr für die östreichischen Erblande den Kaiser zum Frieden bewegen;

wie der Frieden ausfallen wird, ist aber noch in tiefes Dunkel gehüllt.

Am künftigen Montag wird zwischen Preußen und den wcstphälischen Reichs¬

ständen zu Hildesheim eine Couferenz stattfinden, welche Manches entdecken

wird. Von hier gehen auch Deputirte mit Erlaubniß des Kurfürsten dahin ab.

Morgen verlassen uns die Preußen, und bleiben nur zehn Mann hier.

Die Herren Officiere nehmen kein gewonnenes Spielgeld mit, sondern lassen

noch eine gute Summe hier.

26. Februar. Daß der Friede so nah ist, wie Ihr meint, glaube

ich nicht, aber wohl glaube ich, daß der Krieg sich von unseren Gegenden

wegziehet. Denn der Kaiser soll nicht gesonnen sein, Brabant wieder zu

erobern — das würde auch schwer fallen —- sondern er hofft, es durch

die Friedenstractaten wieder zu bekommen; ob es gelinget, muß die Zeit

lehren. Mantua ist wirklich über, und die Franzosen marschiren auf Rom,

um die Absolution für ihre großen Sünden zu holen. Kommen sie hin,

so dürfte es wunderliche Auftritte geben.

Die vorige Woche hieß es, es sei wirklich beschlossen und festgesetzt,

daß die drei geistlichen Knrfürstcnthümer aufgehoben, und daraus ein neues

Kurfürstenthum für den Prinzen von Oranien errichtet werden solle. Wehe

dann uns Katholiken, wenn es heißt: Drangs bavsn. Der Prinz von

Oranien ist zwar ein guter Herr, Bonn würde wohl wegen der schönen

Schlösser seine Residenz und dann sehr brillant werden, allein ich bete zu
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Gott, der Königreiche und Länder nach seinem Gefallen austheilt, uns bei

unserer alten Verfassung zu belassen, denn glücklicher als wir gewesen,

werden wir schwerlich. Doch wenn es der Wille des Höchsten ist, uns

einem Andern zu untergeben, so glaube ich nach meinen politischen Ein¬

sichten, daß wir pfälzisch und dem Kurfürsten von der Pfalz gegen Baiern

gegeben werden, da Brabant für den Kaiser wenigstens bis an die Maas

verloren ist.

Jetzo heißet es hier, Preußen, Sachsen und Hessen würden den Rhein

besetzen, und dann würden Rußland und Preußen annehmliche Friedens¬

vorschläge machen und diese Vorschläge mit aller ihrer Macht unterstützen.

Die beiden, wenn sie zusammen schreien, haben eine harte und helle Stimme.

— Für die Mühe, den Frieden gestiftet zu haben, würde Rußland das

wiederhergestellte Polen für seinen zweiten Prinzen, Preußen aber Mün¬

ster, Berg, die Bisthümer Bamberg und Würzburg, Sachsen würde Hil¬

desheim, und Hessen-Kassel, Paderborn, Fnld und Corvey bekommen.

1. März. Nun ist der Karneval vorbei und die Fasten haben an¬

gefangen. Ersterer war hier recht brillant und lustig. Diese drei Tage sah

man am Tag und Abends wohl bei zweihundert Masken, wiewohl viele

recht schmutzig.

Am Sonntag war der Ball sehr schön und die Musik gut. Anfang

und Ende wurden durch die preußischen Trompeter dem staunenden Volke

verkündigt, und zwar bei offenen Fenstern. Am Montag war für vor¬

nehme Bürger bei dem Wirthe Linhoff Ball, ebenfalls beim Schall der

Trompeten. Gestern war der Ball noch schöner als am Sonntag; es

wurde Bischof gegeben, ein Trank von Bordeaux-Wein, Zimmet und der¬

gleichen. Ich trank ein Glas für 12 Stüber, allein er schmeckte mir wie

Medizin.

Nun muß ich Dir noch etwas von den Gebräuchen des hiesigen ge¬

meinen Volkes beim Karneval melden. Den Donnerstag voraus gehen viele

Buben mit Bratspießen durch die Stadt und singen, wie bei uns auf

Martinsabend. An jedem Haus bekommen sie etwas an den Spieß, am

einen ein Stück Wurst, an dem andern ein Stück Speck oder anderes

Fleisch, und davon machen sie sich lustig. Sonntags bei Anbrnch des Tages

gehen die Knechte in den Wald und laden viele Wagen mit Holz, diese

bringen sie in einer Reihe mit vorhergehender Musik in die Stadt und

bekommen für einen jeden Wagen von ihrer Herrschaft einen Reichsthaler.

Montags versammeln sich die Mädchen, nnd wenn sie einen Junggesellen

zwischenkriegen, ziehen sie ihm einen Schuh ans und beißen ihn in die

große Zehe. Am Dienstag kommt die Reihe an die Junggesellen.
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8. März. Hier zweifelt keiner mehr an einer Veränderung von

Deutschland und besonders der geistlichen Staaten, und zwar aus mehre¬

ren Gründen:

Der Kaiser hat auf dem Reichstag die Stände zur Gegenwehr und

Stellung des Qnintuplum, besonders die geistlichen, angemahnet, weil die

Franzosen gesinnt wären, die geistlichen Staaten zu säcularisiren.

Der König von Preußen, wie Herr von Dohm dem Geh. Rath Pape

gesagt, sähe gern, daß diese Länder an weltlich-mächtige Häuser übergin¬

gen, um dadurch Deutschland zum mächtigsten Land von Europa zu machen,

denn in einem Rcichskrieg wären die Geistlichen nur ohnmächtige Helfer.

Ein französischer General Clavier hat zu London die Friedensvorschläge

gemacht; die Franzosen sollten Brabant bis an die Maas behalten, die

Engländer ihre Eroberungen, ausgenommen das Cap der guten Hoffnung

und Trinqnemale, Heransgeben, der Kaiser nebst seinen italienischen Be¬

sitzungen Baiern erhalten, und die Länder zwischen Maas und Rhein dem

König in Preußen zur Disposition überlassen werden. Dieses ist zwar

verworfen worden, allein man sieht daraus, welche Gesinnungen man

heget. Alle mächtigen deutschen Häuser hangen sich an den König in Preu¬

ßen, und wie dieser über die Geistlichen denket, erhellet aus Obigem.

Morgen marschiern die hier einquartirten Preußen von Körbeck an den

Rhein, doch bleiben noch einige in Arnsberg. Der Himmel weiß, was es

gibt. Du irrst sehr, wenn Du glaubst, daß der Kurfürst und die Stände

es dahin einrichten könnten, daß Alles wieder ans den alten Fuß käme.

Ach! sie sind nur der leidende Theil und müssen mit sich machen lassen,

was die Mächtigen wollen.

Wenn die Preußen das Land zwischen Maas und Rhein besetzen, so

behalten sie es auch für sich, oder übergeben es dem Prinzen von Oranien.

Doch genug von dergleichen noch ungewissen Sachen.

15. März. Du schriebst letzthin, Du wüßtest zuverlässig, daß,

wenn der Kurfürst und die Stände es suchten, wir wieder auf Bonn kom¬

men würden. Allein hierin warst Du nicht recht unterrichtet. Nicht die

ganzen trierischen Dikasterien, sondern nur einige Mitglieder gehen auf

Koblenz. Ein ähnlicher Entwurf ist nun auch hier gemacht, einige in Bonn

und im Land Anwesende sind dazu in Vorschlag gebracht, unter anderen

Geh. Rath Daniels H und ein sicherer CorrenS, Schultheiß des Herrn

1) Der bekannte rheinische Jurist, damals Professor an der Bonner Universität,

welcher nach mannichfachen Erlebnissen 1826 als Präsident des rheinischen Appcllhoss in

Köln gestorben ist.
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von Beissel, jetzt domcapitularischer Secretarius. Von Boosfeld war nichts
gemeldet, welches den Müller nnd mich verdrossen hat; wir sind also ge¬
sinnt, morgen dahin zu votiren, daß keiner in Vorschlag gebracht, sondern
die Wahl dem Kurfürsten überlassen werde, ungeachtet ich dafür halte,
daß ans der ganzen Sache nichts kommen wird, denn die Herren in
Recklinghausen scheinen auch nicht dafür zu sein. Dieses halte aber ganz
still für Dich, sage es keinem als dem Boosfeld. Es würde sehr unvor¬
sichtig und dem Lande sehr schädlich sein, wenn wir jetzt wiederkämen. Es
ist eine Intrigue von Daniels.

Der Kaiserliche OberlientenantBoujet ist hier. Er ist bei Wctzlar zu-
sammengehaucn worden und hat sieben Wunden bekommen, worunter eine
tief mit dem Bajonnet in den Unterleib die gefährlichste. Er wurde auf
einem Ochsenkarren bis Eger in Böhmen und dann nach Wien transpor-
tirt, wo er geheilt wurde. Er war beim Kurfürsten, der ihn sehr gnädig
empfangen, über seinen Bruder aber stark sich beklaget hat, daß dieser nach
allen ihm erwiesenen Gnadenbezeugungen idiL. meineidig geworden. Auch
über Gerold ist er außerordentlich aufgebracht. Boujet tritt mit Urlaub
des Kaisers als Rittmeister in englische Dienste unter dem löwensteinischeu
Corps.

Wir haben hier noch Preußische Garnison, allein die Leute führen sich
recht still und brav ans.

19. M ärz. Der Statthalter Graf Truchseß ist ans Frankfurt zum
Kurfürsten; es soll mich verlangen, wie es mit unserer Zurückkunft geht.

15. April. Du sollst wohl recht haben, daß unsere Uniform nicht
bleiben wird. Denn Gott weiß, ob das Land bleibet, wie es war. Die
großen Siege der Franzosen in Italien und Oestreich — sie sind nach
den Zeitungen nur noch drei und zwanzig Stunden von Wien — dürften
Appetit nach den Rheinlanden erwecken. U'apycM vianb sn inanFsant.
Die frankfurter Zeitung sagt ja ausdrücklich, daß Preußen ihnen Brabaut
und den Rhein garantirt hätte.

Wie es heißt, sind ja vier Syndici H statt unser all intarim ernannt,
nämlich Bachem, Boosfeld, Schotter und Schmiz.

Der Kurfürst ist von Frankfurt abgereist und wieder in Mergentheim.
Du schreibst, Du wolltest den Herrn Prälaten nach dem Frieden besuchen;

dies wird ihm eine Ehre, aber nicht lieb sein. Stelle Dir die hiesige Abtei
nicht vor wie die bei uns; er könnte uns nicht einmal ein Zimmer zum

1) Für die vier Stände des Landtags: Domcapitel, Grafen, Ritter nnd Städte.
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logirm geben und darf Niemand zu essen geben, weil er selbst im Ne-

fectorium speisen muß. Das sind die Werke von Cramer und Neesen.

19. April. Die Hollenhorst waren sehr erfreut über die Handschuhe;

sie sagten, sie Hütten nie schönere gesehen. Das hast Du wieder wohl ge¬

macht. Die Acpfel sind vortrefflich; ein bei uns speisender französischer

Emigrant, ein Geistlicher, fand sie besonders schmackhaft.

Am Montag waren vierzehn Franzosen in Olpe; sie erkundigten sich,

ob Kaiserliche da wäre!?, und als keine da waren, zogen sie ruhig wieder

ab. AuS der Gegend flüchtet jedoch alles hierher.

Die Kaiserlichen haben sehr übel gehanset; sie haben viele Pferde zum

Vorspann mitgenommen, so daß die Leute nicht im Stande sind, die Som¬

mersaat zu bestellen. Vom Kloster Ohlinghansen allein haben sie bei 19

oder 12 Pferde, auch, wie man sagt, einige junge Leute weggeschleppt.

Gut, daß wir unter dem Schutze des Königs in Preußen leben; weder

Franzosen noch Kaiserliche haben bisher die Demarcationsliuie überschritten.

Seit ein Paar Tagen wollen hier die Leute wiederum kauouiren hören;

allein ich glaube, sie hören es nur in der Einbildung.

28. April. Gott Lob und ewigen Dank, wir haben Frieden, wenig¬

stens die Präliminarien sind unterzeichnet. Den Inhalt weiß man noch

nicht, nur daß wir in unserer jetzigen Lage bleiben, und die Franzosen

Brabant bekommen. Alle Feindseligkeiten hören auf. Diese freudige Nach¬

richt haben uns Zeitungen, Estafetten und Privatschreiben gebracht. Wir

können uns also einer glücklichen Zukunft erfreuen; vor einem Krieg brau¬

chen wir uns jetzt so bald mehr mehr zu fürchten, und da die Scheide

offen ist, werden wir alles wohlfeil haben.

Hier ist Alles voller Freuden und freuet sich auf unsere baldige Rückkehr.

3. Mai. Die den Frieden bestätigenden Neuigkeiten sind folgende:

General Hoche habe ihn selbst in Wetzlar ans der Parade verkündigt,

worauf die Soldaten ihre Hüte in die Luft geworfen und geschrieen hät¬

ten: vive I'Liwpersui'! vivs In Ueizublicink!

Unser Kurfürst sei auf seiner Reise nach Mergentheim einem östrei¬

chischen und einem französischen Courier zwei Stunden von Aschaffenburg

begegnet, welche ihm die Nachricht des Friedens hätten überbringen sollen,

worauf er auf Aschaffenburg gegangen, um dem Kurfürsten von Mainz

selbst diese Freude zu überbringen.

Der Courier, der auf München zum Kurfürsten von der Pfalz ge¬

kommen, habe 109 Dukaten zum Präsent erhalten.

Die Domherrn Fritz von Mylins und von Caspars sind wirklich wie¬

der nach Köln, und Domherr von Geyer nach Wimpfen. Wir werden
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also hoffentlich bald Erlaubniß bekommen, nach unserem so sehnlich ge¬
wünschten Bonn zurückzukehren.

Allein gestern kamen auch Nachrichten, die unsere Freude sehr verbitter¬
ten. Es war ein Brief vom General Grafen von Meerfeld an den kai¬
serlichen Gesandten Grafen von Westphalen folgenden Inhalts: Der Friede
ist wirklich vom Kaiser unterzeichnet. Brabant bleibet den Franzosen, der
Kaiser bekommt Italien zurück und zur Entschädigungdie cedirten päpst¬
lichen Staaten, stehet von der cngelländischen Alliance ab, und bekümmert
sich weiter nicht um den Krieg, zahlt sodann hundert Millionen Livres
in zehn Iahren an Frankreich.') Dieses aber W. hält sich seine Ent¬
schädigung für die Kosten des Krieges in Deutschlandentweder an Geld
oder Ländern bevor, wozu ihm der Kaiser behülflich sein solle. Wir kom¬
men also leider noch nicht so bald in Nuhe. Teutschlandwird noch brav
bezahlen müssen; doch hoffe ich, daß die Abtretung der Länder nur Lüttich
und die schon sinit Frankreichs vereinigten Länder betreffen kann.

6. Mai. Friede ist nun gewiß. Die Unterzeichnungder Präliminarien
hat man in Paris durch Kanonenschüssebekannt gemacht. Ein Gleiches ist
zu Frankfurt geschehen.Die Bedingungen sind noch nicht bekannt, und
bekommen wir alle Tage neue; jedoch laufen sie alle dahin aus, daß wir
wieder in unsere alte Lage kommen. Hier heißt es, den 17. d. würden
alle Franzosen hinter der Maas sein. Ist dies der Fall, so schicke ich
gleich unsere Effecten wieder auf Bonn.

Indessen haben wir noch keine Zeile vom Kurfürsten erlanget. Er ist
wirklich zu Mergentheim. Das Gespräch geht, er würde bald einen west¬
fälischen Landtag ausschreiben und dann selbst hieherkommen.

Unser Contingent ist zurückberufen und wird in hiesiges Herzogthum
einrücken. Gestern ging die Rede, die Franzosen würden ans dem Rhein
die freie Schifffahrt bekommen. Wenn sich dieses weiter als auf franzö¬
sische Producte und Fabricatc erstrecken sollte, so kommen die rheinischen
Fürsten, besonders unser Kurfürst, in eine mißliche Lage, wie auch die,
die viel Weinwachshaben. Die übrigen aber trinken ein GläschenWein
sehr wohlfeil.

Zu Werl hat man schon den Frieden mit Pauken und Trompetenvom
Thurm, Glockengeläut,mit Ball und Concert gefeiert. Hier wird man
ebenfalls nach erhaltenen zuverlässigen Nachrichtenvom ganz geschlossenen

1) Es ist nicht glaublich, daß der Graf Merveldt, welcher die Präliminarien selbst

unterzeichnete, über ihren Inhalt so unrichtige Nachrichten gegeben habe.
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Frieden die Kanonen ans dem Schloß nnd die Böller auf dem Kloster,

also auf beiden Bergen tapfer hören zu lassen nicht ermangeln,

12. Mai. Der Kurfürst hat an den Domdechant geschrieben, wir

würden uns hoffentlich bald sehen, aber nichts von den Friedenöbcdingun-

gen, nur daß Teutschland in seiner Integrität bleiben, und ein Congreß

in Ulm oder Frankfurt würde gehalten werden. Indessen Hansen die Fran¬

zosen sehr übel; in Elberfeld haben sie 19,090 Kroncnthaler ausgeschrie¬

ben, die Düsseldorfer Regierung arretirt, die Prälaten von Siegburg und

Deutz als Geißeln mitgenommen, doch den letzteren mit zwei ebenfalls

als Geißeln mitgenommenen Assessoren von Wetzlar wieder losgelassen.

Die Conferenz zu Hildesheim ist zwar geendigt, allein Herr von Dohm

hat den Deputirten von hier, Herrn von Wreede und Geh. Rath

Pape, und den übrigen bedeutet, bis zum völligen Frieden zusammen zu

bleiben. Man weiß nicht, was dieses bedeuten soll, weßwegen heute der

westphälische landständische Ausschuß hier zusammen getreten ist.

24. Mai. Zwar wird noch viel von Veränderung und Tausch ande¬

rer Länder gesprochen, allein die drei geistlichen Kurfttrstenthümer bleiben,

und wie sich der Kurfürst in seinem Schreiben an das Domcapitel aus¬

drückt, das nnsrige in allen seinen Theilen. Dann können wir beide zu¬

frieden sein; uns wird es wenig angehen, ob Leute abgesetzt werden oder

nicht; ich habe wenigstens weder Belohnung noch Verzeihung zu er¬
warten.

Nach hiesigen politischen Kannen soll der König von Preußen Mün¬

ster, Berg und Westphalen in Besitz nehmen, unser Kurfürst zur Ent¬

schädigung Eleve, Mörs und einen Theil des jülicher Landes erlangen;

Kurtrier bekommt die jülichsche Eifel, welche an das Trierische anstößt, nebst

einem Theil des Luxemburgischen zum Ersatz für die Stadt Trier und

das Land, welches in der von Frankreich bestimmten Linie liegt. Kurpfalz

soll durch Würzburg, Speier und Worms entschädigt werden, und dem

Kaiser zur Erstattung der Kriegskosten Salzburg und Passau zufallen.

Und so- ginge es auch mit den übrigen Bisthümern, welche an die an¬

grenzenden Herren hoher Häuser fielen, um durch Vernichtung der geist¬

lichen Staaten Teutschland in einen respectabeln Stand zu setzen. Doch

mich dünket, das sind Projecte müssiger Köpfe und Stunden.

Denke nur, aber unter uns: in einem Journal, welches gegen die

Jllumiuaten, diese Königs-, Fürsten- und Religionsfcinde, schreibt, stehet

Wreede öffentlich als ein Jlluminat beschrieben. Dieses ist gewiß eine

abscheuliche Intrigue gegen diesen braven Mann, den man dadurch zu stür¬

zen oder wenigstens in Schaden zu bringen suchet.
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31. Mai. Hat Dein Freund, der Geh. Rath Daniels, der zu Mer¬

gentheim war, und der Domherr Franz Dir viel Gutes mitgebracht?

Unter uns, es war ein wunderlicher Austrag, den Kurfürsten an seine

landesherrliche Schuldigkeit zu erinnern, als wenn der Kurfürst, das Dom¬

capitel und der hiesige landständische Ausschuß die Hände im Schooß hiel¬

ten und sich um das Land nicht bekümmerten, als wenn der Kurfürst nicht

persönlich bei der Kaiserlichen Generalität und dem Erzherzog Karl und

durch Geschäftsmänner beim Wiener Hofe, selbst bei der französischen Ge¬

neralität für das Wohl des Landes sollizitirt hätte. Dergleichen Geschäfte

müssen aber still und nicht mit solcher Tapagc, Tumulr und Aufsehen,

wie der Domherr Franz uegotiirt, getrieben werden. Er scheint den Kur¬

fürsten, das Domcapitel und die Stände nur beim Volk verhaßt machen

zu wollen. Unsere Protokolle werden schon das Gegentheil beweisen. Die

Commission soll den besten Landesherr» sehr verdrossen und aufgebracht

haben, er hat sie auch geschwind expedirt, und Franz soll bei seiner Zu¬

rückkauft durch Frankfurt sehr niedergeschlagen gewesen sein. U. 8. So

eben höre ich, daß Daniels nicht mir in Mergentheim gewesen, sondern

noch zu Herten sei. Inzwischen hat Franz seine Reise zum Kurfürsten

in zehn Tagen beendigt und ist sehr mißvergnügt in Köln wieder ange¬
kommen.

8. Jun ius. Die Preußen haben uns jetzo ganz verlassen und mar-

schiren, wie sie sagen, an den Rhein. Was der Friede nach sich zieht,

daraus kann kein Mensch klug werden. Man spricht von einem neuen

Krieg mit Preußen.

Von Soest ist vorgestern die Nachricht eingelaufen, der König in Preu¬

ßen sei todt.')

14. Junius. Man wird gar nicht klug daraus, was es mit dem

Frieden geben soll. Die Franzosen liegen nunmehro hier in Westphalen,

schreiben Contributiouen aus, führen sich in den Städten gut, auf dem

Lande aber sehr.übel auf. Jedoch haben sie den Preußen feierlichst zuge¬

sagt, die Demarcationslinie zu respectiren; wir haben mithin hier in der

Stadt keine Noth, und sehen außer den preußischen Patrouillen keinen
Soldaten.

Es gehet nach Deinem Briefe lustig in Bonn zu, vielleicht lustiger,

als wenn wir wiederkommen, dann ist, bin ich bange, Elend in allen Ecken.

Unter uns, ich glaube, es dürfte bei unserer Rückkehr wohl eher Vergebung

als Belohnung zu erwarten sein.

1) Er starb erst am 16. November 1797.
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l'i. Junius. Seit gestern sieht es auch hier wunderlich aus. Die
Franzosen überschreiten nun doch die Demarcationslinie und haben hinter
derselben den Herrn von Gangreben mit fortgenommen. Heute ist deß¬
wegen ein Courier an den preußischen commandirendcn General abgeschickt.
Es steht zu erwarte», was es geben wird.

1'. 8. Nach Endignng dieses Briefes ist mir im Vertrauen eine ganz
zuverlässige Nachricht zugekommen, daß'wir im August oder spätestens im
Septemberalle wieder in Bonn sein werden.

Mit dein Vereinignngsplan hat es seine Nichtigkeit, und waren auch
einige Städte im Lande darin verwickelt. Lasse sie noch ein Paar Monate
forttränmcn und sich in ihrem Sinne lustig nndProjecte von Vereinigung
und besonderen Republiken machen.

l8. In »ins. Mit der innigsten Hcrzenswollnst und dem tiefsten
Dank zu unserem Gott melde ich Dir, daß der Friede zwischen Teutsch¬
land und Frankreich abgeschlossenist.') Es soll am 1t). d. geschehen sein,
wenigstens sind die Ordres am 13. an die französischenKriegscommissariate
ergangen; das zu Wetzlar ist wirklich auseinander. In acht oder zehn
Tagen schicke ich Dir also unsere Möbel zurück, weil ich glaube, es ist
jctzo sicherer als nach dem Krieg, wenn die Truppen abgedankt werden.

Ich bin fürwizzig ans die Bedingungen, ob nicht einige Länder ein¬
getauscht werden. Inzwischen soll nach Aussage des Herrn Dohm ein
Krieg zwischen Oestreich und Preußen sehr zu befürchten sein. Doch dieser
trifft unsere Gegend nicht.

33. Jnnins. Der Krieg mit Preußen wird hoffentlich nicht ans-
brechen, doch ist es sicherer bei uns, als vielleicht mit der Zeit hier.

Der französische General hat gestern noch versichert, daß sie die De¬
marcationslinie respectiren würden.

Am Ende dieser Woche soll der definitive Friede pnblizirt werden. Der
Kaiser hat dem Kurfürsten versichert, daß das Reich damit zufrieden sein
würde, und besonders wir.

Herr Geh. Rath Biegeleben hat heute einen französischen Offizier zu
Gast. Er wohnt zwei Stunden von hier bei einem Vetter des Canonicus
Frcusberg. Dieser kam mit ihm in die Stadt geritten. Gleich war der
preußische Unteroffizierbei ihm, um sich zu erkundigen. Er sagte: gcz vions
eu mich pour ckimzr smilsinönt, et se partirai angourci'Imi.

l Julius. Unser künftiger Hofstaat wird, glaube ich, dem Hof¬
staat eines Reichsprälaten ziemlich ähnlich sein; der Meinung sind alle

1) Dergleichen falsche Fricdensnachrichtcn kehren auch in den Zeitungen während

dieses Sonnners unaufhörlich wieder.
Annalen des hist. Vereins. '7



hiesige Rheinische. In Lumina., es wird erbärmlich bei uns aussehen, und

Deine Prophezeiung von künftigen Rosenstnndcn schwerlich eintreffe». Es

ist keilt Krieg mit Preußen zu fürchten, aber es dürften doch, wie wiener

Briefe sagen, große Veränderungen in Deutschland vor sich gehen. Dieses

konnte auch uns betreffen, daß wir statt des Herzogthums Westphalen die

clevischen, meursischen oder geldrischen Länder bekämen; denn die Preußen

schützen die hiesige Demarcationslinie mit großer Wärme, und dieses gewiß

nicht allein aus Vaterlandsliebe. Wir haben jetzo in Arnsberg preußische

Infanterie und Husaren. Doch sehen wir auch viele einzelne Franzosen

mit Bauern herein kommen. Diese letzteren müssen ihnen Pomade, Puder,

Schuhe, Strümpfe, Hüte und Hosen kaufen. Sobald sie kommen, werden

sie voit den Preußen examinirt und, wenn sie den geringsten Exceß üben,

wieder hinausgeführt.

Die Franzosen sind sehr gute Freunde mit unsern hier anwesenden

Soldaten, sie tractiren sie mit Wein und trinken auf die Gesundheit des

Max Franz, gni ast un dravs llomms.

7. Julius. Künftigen Montag den 10. d. gehen unsere Effecten

von hier bis Bonn, wo sie unter Gottes Hülfe den 15., oder wegen der

verdorbenen Wege den Tag darauf hoffentlich glücklich ankommen werden.

Ich zahle für den Zentner ein und einen halben Neichsthalcr; wohlfeiler

war die Fracht nicht zu haben; andere forderten 4 Thaler, andere zwei

Kroneuthaler.

Am Mittag marschirten die Franzosen aus dem hiesigen Land; kaum

aber waren sie zwei Stunden weg, als sie Ordres bekamen, Halt zu

machen.

Kein Mensch, auch der Klügste kann nicht begreisen, was die Sachen

für ein Ende nehmen werden. Seit einigen Jahrhunderten ist kein Staats¬

geheimniß so geheim gehalten worden als die Bediugnisse dieses Friedens.

Wir müssen also in Geduld warten. Schrecklich haben die Franzosen hier

im Lande gehauset mit Requisitionen von allerlei Kleidungsstücken und

Lebensmittelu. Dem Herrn von Landsberg hat der Aufenthalt des Haupt¬

quartiers auf seinem Haus Wocklnm inner acht Tagen an Essen und

Trinken über Tausend Reichsthaler gekostet. In Meschede lag ein Ritt¬

meister, ein Mohr von Geburt. Dieser soff alle Tage zwei Maaß Brante-

wein und zwanzig Maaß Wein für seine ungeheuer große und dicke Per¬

son, soll sonst aber ein braver Mann gewesen sein.

Bei uns sollen ja die Büsche erbärmlich verhauen werden, ein Scha¬

den, der unserem Lande in zweihundert Jahren nicht answächst. Ist das

wahr? Wie steht es mit der Traubenblüthe? Ich fürchte sehr, der anhal-



tcude Regen hat sie verdorben. Schon wieder so viel Schaden für die

armen Wingertsleute. Gott, wann werden doch einmal unsere Plagen

aufhören? Ist es an dem, daß der Kurfürst dem Burggrafen Esch auf¬

getragen hat, ihm die noch branchbaren und bald wieder herzustellenden

Zimmer zu specificiren? Das wäre ein gutes Zeichen. Ich hoffe noch, im

September sehen wir uns wieder.

Geheimer Rath Pape I ist gestern von seiner Commission aus Hildes¬

heim zurückgekommen.

14. Julius, Die hier in der Nähe liegenden Franzosen plagen die

armen Banern entsetzlich.

Täglich sehen wir Franzosen auf schönen getauschten Pferden — denn

wo sie ein schönes Pferd finden, da tauschen sie es mit ihren Kracken ans —

in die Stadt reiten. Diesen schleichen dann die armen, niedergeschlagenen

Bäuerchen mit gesenktem Kopfe nach und müssen ihnen Röcke, Camisole,

Schuhe, Strümpfe und Hüte kaufen und sie dann in den besten Wirths¬

häusern herrlich tractiren. Die Preußen lassen sie ruhig gehen, aber bei

dem geringsten Exceß sind sie bei der Hand, Jüngst soff ein Kerl sich

voll, sing großen Tumult auf der Straße an und zog seinen Säbel.

Allein sechs bis acht Preußen ergriffen ihn und führten ihn ganz still über

die Rohrbrücke, legten ihn in ein Heiligen-Häuschen, wo er die Nacht

unter Wind und Regen zubringen mußte.

Mit dem weiblichen Geschlecht gehen sie ganz thierisch um. Zu Affe¬

leu, einein Dorf nicht weit von hier, ritt ein Kerl mit seinem Pferde aus

Muthwillen mitten in das Korn und verdarb einige Morgen. Dieser

Spazierritt gefiel ihm so wohl, daß er ihn anderen Tages wiederholte.

Allein ein im Korn verborgener Schuß traf ihn so glücklich, daß er todt

vom Pferde sank. Ich bin bange, wenn es noch lauge dauert, gibt es

blutige, traurige Auftritte.

Sie haben gräuliche Contributionen ausgeschrieben. Die hiesigen Stände

schickten Deputirtc, um mit ihnen zu accordiren, und erlangten auch einen

leidigen Accord, Das Geld wurde ausgezahlt und eine förmliche Quit¬

tung darüber ausgestellt, allein nach diesem wurde der ganze Accord an-

nulliret, und die ertheilte Quittung den Deputirtcu mit Gewalt wieder

abgenommen.

1) Nachrichten über diesen vielfach thätigen, ausgezeichneten Beamten gibt Sci-
bertz, Westphälischc Beiträge, II. 56. Er war der Großvater des jetzigen Präsidenten
des deutschen Oberhaudclsgerichts in Leipzig, Eduard Pape, Ueber das weitverbreitete
Geschlechtfindet man genealogische Untersuchungen bei Fahne, Geschichte der wcstphäli-
schcu Geschlechter, Köln, 1858, S, 17 und Geschichte der Freiherr» v. Hövel, 1. 136,

7*
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Gestern kamen vier Dragoner ans Dbereimer, wo Herr von Geyer
wohnt. Er gab ihnen Wein, allein er mnßte mit ihnen ans demselben
Glase trinken; das mag ihm gilt geschmeckt haben.

Die französischen Geistlichen, welche nach Frankreich zurückgegangen
siild, schreiben, sie fänden Alles verändert. Statt daß sie sonst beschimpfet,
ausgelachet, und ihnen mit Wuth begegnet worden, würden sie jetzo mit
vieler Ehre und Respect behandelt, die Religionsttbnngenmit größerer An¬
dacht als sonsten begangen, und die katholischen Kirchen wären allezeit ge¬
drängt voll Leuten. — Das Volk wäre mit seiner jetzigen Regierung, und
besonders mit dem Directorinm sehr unzufrieden, die Conseils unter sich
uneinig, Barthelemy und Rewbel spinnenfeind. Vielleicht gehet Rewbel
den nämlichenWeg wie sein Freund Robespierre in die andere Welt.

Auch das Militär scheint unzufrieden zu werden. Neulich waren ein
Paar Soldaten und Unteroffiziere hier. Diese sagten: Wie unglücklich
sind wir jetzt bei unserer Freiheit! Recht sind wir durch die Freiheit be¬
trogen. Wie glücklich lebten wir unter unserem König. Da waren wir
gut bekleidet und bekamen richtig unsern Sold. Jetzo haben wir in sechs
Monaten nichts bekommen und müssen unsere Kleidungund Nahrung mit
Gewalt suchen. Wurden wir sonst lahm geschossen,so kamen wir in's
Jnvalidenhans, wenn wir jetzt mit zerbrochenen Knochen heim kommen,
haben wir die Freiheit, unser elendes Leben durchzujammern.Eine gefähr¬
liche Sprache, wenn die ganze Armee sie führet. H

In drei Wochen wird der Congrcß eröffnet. Im Namen unseres Kur¬
fürsten geht der Statthalter zu Mergentheim, Graf Erbach, als Ge¬
sandter hin.

15. Julius. Gestern Abend kam eine Estafette mit der Nachricht,
daß die hiesige Contributiou in Richtigkeit gebracht worden. Es werden
außer den schon gezahlten 65,000 noch 72,000 Livres in fünf Tagen ab¬
geführt. Dann ist versprochen, die Truppen würden sämmtlich aus dem
Lande ziehen.

t) Diese Stimmung der französischen Soldaten in Deutschland wird mehrfach be¬

zeugt. Auch die kaiserlichen Gesandten berichten ans Udine am 34. Juli t797: Die

dem General Vonaparte aus Deutschland zugesandte Division Bernadotte sei den jaco-

binischcn Grundsätzen längst nicht in dem Maaße ergeben, wie die italienische Armee.

Es erhoben sich sogar heftige Streitigkeiten zwischen den Soldaten des General Auge-

rean und den Ankömmlingen, besonders weil die letzteren sich in Deutschland bereits

wieder an die Benennung Nansienr gewöhnt hatten, die im italienischen Lager noch

als ein aristokratischer Titel verabscheut wurde.
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Wege» unserer Rückreise sind nicht eben tröstliche Nachrichten vom Kur¬
fürsten eingetroffen. Er fürchtet, der Congreß könne die Sache noch bis
in den Winter aufhalten. Allein ich glaube, daß wir im September wie¬
derkommen; denn wenn der Congreß anfängt, so werden doch wohl die
Fürsten in ihre Länder wieder eingesetzet werden, und also unsere Rückkehr
nicht mehr gehindert sein, wenn auch der Kurfürst für seine Person nicht
kommt, bis alle Franzosen abgezogen sind. Diese werden wohl die Län¬
der bis zum endlichen Schluß besetzt halten.

19. Julius. Gestern fand hier eine kleine Execntion statt unter den
Preußen. Der, welcher sich an dein Bürgermeistervergriffen hatte, bekam
48 Hiebe mit dem Haselstock; das machte warm in der Hitze.

23. Julius. Ich danke Gott, daß unsere Sachen alle so glücklich
augekommen sind und sich so gut gehalten haben.

Du hast bei diesem Transport eine eongnvte gemacht. Der alte
Fuhrmann Franz Giers hat sich in Dich verliebt; er konnte nicht genug
sagen, wie schön Du wärest; anfangs hat er Dich immer für ein Mäd¬
chen gehalten. H So wohl bei der Frau von Goudenau als bei den Hol¬
leuhorst hat er bestündig von Dir geschwätzt; besonders hat er gerühmt,
daß Du ihn so herrlich mit Wein tractirt hast.

28. JnlinS. Heute haben die Franzosen uns jenseits der Ruhr einen
Spaß gemacht; ein ganzes Regiment Cavalerie exercirte auf einer Wiese,
lim sieben Uhr ging ich mit den beiden Töchtern des Geh. Raths Arndts
vis-ü-vis der Wiese diesseits der Ruhr, wo wir herrlich sehen konnten.
Das Manoenvre war aber sehr erbärmlich, die Musik kam der preußischen
lauge nicht bei.

Die Franzosen speisten » ach dem Manoenvre auf der Wiese. Das Haus
Wocklum, dem Herrn von Landsberg, und das Haus Herdringen, dem
Herrn von Fürstenberggehörig, mußten das Essen für die Offiziere, und
jeder Baner für seinen Soldaten das Essen oft 3—4 Stunden von hier
geben und bringen.

Vor drei Wochen ist ein preußischerHusar in's Kindbett gekommen.
Die Natur sorget also gewiß, da so viele Leute umkommen, für die Be-'
völkcrung, da sie sogar Husaren fruchtbar macht. Dieser weibliche Husar
war schon zehn Jahre im Dienst.

d. August. Die Franzosen, welche plötzlich von hier gingen, und
schon zwanzig Stunden bis Wissen avancirt waren, sind plötzlich wieder
in ihre alten Stand-Qnartiere zurückgekommenzum größten Schrecken und

1) Sie war am 10. August 1755 geboren.
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Werdruß der Leute, welche nicht glaubten, dieselben wiedersehen zu müssen.

Die, welche im Siegenschen und höher lagen, haben so forcirte Märsche

machen müssen, daß einige bei der jetzigen großen Hitze todt niedergefallen

sind. Die zurückgekommenen Offiziere sagen, sie hätten Ordres gehabt,

in zwanzig Tagen in Paris zu sein, denn in Frankreich soll es nie so un¬

ruhig ausgesehen haben als jetzo. Die Offiziere sagen, die Jacobiner oder

Terroristen wollten sich wieder emporheben, allein ehe sie solches zugäben,

würde die Armee auch ohne Ordres nach Frankreich marschiren und es

durch ihre Arme verhindern. Ob dies Alles wahr ist, kann ich nicht

verbürgen.

Es ist wirklich an dem, daß Stimmen zur Vereinigung mit Frank¬

reich gesammelt werden, und diese Herren, wie Briefe ans Köln lauten,

sollen gesagt haben, wenn das Directorinm ihnen die Vereinigung nicht

zugestehen wolle, so hätten sie Kräfte genug, eine besondere Republik zu

errichten. Allein 10,000 kaiserliche Cavaleristen und 50 mit Kartätschen

geladene Kanonen könnten diese eigenen Kräfte wohl entkräften. Es ist

unglaublich, daß Frankreich wegen dieser Vereinigung oder neuen Republik

den Frieden mit dem Kaiser brechen wird, dessen Armee nach Zurückgabe

der Gefangenen auf 500,000 Mann gerechnet wird.

Dieses ist also nur Geschwätz. Ganz anders lauten die Nachrichten

aus Mergentheim. Herr von Hördc hat in Paderborn mit dem Obrist-

marschall von Forstmeister geredet, welcher ihm erzählt, daß bei seiner

Abreise von Mergentheim'der Kurfürst ihm wiederholt gesagt habe, es wäre

nicht allein wahrscheinlich, sondern moralisch sicher, daß Ende Septembers

oder spätestens Anfang Octobers er für seine Person sowohl, als die

übrigen in Ruhe und Frieden zu Bonn sein würden. Also bis dahin Ge¬

duld; lasse durch einfältiges Geplander Deine Ruhe nicht stören.

Wie die Nachrichten aus Phrmont mitbringen, wird der König von

Preußen keine vierzehn Tage mehr leben. Der Kronprinz soll gut östreichisch

sein und mit Rußland in einer genanen Alliance stehen.

8. August. Wegen des Aufrufs ffür die cisrhenanischc Republikj sei

ohne Sorgen. Wenn der Friede zwischen Oestreich und Frankreich nicht

aufgehoben wird, wie ich gewiß glaube, so hat es nichts zu bedeuten.

Sollte dies aber der Fall sein, so dürfte es schlimme Folgen haben. Einige

fürchten die Aufhebung, weil es so lauge dauert, ehe der Friede publicirt

wird, doch ich nicht.

Die Franzosen sind wieder in unserer Gegend, und sehen wir ihrer

täglich in der Stadt. Sie sind gegen die emigrirteu Geistlichen sehr auf¬

gebracht, etliche derselben sollen außerhalb der Demarcationsliuie diese Nacht



- 103 —

arretirt worden sein. Die, welche nach Frankreich zurückgekehrt sind, müssen

das Land bei Todesstrafe wieder räumen. Sie wollen mit denselben, wie

sie sonst gethan, weder essen noch trinken.

12. August. Am Donnerstag hatten wir eine brillante Gesellschaft.

Die Frau Herzogin von Aremberg war darin. Als ich hereinkam, saß

sie mit der Frau von Gondenau an einem Tischchen, die Frau vonGou-

denau neben ihr mit so edlem Anstand, daß ich mich recht darüber freute.

Sie cvntrastirte sehr mit den hiesigen Haines. Diese standen in der Ecke,

schüchtern und doch mit unverständigen? Stolz auf einem Haufen. Doch

sie verstunden alle kein Französisch. Welche Erziehung für adlige Frauen¬

zimmer!

Die Herzogin spielte hernach mit dem Kurfürstlichen Statthalter Gra¬

fen Truchseß, der eben hier war, dein Domdechant und dein Domherrn

von Mylius Wischke, wir andern unser geliebtes Pharao.

Viele fangen hier an, am Frieden zu zweifeln, allein ich bleibe dabei:

im September sehen wir uns wieder.

16. August. Dem Himmel sei Dank, der Friede zwischen Frank¬

reich und dem Kaiser ist nunmehr völlig fertig und unterzeichnet. Privat¬

briefe melden, die Franzosen würden noch vor dein Congreß des Reiches

Teutschland wieder verlassen und den Fürsten ihre Länder wieder einräu¬

men. Also bis zum September.

Die Antwort auf den Aufruf war recht schön. Es freut mich, daß

er so schlecht aufgenommen worden ist, und die Stimmen-Collecteurs hier

und da Antwort mit dein Farrenschwanz bekommen haben.

Gestern ist die neue Ehefrau meines Hauswirths, des Herrn Hollen¬

horst, glücklich angekommen. Sie ist schon bejahrt, aber artig und besitzt

viel Lebensart. Sie brachte eine Baase mit, eine weftphälische Schöne;

diese lief gleich im Hause herum, um alles auszuspioniren, allein am

Tisch standen ihr beständig die Thränen in den Augen und sie schlug diese

beständig gegen den Himmel. Madame blieb bei mir und sagte, als wir

allein waren: Gott, ich habe mich in eine große Last gestecket. Neun leben¬

dige Kinder, das habe ich nicht gewußt.

Inzwischen hat er einen guten Heirath gethan. Vorgestern schickte sie

den Brantwagen, zwei Kühe, zwei Ziegen, zwei Schweine, drei Hunde und

einen Korb voll Hühner.

Allein das beste kam noch, nämlich ein großer Leiterwagen, darauf

sieben Coffres. Drei waren so schwer, daß vier Männer sie kaum tragen

konnten. Unter Andern? hat sie eine große Kiste mit feinen? indianischen

Nesseltnch, welches ihr erster Mai??? aus Indien mitgebracht. Dieser lebte
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daselbst und heirathete eine Negerin. Man sagt, er habe Kisten voll Stan¬
gen Gold mitgebracht. Allein er fing ein Handwerk an, das er nicht ver¬
stand, nämlich ein Bergwerk, und so ging er zurück. Gott gebe ihnen
Glück!

19. August. Ich zweifle nicht, daß wir uns den künftigen Monat
auf die Heimreise begeben werden. Dem zu Mergentheim gewesenen Bür¬
germeister hat der Kurfürst gesagt, im November würde wohl Landtag sein.
Also!

Herr Official von Cramer war sehr erfreut, daß Du Dich der Sache
seiner alten Tante annehmenwillst. Hottenhorstist glücklich mit seiner
Frau, sie ist brav und tugendhaft und dabei recht lustig. Müller und
Mademoiselle Lenne bei Goudenan sind mit mir einig, daß sie ganz Dei¬
ner Nachbarin, der Fumctti, gleicht.

30. Auffnst. Das, was der Kurfürst dem Bürgermeister gesagt und
Baruch geschrieben hat, wußte ich zwar, allein Deine wiederholte Bestäti¬
gung hat mich doch noch mehr getröstet. Ich habe allen Respect vor Repu¬
bliken, allein ich, für meine Person, will lieber unter dem Krummstab
meines mir von Gott vorgesetzten Fürsten, als unter der Nadel meines
Schneiders oder dem Kamm meines Perrnguiers stehen. Genug! Dank
sei Gott, daß wir bleiben, was wir waren. Die noch dawider angestellten
Bemühungen sind meiner Einsicht nach ein unbesonnenes Wesen;.weder
der Kaiser noch andere Mächte werden dieses zugeben, und die Franzosen
selbst werden des kleinen Strich Landes wegen weder ihr gegebenes Ver¬
sprechen der Integrität des Reiches noch den Frieden brechen. Wer weiß,
wie es noch selbst in Frankreich gehen wird? Hier sollen heimlich aus
Paris an die französischenOffiziere Briefe ankommen,welche viel von einer
bevorstehenden Veränderung melden. Für die Wahrheit kann ich nicht bür¬
gen. Doch führen viele von den gemeinen Soldaten wunderliche Reden.

Die Franzosen in unserer Nachbarschaft führen sich jetzt ziemlich, und
die Preußen in hiesiger Stadt recht gut auf.

Was haben denn die Bürgermeister in Köln verwirkt, daß man sie in
Bonn in's Zuchthans gebracht hat?

4. September. Seit ein Paar Tagen erschollen hier recht schreck¬
liche Nachrichten, welche aber zu unserer Freude theils falsch, theils anders
sich befanden.

Am Samstag hieß es, es wäre ein Bote von Münster mit der schau
derhaften Nachricht gekommen, der Kurfürst wäre todt; schon vorher lang¬
ten Briefe in Vrilon an, er wäre sehr krank und würde nicht aufkommen.
Allein ein Paar Tage darauf kam ein eigenhändiger Brief von ihm, wo-
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raus ersichtlich, daß er sich noch recht wohl befindet Ein Jeder hält diese
Gerüchte hier für boshafte Ausstreuungender Gernrepnblikaner,welche in
den letzten Zügen ihrer Ohnmacht die guten Leute erschrecken wollen.

Meine Gedanken sind ängstlich darüber, daß diese Art Leute noch be¬
haupten, der Kurfürst käme nicht wieder, welches sie bei der jetzigen Lage
der Sache nicht mit Vernunft behaupten könnten. Auch einige Tage vor
Damiens schwarzer Thal liefen allerhand Reden in Paris herum. Der
gütige Himmel vereitele meinen Verdacht!

Die zweite Neuigkeit, die uns schreckte, war: Der commandirende preu¬
ßische Offizier in Brilon ließ den Bürgermeisterkommen und erklärte ihm,
er hätte Nachricht, der Friede wäre gebrochen, und der Krieg finge wieder
a», Sie hätten Ordre, mit 12,000 Alaun die hiesige Gegend zu besetzen,
er müßte also das Rathhans und andere große Gebäude besehen. Er besah
sie auch wirklich und bat den Bürgermeister, ihm eine Liste der Bürger-
Häuser und, wie viel einguartirt werden können, zu geben. Des andern
Tages Präsentirte ihm der Bürgermeisterdi Liste, allein er bat denselben
um Entschuldigung, daß er ihm unnöthige Mühe gemacht habe, da er diese
Nacht andere Nachricht erlangt habe, daß nämlich der Friede unterzeichnet
sei, am l0. dieses publizirt, und am 24. der Congreß eröffnet werde.
Dieser würde aber ganz kurz sein, und sie hofften, im 'November wieder in
ihren alten Standquartieren im Preußischen zu sein.

Hier fragte gestern ein französischer Offizier einen preußischen,ob es
wahr sei, daß gegen Ende dieses Monats die Demarkationslinieaufgehoben
würde Der Preuß antwortete, die Dcinarcationslinie dauere bis zum
Ende des Krieges und völliger Berichtigungdes Friedens mit dem Reich;
es wäre möglich, daß dieses Ende laufenden Monats geschehen sei.

5. September. Was das Unternehmen der „Patrioten" angeht,
so wird es wohl vergebens sei»; denn ich glaube nie, daß Frankreichsich
dareinmischen, sein dem Kaiser in den Präliminarien gegebenesWort und
den Frieden brechen will, um einer Hand voll unruhiger Köpfe zu gefallen,
die nicht so sehr das Wohl des Landes — denn dieses war wahrhaft glück¬
lich — als ihren Beutel zu spicken suchen.

Allein demungeachtet stehen Unruhen zu fürchten, das kann ich nicht
leugnen, wenn nämlich 70-100 in. stansendj einig sind; aber ich glaube,
man wird kühn das kleine m. weglassen dürfen.

Bei dem geschehenen Aufruf und dem Fest der Franzosen hat sich der
Geist des Volkes ziemlich gezeiget, auch wissen die Rücken der Stimmcn-
Cvllectenrs davon nachzusagen. In Lummn, wenn kein neuer Krieg aus-
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bricht, werden sie nichts zu Stande bringen. Des Krieges sind aber beide

kriegführende Theile müde.

13. September. Alles ist hier sehr niedergeschlagen über die Vor¬

fälle in unserem Lande, auch ich fange an zu zweifeln, ob wir unseren

Kurfürsten je wieder sehen werden. Sei also vorsichtig und nimm Dich

keiner Partei zu heftig an Der Kurfürst ist, unter uns, kein Mann, bei

dem man sich darauf verlassen kann, daß er die Anhänglichkeit, wenn man

sich stark darin zeigte, viel belohnen würde. Der Graf Thomas Truchseß

und der Official von Cramer sind an ihn geschickt. Es soll mich verlan¬

ge», was diese mitbringen. Wenn wir Beide, mein Liebchen, unser Ver¬

mögen behalten, so verhungern wir nicht, obgleich wir nicht mehr so leben

können wie jetzo. Je nun, der Wille unseres Gottes geschehe. Vielleicht

kommt noch in einem Augenblicke der Engel der Rettung,

30. September, Wir sind wieder aufgeräumt, nachdem wir hören,

daß man uns die Unruhen bei uns schlimmer geschildert, als sie warem

Gestern soll zu Bonn eine neue Municipalität eingeführt worden sein.

Ist das wahr?

Am Sonntag war hier Jahrmarkt, woraus viele Franzosen. Beim

Abschied schlugen sie den Leuten die Fenster ein. Der preußische Major

beklagte sich, und des anderen Tages war ein französischer Offizier hier,

welcher den Schaden besah mid taxiren ließ.

Die Rheinarbeit wird bei uns fortgesetzt, jedoch berichtet Herr Lieute¬

nant Cämmerer nichts darüber hierher. Er macht sich dadurch sehr ver¬

haßt und verdächtig, als hielte er es nicht aufrichtig mit den Landstünden,

seinen Principalen. Wenn Du Gelegenheit hast, sage ihm, er möchte doch

noch einmal hicher an den landständischen Ausschuß berichten.

34. September. Daß Boosfeld als Amtsverwaltcr abgesetzt worden,

macht ihm hier viel Ehre. Das muß ein braver Mann sein, sagen die

Domcapitnlare,

Die hiesigen vernünftigen französischen Offiziere lachen über den Frei-

hcitsbaum in Köln, Diese wollen durchaus Frieden haben. Hiervon könnte

ich Dir vieles schreiben, allein man hat uns gewarnt, im Schreiben be¬

hutsam zu sein,

4. October, Aus Deinem Schreiben vom 35. v. M. habe ich ge¬

sehen, wie schön Du Dich in den Willen Gottes zu schicken weißt. Frei¬

lich müssei? wir unser Schicksal abwarten, es mag kommen, wie es will.

Die bei Euch und in Köln vorgefallenen Neuigkeiten haben wir alle

schon gehört. Ob es Krieg oder Friede gibt, ist noch unsicher. Doch Ge¬

duld, Es heißt, man werde von Haus zu Hans gehen, um eine Erklärung
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zu fordern, ob einer bei der alten Verfassung bleiben, oder republikanisch

werden wollte. Kommen sie zu Dir, so sage, Du wärest ein Frauenzim¬

mer und wüßtest nichts von Landesverfassungen, könntest Dich also nicht

erklären.

7. October. Dein Brief vom 28. v. M. ist ja ganz voll vom

Kriege, und vorgestern kam ein Brief von Wien hier an, daß der Friede

wirklich unterzeichnet sei. Bollich brachte mir diese frohe Nachricht noch

Abends um sieben Uhr. General Mylins ist vom Erzherzog Karl an den

General Lefevre geschickt worden, um sich über die Republikanisirung der

teutschen Staaten gegen die Präliminarien zu beschweren. Lefevre hat ge¬

antwortet, er würde so lange er das Commando habe, dagegen sein; er

würde der Jntermediür-Cvmmission in Bonn darüber schreiben, auch allen

Generalen Befehl geben, sich nicht darin zu mischen. H

Alle Anekdoten, welche bei Errichtung des Freiheitsbaumes vorgefallen,

auch alle, die dabei gewesen, kennen wir. Hiesige Gartcnverstäudige sagen,

Bäume, welche um diese Zeit verpflanzet würden, würden leicht dürr.

Die Stadt Meckenheim hat sich ja recht schön für den Kurfürsten er¬

klärt. Das Herumtragen des Gülichs-Kopfeshat mir wunderliche Ge¬

danken erregt.

II. October. Bon der Aufrichtigkeit meiner Wünsche für Deinen

lieben Namenstag wirst Du überzeugt sein. Den ganzen Sommer über

1) Der Kurfürst selbst schrieb über diese Unterredung an seinen Gesandten, den
Freiherr» van Leykam, in Regensburg am 4. October: der General Lefevre habe dein
k. k. Obrist und Commandanten zu Frankfurt v. Mylins bei dessen Durchreise durch
Wetzlar seine Mißbilligung des Revolutionswesens am linken Rhcinufer mit dem Zu¬
satz zu erkennen gegeben, daß er seit dem Ableben des Generals Hochc s18. Septembers
alle zu diesem Zwecke angewiesenen Ausgaben eingezogenhätte. Als er aber, eben da
Mylins bei ihm war, die Ernennung des General Angereau zum Chef der Rhein-,
Mosel- und Sambre-Armeenvernommen, habe er erklärt, daß er seine Demission neh¬
men würde, weil er unter einem so wilden Mann, als notorisch Angereau sei, zu die¬
nen sich nicht entschließen könne. Hierdurch werde — fügt der Kurfürst hinzu — so¬
wohl außer Zweifel gesetzt, daß das französische Gouvernement selbst an der Bearbeitung
des linken Rheinnfers Theil habe, als auch bewiesen, was man von dem neuen Com-
mandirenden zu erwartenhabe. Hügel theilt den Inhalt dieses Briefes am 9. October
dem Fürsten Colloredo mit. (Oestreich.Staatsarchiv.) Der General Lefevre scheint
dem von Pcltzer erwähnten Versprechen treu geblieben zu sein. Um so rücksichtsloser
verfuhr sein Nachfolger Angereau, welcher für den 18. Fructidor mir dem Oberbefehl
in Deutschland belohnt war.

2) Am 23. September bei dem Fest der Conföderirten in Bonn. Vgl. den Auf¬
satz: Die Stadt Bonn nntar französischer Herrschaft, Annalen, XIII, 125.
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hoffte ich, ich würde sie mündlich entsprechen können, allein die Hoffnung
hat mich abermals betrogen. Doch Geduld und Ergebung in den Willen
unseres guten himmlischen Vaters.

Wir haben auch hier viel gute Nachrichten vom Frieden, aber nicht so
positive, wie die Deinige. Ich hoffe, sie wird sich bestätigen.

Cramer ist gestern wiedergekommen.Der Kurfürst kennt alle die Un¬
treuen und Eidbrüchigen mit Namen und Zunamen. Ich habe zwar mit
Eramer noch nicht geredet, aber ich weiß, daß er dieses gesagt hat.

Ich bin recht erfreut, daß Du eine so gute Einquartirung hast. Mache
unbekannterWeise mein Complimentan den Commandantenund vermelde
meinen Respect an Madame.

Das gedruckte Proclama hat der Kurfürst viermal hierher geschickt,
also an jeden Stand eines.

20. October. HofkammerrathKalt und Kellermeister Baum sind
zurückgekommen. Sie fanden Bonn ganz munter und lustig, besonders
regiere ein großer Luxus daselbst; Baum fand es besonders reinlich. Ich
sagte ihm, es würde wohl daher kommen, weil er einige Zeit hier gewesen;
denen hier sieht es nicht zum reinlichsten ans.

24. October. Hier redet man nur vom Kriege. Der Kaiser soll
dem Bnonaparte haben sagen lassen, es scheine, daß Frankreich nur Ver¬
zögerungen suche und inzwischen Tentschland aussangcn und Unruhen darin
stiften wolle. Wenn er bis zum 18. d. keine kategorischeAntwort er¬
hielte, so finge der Krieg wieder an, worin der König von Preußen auch
mit seiner ganzen Macht für Tentschland auftreten wollte.

Unsere Neuigkeiten von der andern Seite sind, daß Fräulein von
Trotti bald republikanisirtwerden wird, daß der Meister Stcinfelder als
Capiiain der neuen Nationalgarde auf dem Wege von Bonn nach Koblenz
todt geschlagen worden, und Gerold abgedankt habe. Dieser scheint Lunte
zu riechen.

29. October. Als ich diesen Margen noch im Bette lag, schickten
Herr und Frau von Gondenan zu mir und ließen mir sagen, daß der
Friede zwischen dem Kaiser und Frankreich geschlossen sei; diese Nacht sei
darüber eine Estafette eingetroffen. Gleich darauf schickte auch der Dom¬
herr von Mhlius mir die Nachricht, daß er eine Estafette vom Kurfürsten
und seinem Bruder erhalten habe, der Friede sei den 17. d. abgeschlossen.
Wir werden uns Gott Lob bald wieder sehen.

80. October. Gestern habe ich Dir durch die Post die erfreuliche
Nachri cht mitgetheilt, daß der Friede wirklich am l7. d. unterzeichnet ist.
Das Rescript des Kurfürsten an das Domcapitel war vom 26.
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Du hast wohl gethan, dem Boten die Flinte nicht mitzugeben,denn
die Franzosen nehmen hier alles Gewehr hinweg, so sehr fürchten sie sich
vor den Bauern. Ich bin bange, es gibt noch blutige Auftritte, unge¬
achtet die Beamten alles abzuwenden sich bemühen.

8. November. Es war närrisch, daß wir Beide, Du mir und ich
Dir, den nämlichen Tag, den 39. Oktober, uns den Frieden verkündigten.
Wir werden uns also hoffentlich den Winter noch sehen und dann etliche
Jahre in Ruhe und in unserer alten glücklichenLage zubringen.

Was machen denn die Herren Republikaner jetzo für Gesichter? be¬
sonders, da zu Koblenz der General Angereandie republikanische Cocarde
zu tragen verboten hat.

Am Samstag ist also die Municipalität ab, und der alte Magistrat
wieder angesetzt worden? Das heißt pcnlioks porloolrs sPielen.H

11. November. Hier sollen wieder alle emigrirten, französischen
Geistlichen außerhalb der DemarcationSlinic arretirt werden. Das sind
wahre Unglückliche; ungeachtet es unter ihnen manch schlechten Kerl gibt.

20. November. Es melden zwar einige Zeitungen, daß die Fran¬
zosen den Rhein von oben herab bis an die Mosel behalten werden, allein
sie sagen zugleich, daß der Kurfürst von Köln alle seine Länder behalten
würde. Ich glaube selbst, daß durch den Reichscongreß Vieles in Deutsch¬
land verändert wird. Wenn es wahr ist, waö die Frankfurter Zeitung
meldet, daß Rußland, Preußen und England sich gegen Frankreich coali-
streu, so dürfte noch ein neuer schrecklicher Krieg ansbrechen.

Hier sagt man, zu Bonn wäre die Administration und Commission
wieder geändert, die Franzosen hätten den republikanischen Freiheitsbanm
ansgerissen und dafür einen französischen aufgepflanzt.

Der Kurfürst hat hierher geschrieben, der Reichscongreßdürfte sich
schwerlich vor dem Frühjahr endigen, und so lange würden auch wohl die
Franzosen die Länder besetzt halten.

2b. November. Was unser Schicksal anlangt, so bin ich ganz
ruhig. Der Kaiser würde gewiß durch sein Hofdecret dem Reich die Ver¬
sicherung der Integrität und der Beibehaltung der alten Verfassungnicht

1) Nicht die neue Municipalität, sondern nur der Präsident Eschweiler wurde we¬

gen gar zu willkürlichen UnfngS von der Intermediär-Commission am 4. November

suspcndirt. Vgl. meinen Aussatz: Die Stadt Bonn unter französischer Herrschaft, An¬

nalen, XIII, 126. Perücke, Perlocke ist der Ausruf der Gaukler oder Beschwörer,

womit sie Erscheinungen oder Umgestaltungen gebieten, vgl. Grimm, Deutsches Wör¬

terbuch: Berücke.
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gegeben haben, wenn in den geheimen Friedens-Artikeln eine Veränderung

und Zersplitterung Tcntschlands abgeredet wäre. Wir müssen also ruhig

das Ende des Reichscongresses abwarten.

Der Kurfürst hat zu Frankfurt das frankensteinische Haus, neben dem

teutschen Hans gelegen, für seine Canzlei gemiethet; es scheint also, daß

er sich allda aufhalten will, um uns näher zu sein.

Herr Geh. Rath Arndts hatte diese Nacht einen lächerlichen Traum

von mir. Er träumte, der Kurfürst habe an die hiesige Canzlei ein Nescript

erlassen, man sollte ihm den landsbcrger Hof zu seiner Wohnung und die

umliegenden Hänser für seine Dienerschaft bereiten. Zu seiner Tischgesell¬

schaft wollte er niemand haben als mich, worüber der dieses ablesende

Landdrost und die übrigen Cavaliere sehr schiefe Gesichter gemacht hätten.

Was der Mensch doch nicht für Phantasien hat! Vom Directorium ist

der Befehl gekommen, alle emigrirten französischen Geistlichen zu arretiren

und todt zu schießen. Allein sie wurden von den Franzosen selbst früh¬

zeitig gewarnt, so daß keiner ergriffen wurde. Die gemeinen Soldaten

dürfen ohne Erlaubniß nicht mehr in hiesige Stadt kommen.

29. November. Boosfeld wird die Wette, wir kämen vor Neu¬

jahr zurück, wohl verlieren, ungeachtet Müller und mehrere andere dahier

der nämlichen Meinung sind. Ich mnthmaße, daß es erst in der Fasten¬

zeit geschieht, aber ganz sicher in unsere alte glückliche Lage.

Wenn der Pastor Metternich als ein Christ gestorben ist, so ist er

auch als Philosoph gestorben. Denn nur ein wahrer Christ ist ein ächter

Philosoph, die übrigen sind Afterphilosophcn, welche die Welt reformiren

wollen, ohne die Menschen zu kennen.

7. Dezember. Neues wissen wir nicht, ausgenommen, daß, wie

man sagt, zu Köln ein großer Auflauf unter den Franzosen gewesen sei,

so daß man gegen die Soldaten Kanonen hätte aufpflanzen müssen. Aber

wie zu Köln, so sprechen auch hier die herumliegenden Offiziere und Sol¬

daten. Ich glaube, die französische Komödie ist am letzten Acte.

20. Dezember. Hier kommen viele Franzosen in die Gegend, und

wollen, wie es heißet, nach Hannover marschiren. Das arme, geldlose

Land wird sehr geplagt. Aber die Soldaten sagen, sie könnten hier nicht,

wie bei uns, mit den Bauern essen.

Die hier liegenden Preußen führen sich nngemein gut auf.

27. Dezember. Ich glaube selbst, daß der Congreß zu Rastadt

nicht lange dauern wird. Man wird Deutschland die Maßregeln, welche

man genommen, darlegen, und damit Pnnctum. Das ohnmächtige Teutsch¬

land wird sich fügen müssen, sie mögen sein, wie sie wollen.
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Hicr rcdet man wieder allerhand durcheinander. Bald heißt es, Tentsch-

land würde in seiner alten Lage bleiben, bald, es würde zwischen Oest¬

reich, Preußen und Frankreich gethcilet, bald, die Franzosen würden den

ganzen Rhein, und bald, sie würden denselben bis an die Mosel be¬

halten.

Die ans dieser Seite liegenden Franzosen sind in voller Bewegung;

dann marschiren sie ab, dann kommen sie wieder, dann heißet es, sie gin¬

gen gegen die Preußen, dann gegen Hannover, dann zur Belagerung von

Mainz, kurz es ist ein solches Dunkel über unserem künftigen Schicksal,

daß es am gescheitesten ist, seine Sinne in Ruh zu legen und sich der

gütigen Vorsehung zu überlassen.

15. Januar 1798. Seit gestern heißet es, der Kurfürst würde»m

Ostern hierher kommen und den hiesigen Landtag eröffnen. Der gütige

Himmel gebe es.

Hier gießen sie allerhand politische Kannen. Bald soll der Kurfürst

alle seine Länder wieder bekommen, bald soll er heirathen. Bald sollen

die Franzosen den Rhein bis an die Mosel, Preußen und Oranien das

hiesige Land und Münster behalten, dafür Trier durch Luxemburg und

Limburg, unser Kurfürst durch das Herzogthum Jülich und Cleve ent¬

schädigt werden. Bald sollen die Franzosen den ganzen Rhein, der Kur¬

fürst die hiesigen Lande nebst Münster behalten und das Bisthum Padcr-

born dazu bekommen, wo dann Münster zu einem ErzbiSthum und Kur-

fürstenthnm gemacht würde.

Lauter närrisches Zeug, ich glaube, wir kommen in unsere alte Lage.

21. Januar. Heute ist der Tag, wo die Liebchen sich ein neues

Jahr wünschen; ich wünsche es Dir, HcrzenSmädchen, also nochmals und

freue mich, daß wir uns in diesem Jahre nach unserer langen Trennung wie¬

der sehen.

Nach Briefen aus Rastadt, Wien und Negensbnrg wird der Congreß

binnen sechs Wochen geendigt sein. Alles bleibt beim Alten, nur dürfte

Lüttich und Basel in etwas leiden. Der Kaiser wäre sehr empfindlich,

daß das Reich so wenig Zutrauen zu ihm Hütte. Er würde nie in eine

Säcutarisation noch.Theilung einwilligen. Das Nämliche habe der Kaiser

von Rußland erklärt.

Die Clubbisten vom Rhein hätten eine Deputation auf Rastadt geschickt,

mit der Versicherung, daß das Volk am linken Ufer des Rheines nichts



sehnlicher wünsche, als mit Frankreich vereinigt zu werden, worauf die fran¬
zösischen Gesandten gesagt hätten: das ist gelogen; was thun sie hier?
scheereu sie sich ihrer Wege.

Gestern Nacht kam hier eine Estafette an, daß der Domprobst, Graf
von Oettingen, gestorben sei.

Ich kann mich noch nicht erholen, wiewohl ich mich besser befinde.
Wir haben viel Frauenzimmeram Tisch: die Maoame, ihre Baase und
die zwei Töchter des Hollenhorst, drei schöne Mädchen, sie sind mir aber
so gleichgültig wie eine alte Katz; ich fühle, daß ich alt werde.

Wir haben noch viele Beurlaubte von unsern Truppen hier, die heißen
die Franzosen nur EarnmAnols, worüber sich diese im höchsten Grade be¬
leidigt fühlen.

Auf dem Lande außerhalb der Demarkationslinie werden die Leute
außerordentlich geplagt. Jüngst wehrten sich zu Freienohl die Battern;
es gab viele Verwundungen. Es kam ihnen zwar theuer zu stehen, doch
wurde auch der Offizier und ei» Unteroffizier zu Gemeinendegradirt.

Von der Vexationder Bauern Profitiren aber die hiesigen Kaufleute,
Wirthe und Bäcker recht viel. ' '

IN 8 Den 22. Eben kömmt die Nachricht, der Graf Oettingen wäre
noch nicht todt, aber gefährlich krank. Das Herumlaufen der Domherren
war also vergeblich; doch sagen einige, er wäre todt, allein man wollte
es noch geheim halten.

28. Januar. Hier gehen wie bei Euch allerhand Reden und Pro-
jecte über Krieg und Friede». Doch ich störe mich nicht daran und lasse
Gottes Wasser über Gottes Boden laufen.

Vorgesternkam der Domherr von Caspars mit dem jungen Herrn
von Branmann hier an. Sie erzählten, daß es in Bonn sehr still und
einsam wäre, und alle Leute sehr verdrießlich aussähen. Herr von Caspars
meinte auch, wir würde» in der Fasten oder um Ostern von hier zurück¬
kehren. Das gebe der gütige Gott!

Graf Oettingen ist in seinem 72. Jahre am 14. d. gestorben.
Hier fürchten sie sehr, sie würden preußisch oder oranisch werden. Auch

redet man davon, es würde ein neuer Krieg zwischen Frankreich und Preu¬
ßen auSbrechen. Preußen und Franzosen fürchten sich davor.

Die Frau von Waldenfels soll der Sage nach sich wieder mit einem
kaiserlichen Fähndrichoder Unterlientenant verheirathethaben.

Auf dem Lande vexiren die Franzosen die Leute gewaltig.



8. Februar. Von politischen Neuigkeiten weiß ich heute nichts, als
daß der Kurfürst den Hofmarschall von Schall und Hofrath Biegeleben
auf Rastadt schicket. Letzterer ist gestern schon auf Frankfurt abgegangen.

15. Februar. Seit vorgestern sind alle Franzosen hier aus dem
Lande, dessen die Leute herzlich froh sind. Zu Vörde, unweit von hier,
wollten sie beim Abschied erst Geld und dann neun Pferde haben. Als
sie beides nicht bekamen, prügelten sie den Bürgermeister, allein das Volk
schlug auf die Glocke, worauf sie sich aus dem Staube machten.

Einige Soldaten sagten, sie gingen nach Metz, die andern ins Innere
von Frankreich,andere, sie gingen zu Schiffe, um bei der Landung in
England zu sein, andere, sie marschirteu zur Revue. Vor diesem letzteren
sind die Leute hier am meisten bange, weil sie dann bald wieder kommen
würden. Viele freuten sich nach Frankreich zu kommen, um alsdann dem
Dircctorium und den von den fünf Hundert die Köpfe spalten zu können.
Ueber diese Herren sind sie sehr aufgebracht; sie sagten öffentlich in den
Wirthshäusern, diese wären nur Spitzbuben und Betrüger, welche sie mit
dem Worte Freiheit immer getäuscht hätten.

Die gestrige Zeitung und Briefe von Frankfurt sind eben so zweifele
haft über unser Schicksal als der Deinige vom 8. d. Doch wir wollen
uns auf Gott und das Wort unseres Kurfürsten verlassen, wiewohl ich
jctzo glaube, daß unsere Abreise schwerlich vor Pfingsten erfolgen wird.
Die Geschäfte in Rastadt gehen gar zu wunderlich. Nicht am 8. sondern
am 12. hat der Kurfürst wieder in sein Land eingesetzt werden sollen.
Das ist sicher, daß er am selbigen Tag ein großes Diner gegeben hat.

22. Februar. Die Franzosen sind nun alle aus hiesiger Nachbar¬
schaft weg. Die Bauern sind sehr froh, die Soldaten waren aber sehr
betrübt; einige haben sogar geweint, daß sie jetzo vielleicht zu Wasser gehen
müßten.

Die politischen Neuigkeiten sind sehr verschieden.Hofrath Biegelebcu
hat geschrieben,es ginge in Rastadt alles gut. Briefe aus Frankfurt aber
melden, es wäre AlleS verloren. Wann? Wann wird Gott auö dieser
Plagenden Ungewißheit uns einmal erretten?

2. März 1798 oder nach unserem jetzigen Kalender 12. Vontöso.
Ich glaube jetzt selbst, daß wir französisch bleiben. Wenn es nicht anders
sein kann, so müssen wir uns in den Willen unseres himmlischen Vaters
schicken.

Annalen des hist. Vereins. g



Ich glaube nicht, daß unser Kurfürst uns heimtückisch Tröstungen ge¬

geben hat. Der gute Herr ist wohl selbst getäuscht worden; er soll sehr

verdrießlich sein.

Herr von Lüning wurde von den hiesigen Ständen an den französischen

General nach Mainz geschickt. Als er durch Frankfurt kam, traf er den

Kurfürsten sehr munter und aufgeräumt, aber so dick, daß er kaum vom

Stuhl aufstehen konnte. Er schlief fast den ganzen Tag, ein übles Zei¬

chen. Als Lüning wieder zurück kam, konnte er nicht einmal Audienz

haben, weil man ihm sagte, der Kurfürst wäre wegen übler Nachrichten

gar zu verdrießlich.

Die Leute hier glauben auch nun, daß sie preußisch werden.

Müller aber, daß der Kurfürst auf hiesiger Seite indemnisirt würde,

dann will er auf Münster mitziehen. Allein die erste Frage ist, ob uns

die Münstcrländer annehmen, das sind wunderliche Köpfe, und die andere,

ob uns die Franzosen ohne Confiscation unseres Vermögens aus dem

Lande lassen. Mein Vermögen möchte ich nicht gern verlieren, da ich ohnehin

mein Syndicat nicht mehr hätte. Zudem möchte ich auf dieser Seite nicht

gern wohnen und den schönen Rhein nicht gern verlassen.

6. März. Nach den Zeitungen wird der Krieg wieder ansbrechen.

Die Kaiserlichen sollen wirklich Ordre haben, sich marschfertig zu machen,

und Preußen will sein Gebiet auf dem linken Rheinufer nicht heraus¬

geben. Es soll also wieder zu einer Triplealliance kommen zwischen dem

Kaiser, Preußen und England.

Die französischen Dragoner hier waren, wie man erzählt, sehr unge¬

duldig, daß sie über Wasser müßten; zwei bis drei solleü sich im Rhein

ersäuft haben.

10. März. Herr von Goudcnau wird bald ans Bonn kommen,

um eine Zeit lang dort zu bleiben, wiewohl er hier unentbehrlich ist.

Daß ein östreichischer Prinz Domprobst geworden, ist nicht an dem.

Hier haben wir wieder viele Mäuse in der Stadt. Daraus wittern

die Leute einen neuen Krieg.

14. März. Nach Deinem Brief vom 5. d., welchen ich heute bekom¬

men habe, sieht es also sehr übel bei uns aus.

Die Friedcnsnenigkeiten lauten hier eben so verschieden als bei Euch,

bald gut, bald schlimm. Hier bleiben die Leute dabei, daß ein neuer Krieg

ansbrechen würde.
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Wann? Wann werde ich einmal wieder mit Dir reden und Dir er¬

zählen, wie oft ich an Dich gedacht und nach unserer alten Lage geseufzet

habe?

Auf diese Frage gab es keine Antwort mehr. Von der Hand der

Wittwe findet sich nur noch die Bemerkung beigefügt: Am 21. März

Nachts zwölf Uhr starb dieser liebe Mann an einem Schlag, mit allen

Sacramenten versehen, im sechszigstcn Jahre seines Alters. Er betrübte

mich nur einmal, nämlich durch seinen Tod. Dies war der letzte Brief,

den ich mit tausend Thränen benetze.

Druckfehler:
Seite 3, Zeile 8 v. u. Statt 1576 ist 1572 zu lesen.



Das Marterthum der heiligen Ursula und ihrer Gesellschaft, dessen

Sc hauplatz die Stadt Köln in graner Vorzeit gewesen ist, fuhrt auch bei

der einfachsten Darstellung dem christlichen Gemüthe ein so großartiges

Bild vor, wie kaum eine andere Martergeschichte aus dein christlichen Alter¬

thume. Eine große Schaar von Jungfrauen, die zur Wahrung ihrer

theuersten Güter, ihrer Jungfräulichkeit und ihres christlichen Glaubens,

das Höchste aller Opfer, das Opfer ihres jungfräulichen, hoffnungsvollen

Lebens darbringen, muß überall, wo christliche Herzen schlagen, die höchste

Theilnahme finden und das Gemüth mächtig anregen. Die Geschichte die¬

ses Marterthumes hat aber in mehrfacher Beziehung ein ungünstiges Schick¬

sal gehabt. Sie ist zunächst durch höchst ungünstige Zeitverhältnisse in der

Erinnerung der Bevölkerung, welche den Schauplatz dieser Geschichte be¬

wohnte, ganz verdunkelt worden. Als man hierauf unter günstigeren Zeit¬

verhältnissen dieser Geschichte größere Aufmerksamkeit zugewandt und die

dürftigen, zerstreut vorhandenen Angaben kaum zusammengestellt hatte,

mischte sich bald nachher die dichterische Phantasie in die Arbeit, und war

bemüht, die Lücken auszufüllen, welche die Geschichtschreibung bei dem man¬

gelhaften urkundlichen Material nothwendig lassen mußte. Das ist zunächst

geschehen im eilften Jahrhunderte. Im zwölften Jahrhunderte aber wurde

diese Martergeschichte in noch weit höherein Maaße phantastisch ausgeschmückt

und umgestaltet durch die Visionen der heiligen Elisabeth, Benedictinerin

im Kloster Schönau bei Oberwesel und des heiligen Hermann Joseph von

Steinfcld, deren Gegenstand das Marterthum der heiligen Ursula und ihrer

Gesellschaft und die einzelnen Persönlichkeilen dieser Gesellschaft war.

Die kindliche Gläubigkeit und der Frommsiun jener Zeit und die hohe

Verehrung, in welcher die genannten Heiligen standen, hat es bewirkt, daß

ihre Visionen, welche sie selbst für göttliche Offenbarungen hielten, auch

als solche allgemein angenommen worden sind. Von da an tritt an die

Die heilige Ursula und ihre Gesellschaft.

Ein kirchenhistorischer Versuch

von

A. G. Stci»,

Pfarrer zur heiligen Ursula in K ö l n.
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Stelle der ursprünglichen einfachen Geschichte des Ursulanischen Marter-

thums eine ausführliche bis zu den geringsten Nebennmständen poetisch aus¬

geschmückte Legende, ein episches Gedicht, und in dieser Form hat jene Ge¬

schichte sich fortgepflanzt durch das ganze Mittelalter,

Im Zeitalter der Reformation setzte sich dann zuerst die historische

Eritik an die so ausgeschmückte, aber von ihrer historischen Grundlage weg¬

gerückte Ursulanische Legende, und von da an bis zur Gegenwart ist die¬

selbe beständig ein Gegenstand der Controverse gewesen, welche zu einem

nur einigermaßen befriedigenden Resultate nicht gelangen konnte, so lange

man das im Mittelalter ganz vernachlässigte und fast vergessene urkund¬

liche Material dieser Geschichte nicht gesammelt und kritisch gewürdigt

hatte. Die Sammlung dieses urkundlichen Materials hat bereits im sieben¬

zehnten Jahrhunderte der Jesuit Crombach in seinem großen Werke

Ursula, viinlioata. unternommen, hat es aber an einer kritischen Würdi¬

gung dieses Materials fehlen lassen. Diese Aufgabe ist erst in neuester Zeit

gelöst und es ist dadurch die Aufmerksamkeit der Gelehrten von Neuem

auf die beinahe preisgegebene Ursnlanische Martergeschichte hingelenkt wor¬

den, Im Jahre 1858 gab ein Mitglied der Bollaudisten-Congregation

in Brüssel, der Jesuit Victor De Buck, im Druck heraus:

l>s 8. Ursula, st unclsoim inillibus svoiaruin virg-innnr, st inar-

t)wuni Uolsnias V^rippinas, Vuotors Victors äs Lnolr, prssbzcksro

sooistatis llssu, Lrnxsllis tz^is Xlplronsi tZrsuss. 1858. 231 Seiten

in tolio.

In dieser Schrift findet sich das ans die Ursnlanische Martergeschichte

bezügliche urkundliche Material vollständig gesammelt und kritisch gewürdigt.

Auf Grund einer sorgfältigen Quellenforschung wird dann jene Marter¬

geschichte von aller unhaltbaren poetischen Zuthat gereinigt und in einer

Weise dargestellt, daß der Leser die Ueberzeugung gewinnen muß, er be¬

finde sich hier jedenfalls auf festem, historischem Boden, wenn auch noch

nicht alle Umstände in das gehörige Licht gestellt sein sollten.

An die vorerwähnte Arbeit reiht sich eine andere Schrift an, welche

in deutscher Sprache die dort gewonnenen Resultate mit ihrer Begründung

in einer mehr übersichtlichen Weise zusammenstellt und ordnet.

St, Ursula und ihre Gesellschaft. Eine kritisch-histo¬

rische Monographie von Dr. Johann Hubert Kessel.

(Derm al en Ca n o n i kn s ander Stiftskirche zu Aa ch e n.)

Köln 1 863. Verlag der M. Dum o nt-Sch auberg'schen

Buchhandlung. XX. 278 S. in gr. 8.
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Die Resultate, welche aus den Untersuchungen dieser beiden Geschichts¬

forscher sich ergeben, führen etwa zu folgender Darstellung der Ursulani-

scheu Martergeschichte.

„Im Jahre 449 fielen die Angelsachsen in Britannien ein, eroberten

„den südlichen Theil dieser Insel, vernichteten die dort vorhandenen kleinen

„Königreiche, unterdrückten und verfolgten die christlichen Ureinwohner die-

„ses Landes und zwangen einen großen Theil derselben, das Land zu ver¬

fassen. Ein Theil dieser britischen Auswanderer flüchtete sich nach der

„batavischen Küste und fuhr sodann auf Schiffen den Rhein hinauf, um

„in der christlichen Stadt Köln einen Zufluchtsort zu finden. Unter ihnen

„befanden sich zahlreiche Jungfrauen. Eine derselben ragte vor Allen durch

„fürstliche Herkunft, wie durch Tugend und Frömmigkeit, hervor. Ihr

„Name war Ursula. In Köln hatten jedoch diese britannischen Flücht-

„liuge nicht lange der ersehnten Ruhe sich zu erfreuen. Die Hunnen,

„welche unter Attila Germanien und Gallien erobernd und verheerend

„durchzogen hatten, wurden im Jahre 451 auf den eatalannischeu Feldern

„durch die vereinigte Macht der Römer und der Westgothen geschlagen

„und nahmen ihren Rückzug durch Belgien nach dem Nheinc, wo sie im

„October 451 angelangt sind. Die feste Römerstadt Köln mußte sich ihnen

„nach kurzer Gegenwehr ergeben, und nun ließen diese Barbaren ihre

„ganze Wuth und thierische Wildheit an den unglücklichen Einwohnern der

„eroberten Stadt aus. Die Männer, welche nicht durch die Flucht sich

„retten konnten, fielen größtentheils unter dem Mordschwerte der Bar-

„baren. Die in der Stadt gefangen genommenen Jungfrauen und jünge¬

ren Frauen aber wurden auf das hochgelegene Feld vor dem nördlichen

„Stadtthore, wo muthmaßlich die Wagenburg der Hunnen und das Lager-

„zelt ihres Anführers sich befand, hinausgeführt, um als Beute unter die

„Krieger vertheilt zu werden und der Entehrung anheim zu fallen. Es

„waren dieses zum größten Theile Jungfrauen und Frauen aus der

„Bürgerschaft der Stadt Köln, unter ihnen befanden sich aber auch die

„in Köln damals verweilenden britannischen Jungfrauen mit ihren An¬

gehörigen. Die fürstliche Anführerin derselben, Ursula, welche bei der

„ganzen Bürgerschaft im höchsten Ansehen stand, hatte durch ihr Wort und

„Beispiel die ganze Schaar zum muthigeu Widerstande gegen die Anschläge

„der Barbaren angefeuert, und sie Alle in dem Entschlüsse bestärkt, lieber

„zu sterben, als in die ihnen drohende Entehrung einzuwilligen und dadurch

„ihren christlichen Glauben zu verläuguen. Da sie diesem Entschlüsse treu

„sich den Anschlügen der Barbaren muthig widersetzten, wurden sie Alle von

„diesen ermordet. Gleichzeitig mit ihnen sind an derselben Stelle auch zahl¬

reiche in der Stadt gefangen genommenen Männer und Kinder ermordet
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„worden. Die Leiber der Ermordeten sind nach dem schleunigen Abzüge

„der Hunnen auf dem Felde begraben worden, welches der Schauplatz ihres

„TodcS war, der durch die besonderen damit verbundenen Umstände den

„Ueberlcbenden als ein Martertod erscheinen mußte. Durch ungünstige Zeit-

Verhältnisse ist die Tradition über dieses Marterthum bei den Einwohnern

„der Stadt Köln verdunkelt worden. Da die zahlreichen Jungfrauen der

„wichtigste Theil dieser Märtyrerschaar gewesen war, so hat sich die Erinne¬

rung an diese am bestimmtesten erhalten, und man hat später die ganze

„Menge als eine Jungfranenschaar bezeichnet. Jmgleichen hat die vor¬

liegende Erinnerung an die britannischen Jungfrauen, als den hervor¬

ragendsten Theil der hier ermordeten Schaar bewirkt, daß man später die

„ganze Menge als eine Schaar britannischer Jungfrauen bezeichnet hat."

DaS ist in gedrängter Darstellung die Ursulanische Martergeschichtc,

wie sie ans den Untersuchungen der oben erwähnten Gelehrten hervorge¬

gangen und durch urkundliche Zeugnisse hinreichend verbürgt ist. Kessel

weicht darin von De Vuck ab, daß er zwischen die Ankunft der britanni¬

schen Jungfrauen in Köln und ihren Martertod daselbst die in der später¬

hin ausgeschmückten Legende berichtete Pilgerfahrt derselben nach Rom als

historisch hinreichend verbürgt einschaltet. Wir sind aber mit De Buck der

Ansicht, daß diese Pilgerfahrt zu den poetischen Ausschmückungen dieser

Geschichte gehört und vor der Kritik durchaus unhaltbar ist.

Nachdem die Ursnlanischc Martergeschichte in der vorbezeichneten Weise

eine feste und vor der Kritik haltbare Gestalt gewonnen zu haben schien,

ist eine neue Schwierigkeit aufgetaucht, welche die obige Fassung der Ge¬

schichte theilweise wieder in Frage stellt, und zu weiteren Untersuchungen

auffordert.

Unter den urkundlichen Zeugnissen dieser Geschichte steht nämlich oben

an der sogenannte clematianische Titel, die auf dem Chor der Ursula-Kirche

an der Südseite eingemauerte römische Lapidar-Jnschrift, welche mit klaren

Worten sagt, daß an dieser Stelle, „wo die heiligen Jungfrauen

für den Namen Christi ihr Blut vergossen haben," Clema-

tius, ein vornehmer Mann, eine zerfallene Basilika ans seinem eigenen

Grund und Boden wieder hergestellt habe. De Bnck und Kessel be¬

ziehen diese Inschrift auf das oben berichtete, im Jahre 451 Statt gehabte

Martyrium zahlreicher Jungfrauen durch die Hunnen. Sie versetzen dem¬

nach die Anfertigung dieser Inschrift in eine erheblich spätere Zeit, als

das Jahr 451. Diese Inschrift ist nun in neuester Zeit, nachdem ihre

äußere Form durch Gipsabgüsse in weiteren Kreisen bekannt geworden

war, von den bedeutendsten Autoritäten im Fache der Archäologie und

Epigraphik nicht bloß als unzweifelhaft ächt römisch, sondern auch als aus
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einer Zeit herrührend, wo römische Bildung in Köln noch in ungetrübter
Herrschaft und Blüthe stand, anerkannt worden. In diesem Sinne haben
sich namentlich De Rossi^JLe Blant^)und Ritschl^) ausgesprochen,
welche sämmtlich dieser Inschrift ein höheres Alter als das fünfte Jahr¬
hundert vindiziren. Der Geschichtsforscherwird nun nicht umhin können,
dieses Urtheil der berufenstenFachmänner in Beziehung ans das Alter
jener Inschrift gelten zu lassen. Dann aber kann diese Inschrift sich un¬
möglich ans ein Martyrium beziehen, welches im Jahre 451 Statt gc-
funden hat. Die in dieser Inschrift erwähnten heiligen Jnngfrancn müssen dann
in einer viel früheren Zeit an dieser Stelle den Martertod erlitten haben.
Wenn das Urtheil der oben genannten Archäologen,welches lediglich ans
der Form und Beschaffenheit dieser Inschrift beruht, noch einer weiteren
Begründung bedürfte, so würde diese in den Zeitverhältnissenwährenddes
fünften Jahrhunderts leicht zu finden sein. Wollte man diese Inschrift
mit einem Martyrium durch die Hunnen im Jahre 451 in Verbindung
bringen, so müßte man ihre Anfertigungfrühestens an das Ende des fünf¬
ten Jahrhunderts versetzen. Clematius hat ja laut dieser Inschrift eine
Kirche, welche früher an dem Orte des Martertodcs der heiligen Jung¬
frauen erbaut, später aber zerstört worden war, von Neuem aufgebant.
Man wird also zwischen jenem Martyrium und dem Kirchenban des Cle¬
matius, mit welchem die Anfertigung der Inschrift zusammenfällt, einen
längeren Zwischenraum annehmen müssen, der mindestens ans dreißig Jahre
zu bemessen wäre. Die Anfertigungdieser Inschrift würde also bei jener
Annahme frühestens in das Jahr 480 zu versetzen sein.

Nun war aber schon im Anfange des fünften Jahrhunderts, wie Ennen
in seiner Geschichte der Stadt Köln (I., S. 99) nachgewiesen hat, die
römische Herrschaft durch die fortdauernden Invasionen deutscher Völker¬
schaften, namentlich der Franken, in Köln und ani ganzen Niederrhein so
sehr erschüttert, daß die römischen Kaiser an einer ferneren Behauptung
ihrer Herrschaft in diesen Gegenden verzweifelten. Die römische Bildung
war damals schon hier tief gesunken, und sank von da an immer mehr.
Sodann ist die Stadt Köln im Jahre 456, also nur fünf Jahre nach
dem Durchzöge der Hunnen, von den Franken unter Childerich erobert
und der römischen Herrschast hier für immer ein Ende gemacht worden.

1) In einer Privat-Correspondenz.
2) Inseriptions ebrstiennes I. 569.
3) In einem Schreiben an den Archivar der Stadt Köln, Hrn. IM. Ennen. Siehe

bei Kessel a. a. O., S. 152.



Was von römischer Cultur bis dahin durch die Sturme der Völkerwande¬
rung im Rheiulande sich noch erhalten hatte, ging jetzt vollends zu Grunde,
und die Barbarei schlug hier für lauge Zeit ihren Thron auf. Aber nicht
blos für die römische Bildung, sondern auch für die christliche Religion
war die Herrschaft der rohen heidnischen Franken hier zunächst verhäng-
nißvoll. Die ersten Dezenniendieser Herrschaft, wo die vorhandenem Got¬
teshäuser vielfach verwüstetwurden, waren fürwahr keine geeignete Zeit,
um in Köln an den Ban einer neuen Kirche zu denken. Noch viel weni¬
ger aber kann in dieser Zeit hier eine Inschrift angefertigt worden
sein, die in ihren Formen nach dem Urtheile der compctentestenSach¬
verständigen den reinsten antiken Character an sich trägt, und an das
klassische Zeitalter römischer Sprache und Bildung erinnert. Es erscheint
daher nicht bloß unzulässig,die Anfertigungder Clematianischen Inschrift
in die zweite Hälfte des fünften Jahrhunderts zu versetzen, sie kann sogar
der ersten Hälfte dieses Jahrhunderts nicht vindizirt werden, und muß
weiter zurück bis in die zweite Hälfte des vierteil Jahrhunderts versetzt
werden. Für diese Zeitbestimmungfinden wir ein beachtenswertheS Zeug¬
niß bei dem Kölnischen Historiker Aegidius Gelenius, obgleich der¬
selbe in Betreff der UrsnlanischenGeschichte überhaupt den unkritischen
Standpunkt einnimmt, den fast alle seine Zeitgenossenum die Mitte des
siebenzehntenJahrhunderts behaupteten.Hier finden wir folgende Bemer¬
kungen :

H Lcmti Lovizriiii tsinporilms (348—433) cksvastata a ÜNmimis
basilioa IZritanrmrnm Ver^inum martzwurir rsstaurata ast per Olsma-
tium äs Uommerslooll eto. Und weiter: 2) ^iie vastata «mm urlzs
Oolomcmsl a 0. 353, a (Äsmatio Allexanckrinorsstanrata ast. Hier
wird also angenommen,daß die erste bei den Grübern der heiligen Jung¬
frauen errichtete Kirche im Jahre 355 bei der Erstürmung und Verwü¬
stung der Stadt Köln durch die Franken zerstört worden sei, wonach dann
einige Zeit später, etwa 373 bis 383, der Bau der neuen Kirche durch
Clematins und mit ihm die Anfertigung der Inschrift zu setzen wäre. Gele¬
nius gibt die Quelle nicht an, ans welcher er diese Nachrichten geschöpft hat.
Ihm hat aber das Archiv des Ursula-Stiftes zur Verfügung gestanden, und
er dürfte dort die obigen Notizen, welchen die höchste Wahrscheinlichkeitzuer¬
kannt werden muß, irgendwo gefunden haben. Oder es hat sich damals
in der Ursnla-Kirche noch eine alte Inschrift mit diesen Angaben vorge¬
funden, welche inzwischen verloren gegangen ist.

1) äs «Mm. mkZu. 3cä. pg.Z. 34.
2) ibiä. MZ. 332.
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Demnach muß das in der Clematianischen Inschrift erwähnte Mar¬

tyrium heiliger Jungfrauen noch eine geraume Zeit vor dem Jahre 355

Statt gefunden habein Die oben von uns formulirte Fassung der Ursu¬

lanischen Martergeschichte, wie sie aus De Bucks und Kessels Unter¬

suchungen hervorgegangen ist, kann also mit der Clematianischen Inschrift

nicht in Verbindung gebracht werdein Dieser Inschrift muß aber bei der

Feststellung der Ursulanischen Martergeschichtc vor allen anderen Urkunden

Rechnung getragen werden, und so sehen wir uns genöthigt, durch eine neue

Prüfung der GeschichtSgnellen unter Berücksichtigung der Zeitverhältnisse

für jene Martergeschichte eine Fassung zu suchen, welche sowohl dieser wich¬

tigen Inschrift als den übrigen Urkunden gerecht wird. Wir können uns

dabei Glück wünschen, daß das zu berücksichtigende urkundliche Material

durch die oben erwähnten Monographien vollständig gesammelt, geordnet

und kritisch gewürdigt ist, und uns daher nur die Prüfung des Inhaltes

dieser Urkunden obliegt. Wir wollen diese Aufgabe in möglichster Kürze

zu lösen suchen, indem wir die hierher gehörigen Urkunden und Nachrich¬

ten nach der Zeitfolge anführen und ihren geschichtlichen Gehalt feststellen,

und dann schließlich sehen, in welcher Weise die so gewonnenen Ergebnisse

miteinander in Verbindung zu bringen sind. Was die Kritik der Geschichts-

qncllen betrifft, verweisen wir auf die Werke von De Buck und Kessel,

wo der-Leser auch den vollständigen Text der größeren Urkunden finden

wird. Wir müssen uns hier mit der Hervorhebung der wichtigsten Sätze

aus diesen Urkunden begnügen.
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Die Clematianische Inschrift.

NZikirv^MvcMCikeüi/vrivsvcotzpkchMlv«<WecVV0il^ciZ^8!uc'MM?NMsvr)eMöMrvdiMM^iZKLZIIDV.SÄWMUX18MLUM^M.I!EMINUVllVLK/lLlUcWWl5^cMNipaiÄisK<McMl>ir^x^L/M
öLWsVMUcXLMlSMLIX-W^ciMFU

..... .... .

Oivinis liamirrsis visionibus krsgnsiitsr ackmonitns st virtnt!?!

ma^nas irrajostatis irrortznii osslsstinirr virAinum imrninsntinin sx

partibns orisirtis exbibitns pro voto (ilsniativs V. 0. 6s prvprio in

looo sno lrairs dasiiisarn voto gnoä ciodsbat a kunäarnsirtis rsstituit.

8i gnis antsm snpsr tairtaiir rnagostatsirr Irngns tzasiiioas nbi sanotas

vir^ms« pro nomins dirristi sanAminsm snuiri kuäsrunt sorpns aliou-

sus äsposnsrit sxosptis virAinitzus ssiat so ssmpitornis tartari i^nitzuk!

pnnisnäum.

Diese Inschrift befindet sich in der dermaligen Kirche der heiligen

Ursula in Köln. Sie hat sich anch vor der Erbanung der gegenwärtigen

Kirche stets an diesem Orte in der früheren hier vorhandenen Kirche be¬

funden, denn sie ist erwähnt und wörtlich angeführt in den ältesten auf

die Ursnlanische Geschichte bezüglichen Urkunden, von denen später die Rede

sein wird, namentlich in dem Ksrnro in natali und in dein ältesten kirch¬

lichen Officinm von den heiligen Jungfrauen. Ueber ihren antiken Character

»ud über die Zeit, in welche ihre Anfertigung versetzt werden muß, ist schon

oben das Nöthige bemerkt worden. Diese Inschrift zerfällt in zwei Sätze,

von denen der zweite der Interpretation keine Schwierigkeiten darbietet.

Der erste Satz dagegen ist in seiner Fassung undeutlich und hat zu ver¬

schiedenartigen Interpretationen Anlaß gegeben. Auf den geschichtlichen
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Inhalt der Inschrift hat jedoch diese Undeutlichkeit einzelner Ausdrücke
keinen wesentlichen Einfluß. Die erste Schwierigkeit bietet das Wort ?ir-
tutis dar. Die Verbindung, in welcher dieses Wort im Satze steht, er¬
fordert hier den Ablativ, also virtnts oder virtntibus. In dem Worte
virtntis selbst eine kontrahirte Ablativform für virwtidus anzunehmen,
geht nicht an, da diese Form in RömischenInschriften nicht vorkommt.
Wir schließen uns der Ansicht des Herrn Professors Floß an, der hier
einen Mißgriff des Steinmetzen,der die Inschrift ausgeführt hat, annimmt.
Das Coucept der Inschrift hatte hier die Abkürzung:virtutib. Der Stein-
metze hat diese Abkürzung nicht recht verstanden, oder dieselbe war nicht
deutlich genug geschrieben,und so machte er statt des b am Schlüsse des
Wortes ein s. Es wird demnach hier zu lesen sein, virtmtibus. Das
Wort Nartzn-ii könnte man auf die hier erbaute Kirche beziehen, (mar-
hnüunr — — Grabkirche der Märtyrer.) Es wäre dann hier
zu übersetzen: aufgefordert durch die Wichtigkeit der hochangesehencn Grab¬
kirche der himmlischen Jungfrauen n. s. w. Dieser Deutung scheint aber
der Umstand zu widersprechen, daß im weiteren Verlauf dieser Inschrift
die Kirche nur mit dem Worte basilioa bezeichnet wird. Wir glauben
daher von dieser Deutung absehen, und das Wort irmrtzwü nach seiner
mehr gewöhnlichen Bedeutung mit: Marterthum — übersetzen zu müssen.
Dem Worte inrminontium ist nicht einfach die Bedeutung einer Erschei¬
nung, sondern die einer dräuenden Erscheinung beizulegen. Die
Worte sx partibus oriontis, die nach dem Sprachgebrauchejener Zeit
und der späteren Latinität überhaupt nur auf den Orient bezogen werden
können, sind von den früheren Interpreten dieser Inschrift bald mit den
vorhergehenden, bald mit den folgendenWorten in Verbindung gebracht
worden. Das später zu besprechendeälteste okkioinnr propriuur von den
heiligen Jungfrauen bezieht diese Worte auf die Jungfrauen und läßt diese
aus dem Orient herstammen. Der ebenfalls später ausführlich zu behan¬
delnde ssrrno in rmtali bezieht dagegen diese Worte auf den Clematins,
und bezeichnet jene Beziehung auf die Jungfrauen ausdrücklich als ein
Mißverständniß. Wir schließen uns dieser wichtigen Urkunde an und ver¬
binden miteinander die Worte: <zx partibns orisntis sxbibitus pro voto
Olsinatius V. E. Diese Wortverbindung ist auch von allen späteren
Schriftstellern H über die Ursulanische Geschichtefestgehalten worden. Der

1) Crombach. Gelenins. Dc Buck. Kessel. Floß. Eine abweichende Erklärung

des Römischen Archäologen ?srneoi bezieht die Worte ex Mrtidns orisntis auf die

Ostseite der Kirche, wo sich die Gräber der Jungfrauen befunden hätten. Er übersetzt

demnach die Worte eoelestrum virgürmn iurininsntinur ex xartidus orisntis also:
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Ausdruck oxlriditus hat die Bedeutung einer gleichsam gerichtlichen Citation

und die Wortverbindung sxlrikitus pro voto bedeutet demnach soviel als:

Durch sein Gelübde gewaltsam hieher gezogein Daß gleich

darauf dieses Gelübde nochmals erwähnt wird, ist der vorstehenden Er¬

klärung nicht hinderlich, da solche Wiederholungen eines und desselben Ge¬

dankens in alten Inschriften sehr oft vorkommen. Die folgenden Worte:

voto gnoä äolzodat erscheinen uns sogar als eine ausdrückliche Bestäti¬

gung unserer Deutung der Worte sxbrkitus pro voto. Die Abkürzungen

V. E. bei dem Namen Clematins sind zu ergänzen: vir olarissimus, ein

vornehmer Mann. Im zweiten Satze der Inschrift haben nur die Worte

oxcsxtis vir^iiriims eine verschiedene Deutung erfahren. Einige beziehen

diese Worte ans die heiligen Jungfrauen und Martyrinnen, von denen

dieJnschrift überhaupt redet; Andere beziehen diese Worte ans gewisse andere

Jungfrauen, denen auch fernerhin an diesem Orte das Begräbniß gewährt

werden dürfe. Wir glauben uns dieser letzten Deutung anschließen zu

müssen, da die Art und Weise, wie diese Worte in den Satz gestellt sind,

eine Beziehung ans die bereits dort ruhenden Martyrinnen nicht

zu begünstigen scheint. Wir schlagen demnach für die Clematianische In¬

schrift folgende Uebersetzung vor.

„Häufig aufgefordert durch himmlische strahlende Er¬

scheinungen und durch die Größe des herrlichen Marter-

„thnms der himmlischen Jungfrauen, die ihm dräuend er¬

schienen, ist Clematins, ein vornehmer Mann, durch ein

„Gelübde aus dem Orient hieher gezogen worden, nnd hat

„diese Basilika aus eigenen Mitteln auf seinem Grnnd-

„eigenthume von Grund ans wieder hergestellt, wozu er

„durch sein Gelübde verpflichtet war. Wenn aber Jemand

„trotz der Majestät dieser Basilika, wo die heiligen Jung¬

frauen für den Namen Christi ihr Blut vergossen haben,

„den Körper irgend einer Person, die Jungfrauen ausge¬

nommen, hier beisetzen sollte, so möge er wissen, daß er

„mit dem ewigen Feuer der Hölle bestraft werden soll."

Der geschichtliche Inhalt dieser Inschrift läßt sich nun in folgende

Sätze zusammenfassen.

»Der himmlischen Jungfrauen, welche dort an der Ostjeite zu sehen sind." Die fol¬

genden Worte sxlliditns zwo voto Llsmatins werden dann so gedeutet; Clematins sei

nach einer im christlichen Alterthume häufig vorkommenden Sitte in seiner Kindheit von

seinen Eltern durch ein Gelübde zum Dienste der Kirche bestimmt worden: er sei also

ein sogenannter oblatus gewesen. Diese Erklärungen dürften jedoch wenig Beifall
finden.



— 126 —

1. An der Stelle, welche jetzt die Ursula-Kirche in Köln einnimmt, haben

in einer vor die Abfassung dieser Inschrift fallenden Zeit Jungfrauen

den Martertod um Christi Willen erlitten.

2. Ihr Martertod ist herrlich gewesen. Sie haben in einer schweren

Prüfung eine große Standhaftigkeit bewiesen.

3. Diese Jungfrauen sind bald nach ihrem Tode als Heilige verehrt und

es ist an der Stelle ihres Marterthums über ihren Gräbern eine

Kirche sinmnoria.) erbaut worden.

4. Bei dieser Kirche hatte man auch eine allgemeine Begräbnißsttttte

(ooomötsrium) für Christen eröffnet, und dieselbe war bis zur An¬

kunft des Clcmatius stark benutzt worden.

b. Zur Zeit der Abfassung dieser Inschrift war jene Bcgräbnißkirche !

bereits zerstört und Clematius, ein vornehmer Mann, hat dieselbe !

wieder aufgebaut, nachdem er durch wunderbare Erscheinungen und

durch ein Gelübde aus dem Orient nach Köln geführt worden war,

und diesen Ort als Eigenthum erworben hatte.

6. Clematius hat dann auch die fernere allgemeine Benutzung des hier

bestehenden Coemeteriums verboten, H und nur gewissen Jungfrauen

hier ein Begräbniß gestattet.

7. Dieser Ort und die daselbst erbaute Kirche stand wegen des dort

Statt gehabten Marterthums beim Volke zu Köln in hohem Ansehen. !

Diese Sätze bilden den ganz bestimmten und unzweifelhaften ge¬

schichtlichen Inhalt der Clematianischen Inschrift. Als höchst wahr- !

scheinlich kann noch angenommen werden, daß die Worte der Inschrift! !

sxesxtis vwA'inibus sich auf Gott geweihte Jungfrauen beziehen, welche

bei dieser Kirche wohnten, und welche ausnahmsweise und mit Ausschluß ^

aller anderen Personen ans dem hier befindlichen oomniztLrinur begraben

werden durften. Hätte Clematius allen Kölnischen Jungfrauen das Be¬

gräbniß hier gestattet, so würde seine Absicht, diesen Ort fernerhin heilig

zu halten, nur sehr mangelhaft erreicht worden sein.

Ferner ist noch mit höchster Wahrscheinlichkeit ans dieser Inschrift zu !

entnehmen, daß die Zahl der hier erwähnten Jungfrauen nicht sehr groß

gewesen ist. Wir entnehmen dieses zunächst aus den Worten: ubi sanotne

Vilnius« — sannminem snnrn knäarunt. Hätte es sich hier um eine sehr

große Schaar von Jungfrauen oder gar um Tausende gehandelt, so wär»

1) Dieses Verbot kann sich nicht ausschließlich auf die Kirche beziehen, da Begräb¬

nisse innerhalb der Kirchen außer der Beisetzung von Märtyrern nicht üblich waren.

Jenes Verbot muß sich also auf die nächste Umgebung der Kirche, auf das eoewete-
lium beziehen.
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den die angeführten Worte nicht so einfach hingestellt, sondern es würde

irgend ein Ausdruck zur Bezeichnung dieser Menge beigefügt worden sein;

es würde etwa heißen tot VirAnnos oder nninsrosao vir»-inos oder millia

virAinnin, Für eine beschränkte Zahl dieser Jungfrauen spricht aber auch

die in der Inschrift enthaltene Hindeutung ans ihre Gräber, welche sich

sämmtlich innerhalb der Kirche, oder doch in deren unmittelbarer Umge¬

bung befunden haben. Auf eine sehr große Zahl würde diese Hindeutung

gar nicht passen.

Ueber die Zeit, wann dieses Marterthnm Statt gefunden habe, gibt

die Inschrift keine Auskunft Aus den oben von uns angeführten Grün¬

den muß dasselbe aber weit über das Jahr 355 hinaufgerückt werden.

Wir entscheiden uns mit Bestimmtheit für die Zeit der Dioklctianischen

Christenverfolgnng. Wir finden für diese Annahme eine Bestätigung in

den Worten der Inschrift: pwo nomino Ollristi sano-ninonr snum kucko-

runt. Diese Worte deuten auf eine eigentliche Christenverfolgung um des

Glaubens Willen hin, wo den Märtyrern nur die Wahl gelassen wurde

zwischen der Verläugnung Christi und dein Tode. Aus ein Marterthnm,

bei dem es sich zunächst um die Vertheidigung der jungfräulichen Ehre

und Keuschheit und nur mittelbar um das Bekenntniß des Namens Christi

handelte, würden diese Worte nicht passen. Sodann werden wir in dem

später zu besprechenden Lormo in natali eine Stelle finden, welche ans

ein Marterthnm unter Diokletian und Maximian ausdrücklich hindeutet,

und welche nur auf die in der Inschrift erwähnten Jungfrauen bezogen

werden kann. Soviel über die dem vierten Jahrhundert angehörende Cle-

matianische Inschrift.

Aus dem fünften und sechsten Jahrhunderte fehlen uns alle urkund¬

lichen Nachrichten über das an die Stelle der jetzigen Ursula-Kirche sich

knüpfende Marterthnm. Aus dem siebenten Jahrhunderte wird uns be¬

richtet, daß damals die Kirche der heiligen Jungfrauen bestanden hat, daß

in derselben das Jahresfest dieser Jungfrauen gefeiert wurde, und daß sich

dort Grabmäler der heiligen Jungfrauen befunden haben. Diese Nachricht

finden wir in einer zu Anfang des neunten Jahrhunderts verfaßten Lebens¬

beschreibung H des heiligen Bischofs Cunibert 623 — 663, in welcher

1) Lurius. vitas sanetorum g.cl 12 Uovombris. et. Us Luok paZ. 146.

Huiulam g.ntsm üis, änm suxtg, morom in sanetarnm vü-Ziiium basilien Ninua

snIsmiüMto Mission cslebi'iU'St, sts. mox äsiucls i'evsi'sam st suxta wmulum

«nmisüaiii virginis, stnpeutilms siwul et wiraotibus nnivsrsis qui inlsraot, M om-
iiiuiu oeulis eMxsam.
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berichtet wird, daß dieser heilige Bischof in der Basilika der heiligen Jung¬
frauen an deren Gedächtnißtage die heilige Messe gelesen, und daß während
derselben eine schöne Taube sich zuerst auf dein Haupte des Bischofes, dann
aber bei dem Grabmale einer Jungfrau in der Kirche niedergelassenhabe.
Der Biograph, der uns diese Notiz aufbewahrt, hat dieselbe offenbar aus
älteren Quellen geschöpft. — Aus dem achten Jahrhunderte ist uns ein
sehr umfassendes, nächst der Clematianischcn Inschrift das wichtigste auf
unsere Martergeschichte bezügliche Docnment aufbewahrt, welchem wir eine
eingehende Besprechung widmen müssen.

göl'lllO i» imiilü 8. 8. Vlistillliiil XI. imNimii.
Diese „Lobrede am Gedächtniß tage der heiligen eilst au¬

send Jungfrauen" ist ohne allen Zweifel in Köln in der Kirche der
heiligen Jungfrauen von einem Kölnischen Priester gehalten worden. Den
vollständigen Text dieser Rede, sowie die darauf bezüglichen kritischen Er¬
örterungen wolle man bei De Bnck, Seite 6 und 82 und bei Kessel, Seite
13 und 156 nachsehen, wo auch die Gründe angegeben sind, warum die
Abfassung dieser Rede in das achte Jahrhundert versetzt werden muß. Der
Verfasser dieser Rede gibt sich uns als einen wohlunterrichtetenund mit
der Kölnischen Local-Tradition genau bekannten Mann zu erkennen. Er
ist ein klar denkender wahrheitliebender und darum in seinen Aeußerungen
sehr behutsamer Mann. Er hat, wie er ausdrücklich bemerkt, über die
Geschichteder heiligen Jungfrauen, die er preisen will, viel mehr gehört
und gelesen, als er in seiner Rede vorbringt; aber er will absichtlich nichts
vorbringen,was ihm nicht hinreichend verbürgt oder doch sehr wahrschein¬
lich erscheint. Seine DarstellnngSweisc, die eine große Gewandtheit in der
Handhabung der klassischen Römersprache bekundet, bewahrt bei allem durch
die Gelegenheit gebotenen rhetorischen Schwünge stets eine gewisse antike
Ruhe ohne alle Ueberschwänglichkeit. Ja man kann sagen, sie trägt ein
nüchternes kritisches Gepräge an sich. Der Redner kennt nicht bloß die
Clematianische Inschrift, H sondern er legt sie seinem Vortrage ausdrück¬
lich und unter wörtlicher Anführung ihres ersten Satzes zu Grunde, und
deutet an, daß diese Inschrift in Stein gehanen, an dem Orte, wo er redet,
sich vorfinde. Er erklärt somit das Marterthnm, welches er hier preisen
will, für identisch mit Demjenigen,wovon diese Inschrift spricht. Wir
wollen nun versuchen,den geschichtlichen Inhalt dieser Lobrede in kurzen

1) (! usus mosumsiits Isxiäiwis istw Lvrvswur weiss, guse et üuio operi
bis eiscleill xutsvi wsei-euäs. Oivwis üswiusis wsiowbus etc.
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Sätzen zu formuliren, und diese Sätze durch Auszüge aus dem Original-
Texte zu belegen. Wir gewinnenauf diese Weise folgende Angaben.

1. Die heiligen Jungfrauen, von welchen hier die Rede ist, haben in
Köln den Martertod erlitten, aber sie stammten nicht aus Köln her.
Uolcmisnsiumr-ir^inum nAinina fincls Mim sas reotins ooAno-
ininamns, nbi vitae instantis c^uam nbi nrortis kntnrns clism
babuere natalsm) nobis üeclis snnt — vsneranclae.

2. Die Zahl derselben war sehr groß. Es waren ihrer etwas weniger
als zwölftausend. Die Ueberschrift gibt ausdrücklich die Zahl ein¬
tausend an.
Vir^inum nAiniun, in taute earnm nuinsro enslsstis
ünfus exereitus. Nnm bnmnnitatis kraAäütats eirenmckntns
sso. Ubristnss plus «gnam ckuoäeeim le^ionss anAsIorum exbibsu-
äas sibi n Untre powit obtiners; re^naus in efnsclsm earnis
aeterna mnfsstats onin Untre aä ssgsuenännr se gAnuin iinmn-
enlntuin minus gunm cknoäseinr inillin'vir^innin nonpetnit sxüi-
bsrs? Vergl. unten Nro. 21.

3. In der Begleitung dieser Jungfrauenschaar befanden sich auch Män¬
ner, Frauen und Wittwen.
potuit guipps üeri, ut in taute enrnin nuinsro eoufu^ata gune-
übst esset ant viciua. <^uis nnMam einninm inuüernnr,
neu äieinrns tantuminoäo virA.innm, inultituäinsm tantarn sine
sexns altsrius interinixtione erscksrst eonvsnisss?

4. Von dem früheren Leben dieser Jungfrauen vor ihrem Marterthume
ist nichts bekannt.
üisgus abs rs esse putanckuin esst gueci saruin oonversntio vel
prima, vel mecün nobis notn neu est.

5. Die Thaten und Kämpfe dieser Jungfrauen sind nicht gleich anfangs
aufgeschriebenworden, und die Nachrichten über dieselben sind darum
dunkel und unvollständig. Dieses erklärt sich aber durch die allge¬
meine Drangsal aller Völker, welche von den besonders in der hiesi¬
gen Gegend tobenden Barbaren herbeigeführt wurden.
Uaru enr eaelssiis üufns sxereitus n prineipio Assta simnl st
proeiia non soribsrentur, nt sie clemuin purius et luoickins aci
nurss posteritatis transmittsrentur, c^uotus in omni ^ents mirari
äebeat, onin eausain üujus usgü^sntias eouinruuispsne omninm
popnlorum aküietiv per barbaros bis mnxiins re^ienibus clsbn-
eünntes illlüota psrcieoeat?

6. Manches ist aber in Köln über diese Jungfrauen stets in unge¬
trübtem Andenken geblieben, was hier häufig der Gegenstand from-

Annalen des hist. Vereins. g
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mer Unterhaltung ist, und was als glaubwürdig oder doch als sehr

wahrscheinlich erachtet wird.

Fvn autsin prastsrsunäum nso silsutio prsnrsnäuin ssss viäs-

tur, puoä in ors nostratuin tsnaci rnsnroria ssmpsr omnino

äiliAsntissinrs ssrvatuin rsli^iosis krsgusntsr oolloizuiis volvitur,

srsäillils stiain, et ant vsruin ant vsrisiinillitnuin non ns^atm.

7. Manches ist aber auch über diese heiligen Jungfrauen auf Grund

bloßer Muthmaßungen aufgeschrieben worden, und auch diese Auf¬

zeichnungen sind nie als unglaubwürdig verworfen worden.

Osnigus plurima psr opinionis sonsssturarn prollantur ssss von-

ssripta, rguibus tarnen nulla nngsnam anetoritas rskra^ata sst.

8. Durch die Einfälle der Barbaren ist es auch gekommen, daß das An¬

denken dieser heiligen Jungfrauen nach der Zeit, wo ihre Kirche, die

Hüterin ihrer heiligen Leiber, abbrannte, allmählich bei dem längst

zunl Christenthnme bekehrten Volke entschwand, zuerst aus dem Munde,

demnach auch aus dem Herzen.

Uar «guarn sso. sausarn nsAÜASntias sk. Fr. 5s stiain llos kaotum

sst, ut sarunäsin sauataruin vir^inuin insrnoria post inosnsaiu

sanetornrn oorporunr sustoäsnr ssolssiain paukatiin all ors primum

äsinäs all ipso psstors rskiAiosi äuäuin populi lallsrstur.

9. Die Vernachlässigung der Gräber und des Andenkens der Jungfrauen

war hier so groß, das aus dem weit entlegenen Oriente ein vorneh¬

mer und frommer Mann, Namens Elematins, durch öftere wunder¬

bare Erscheinungen gemahnt, zur Erfüllung seines Gelübdes nach Köln

kam, und durch Wiederherstellung der Kirche der heiligen Jungfrauen

auch ihre Verehrung und die Verherrlichung ihrer Grüber wieder

belebte.

Hass nillilorninus nsAli»sntia äs llonoranäis tllssauri pretio-

srssinri losulis in nostratillus aäso vsllsinsntsr inäuravit, ut sx

rsinotis valäo orisntaliuin re^ionunr partrllus Elsnratius «guiäam

vir, ut rsrunr sxitus äoouit, olarus siinul st rsliZüosus, at<gus aä

llonoranäas illustranäasigus karna paritsr st muusrs sanstarum

vir^inunr sspulluras iäousus, orsllris visionuin prolli^iis, tsrro-

rillus st äoournsntis (tolouiarn invitatus aossäsrst, st «guasoungue

ooaotus in suo loso primuin tinrors sposponäsrat, llio in rsinto-

gnanäa llsataruin Virgünurn llasilisa rsli^ionis äsvotions psrLee-

rst. (Hier wird sodann der erste Satz der Clematianischen Inschrift

wörtlich angeführt.)
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10. Der richtige Sinn dieser Inschrift ist vielen unbekannt gewesen.
(sjnosllain ininns llib^snter intsncisntss Zensus ssus vsrus et aci

sententiae totins sointionenr oinnimoäis nptns bneus^us latsbat.
11. Durch die Worte ex partibns orieutis exbibitns sind Manche zu

der irrigen Ansicht verleitet worden, daß die Jungfrauen selbst aus
dem Oriente nach Köln gekommen seien, etwa mit der Thebäischen
Legion.
Iropter boo vero, qnoci ex orieutis partibns per erebros äioi-

tur visiouuin tsrrores exbibitns, sanotas vir^ines ex Orients
similitsr arKuinentantur aäcluetns, quasi vei sxpeäitionis obs-
cliöntia proptsr Ilomanae paeis eustoäialn eurn inart^ribns 1be-
basas soeistatis buensqne äireotaez — — nullu erZo ratione
orsciibils villetur, quoll Orisns eas trausinissrit oooillenti.

12. Höchst wahrscheinlich sind diese Jungfrauen aus der Insel Britannien
hergekommen. Diese Ansicht ist vorherrschend: a. in Britannien,
b. in Köln, e. in dem dazwischen liegenden Batavien.
liures untern — Lritanninrn insnlnin trallnnt brisus llso
notae innltitullinis Asnitriesnr et nutriosur paritsr sxtitisse, in
qna ssntsntia oonoorllant proeul ciubio st bi, qui sanetuin UAnrsn
nnsisse lliountur, st qni ss snsospisse nrnAnopers ^ratuluntur.
Ilornin etiunr insciii oonvenisntissiinis boo ipsunr allstrnnnt siZmo-
ruin inllieiis.

13. In Batavien, welches der zweiarmige Rhein durch seinen Umfluß
zu einer Insel macht, sollen die Jungfrauen sich eine Zeit lang auf¬
gehalten haben.
narn st in Latavia, quain Hbsnus biooruis oirouurkinsnllo insu-
iain kuoit, ssllsm knnllasss, ibillemque uliqnanilliu innnsisse re-
kernn kurv

14. In Batavien waren zur Zeit der Abfassung dieser Rede viele Orte
durch Reliquien dieser Heiligen geehrt und verherrlicht.
npull qnos pieraque ioen snnetis bis oernuntur bonoratu siinni
et iibrstrata rsliquiis.

15. Diese Jungfrauen haben ihre Eltern und ihr Eigenthum verloren
oder verlassen, und sind aus ihrem Vaterlande ausgewandert um des
christlichen Glaubens Willen.
De eonteinptu vsro atqne nrnissions pursntuin st possessionnin

onrniuiu, nbnöAntioneqne sni, ipsnque pereFrinations^)

1) Das hier vorkommende Wort xereZrinutio, auch von Kessel irrthümlich mit
Wallfahrt übersetzt, ist ohne Zweifel die Wurzel der später aufgekommenenErzäh¬
lung von der Römischen Wallfahrtder Jungfrauen.

g»
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pro tsstanrsirto Oomini vsritats assrrmpta, czuiä äissnins?
später heißt es noch: atrosissima (llrristianornnr psrssoutions
nrulti äs sa in p sre^ri n a tio n s irr sxprrlsi.

16. Diese Jungfrauen sollen zur Zeit der Christenverfolgung unter Dio-
cletian und Maximian ans ihrem Vaterlande weggezogen sein nach
Osten hin, woher sie den Glauben empfangen hatten, und wo jetzt
die Verfolgung entbrannt war, um dort den Martertod zu finden.

Dnno soo. in psrssoutions Älaxirrriarris st istas lrsatas soli Oso
in onririlrns st rneritis rrotas nobis in psrpstnrrnr vsnsranäas
virginrrnr tnrnras, saput sscjusntss rrnnrrr omniuin sponsunr suum
dlrristrrrn Oorrrinnm nostrnnr unarriwitsr orisntsrn vsrsus, nnäs
st prirrg kiäsin rsospsrarrt st tuno psrssontiousm ortanr kuisss
äiäiosrant, oupisotss paratanr silzi psrsipsrs Zlorianr eontsn-
äsrnnt.

17. In dieser Absicht würden sie aber nicht ans dem Oriente hieher
gekommen sein, sondern würden von dort sich eher nach Rom') ge¬
wandt haben.
ilri ninrirrrrn kaoilius lrarro sso. inartz?rii ^loriams prorrrsrsri po-
tnisssnt, ulri Homani irrrperü prineipsnr st dirristiani nonrinis
psrssorrtorsrn solnrrr ant inaximnrn otkonäiossnt.

18. Unter diesen Jungfrauen soll die Tochter eines Britanischen Königs,
welche bei den Britten Virrnosa, in Köln aber lUmrosa genannt wird,
besonders ausgezeichnet und die Fnhrerin der klebrigen gewesen sein.
Intsr cznas irrol^ta st insiAnis inisss asssvsratnr rs^is Ilritan-

nornnr krlia, a6 illis Oinuosa, a nostris Uinnosa nrrnoupata. Iran«
orrrrrss alias in dlrristi olraritats oonoatsrratas sororss pari voto
st stuäio ssgrisbarrtrrr.

19. Sehr Wenige von diesen Jungfrauen sind dem Namen nach bekannt.
dnarunr pauoissinras noinins, orrrrrss virtuts st pistats sxpsri-

irrsntis assiäuis säosti oo^nossinrns.
20. Diese Jungfrauen sind zu Köln ermordet worden von grausamen

Viktoren.
oesurrsnts liotoruin irrrnranitats Irans ^Arippirras dolorrias tsr-

ranr non ut Iiaspitain solumnroäo prastsrsunäo salutaverunt,
ssä Iris inart)rii viotoria soronatas sanr nt proprianr skkusions
sansti sni sanAninis nransnäo äsooravsrunt.

1) Der Redner ist also überzeugt, daß die Jungfrauen nicht nach Rom gezogen

sind.
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21. Wir besitzen in ihren Leibern einen kostbaren Schatz, und haben durch

sie tausendfache Fürsprache bei Gott.

noizwqus in piretiosis snis eorporikus tantnm vantnlörnnt pa-

trooinii, quantum tot nriliia cii^no snMlioantidus ^zossunt irnps-

traro romociii apuci missrioordiarn nostri UsclsMptoris nnioi Ooi
Uatris.

22. Das Fest dieser heiligen Jungfrauen wird in Köln nach altem Her¬

kommen mit großer Feierlichkeit begangen.

In lrarnin MA-o lostivitato notzm omni tornporo oslstzorriina

i^noä inorituin oarnm primnin, c^nocl Zieanrns nltimnnr, i^no-
ramng.

Das ist in kürzester Fassung der geschichtliche Inhalt der „Lobrede am

Gedächtnißtage der heiligen eintausend Jungfrauen". — Die Zeit, aus

welcher diese Rede herstammt, der Ort, wo sie entstanden ist, die Gewissen¬

haftigkeit und Besonnenheit ihres Verfassers, geben dieser Urkunde eine be¬

sondere Wichtigkeit und machen sie zu einer Hauptquelle für die Geschichte des

Ursulanischcn Marterthums. Der Verfasser dieser Lobrede kündigt sich uns

mit klaren Worten an als Berichterstatter über die in Köln M seiner Zeit

vorhandene Tradition in Betreff des Marterthums der heiligen Jung¬

frauen; er spricht es aber auch deutlich aus, daß diese Tradition schwan¬

kend, uugcwiß, und durch höchst ungünstige Zeitverhältnisse verdunkelt

sei. (5.) Indem er ans dieser Local-Tradition diejenigen Thatsachen an¬

führt, die er persönlich für wahr oder doch sehr wahrscheinlich hält, gibt

er auch zu, daß noch andere von ihm nicht angeführte, aber in Köln be¬

kannte Thatsachen wahr sein könnten.

Indem wir den geschichtlichen Inhalt dieser Rede genauer ins Auge

fassen, bemerken wir zunächst, daß der Redner die Clematianische Inschrift

ausdrücklich seiner geschichtlichen Darstellung zu Grunde legt, daß er mit¬

hin das Marterthum, von welchem er spricht, für identisch halt mit Dem¬

jenigen, wovon die Inschrift redet. (9—11.)

Wie verhält sich nun der geschichtliche Inhalt der Lob¬

rede zu der Inschrift? Die Lobrede handelt von dem Marterthume

einer großen Schaar von Jungfrauen, einer Schaar von eilftausenden.

Auf eine solche Menge von Martyrinnen scheint die Clematianische In¬

schrift aber gar nicht zu passen. Abgesehen davon, daß hier nur ganz ein¬

fach bemerkt wird, es hätten heilige Jungfrauen an dieser Stelle

den Martertod erlitten, ohne die geringste Andeutung einer großen Zahl,

und daß ganz gewiß irgend eine Bezeichnung der Vielheit beigefügt wor¬

den wäre, wenn es sich hier um Tausende von Jungfrauen handelte, —

so ist hier besonders der Umstand zu berücksichtigen, daß die Inschrift die
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Kirchc selbst und höchstens noch ihre nächste unmittelbare Umgebung

als den Ort des Martertodes und als die Begräbnißstätte der heiligen

Jungfrauen bezeichnet. Die Worte der Inschrift: Liyuis autein supor

tantanr mgg'sstatsin iing'ns tzasilicaa, ubi sanotas vir^inss pro nomino

Ollristi san^ninöin snnni kuckarunt oto. können nur in dem angedeuteten

Sinne aufgefaßt werden, und würden in dieser Form nicht passen auf eine

Kirche, die nur einen kleinen Nanm des weit ausgedehnten Feldes ein¬

nähme, welches als der Schauplatz des Martyriums von eintausend Jung¬

frauen und als den Begräbnißplatz einer so großen Schaar angenommen

werden muß. Die Clematianische Inschrift paßt nur auf eine mäßige

Zahl von Jungfrauen, und ans eine mäßige Zahl deutet auch die Lobrede

an einer Stelle hin, wo sie die zerstörte und von Clematius wieder auf¬

gebaute Basilika „die Hüterin der Leiber der Jungfrauen"

nennt. Die hier gebrauchten Worte: post inoonsarn sanatoruui oorpo-

rura onstoäoin ooelosianr sind mit der Annahme, daß der in der In¬

schrift erwähnten Jungfrauen eintausend gewesen seien, nicht zu vereinigen.

Kann somit die Clematianische Inschrift nicht auf das in der Lobrede ge¬

feierte Marterthum von eintausend Jungfrauen bezogen werden, so nimmt

gleichwohl der Verfasser dieser Lobrede ausdrücklich Bezug auf die Inschrift

und auf das in derselben erwähnte Marterthum, Alle von ihm nach der

Local-Tradition aufgezeichneten Umstände des gepriesenen Marterthums

bezieht er auf die Jungfrauen, von welchen die Inschrift spricht. Hier

liegt also ein Widerspruch vor, dessen Lösung versucht werden muß. Die

einfachste Lösung dieses Widerspruches würde freilich darin bestehen, daß

man die in der Lobrede behauptete große Zahl der Martyrinnen als Irr¬

thum bezeichnete, und statt der eintausend etwa nur eilf annähme. Die¬

ses Auskunftsmittel ist auch bekanntlich schon mehrfach versucht worden.

Allein gerade der Inhalt dieser Lobrede scheint uns ein solches Auskuufts-

mittel ganz auszuschließen. Der Verfasser dieser Rede gibt sich uns, wie

schon oben bemerkt wurde, als ein sehr besonnener, gebildeter und gewissen¬

hafter Mann zu erkennen. Er will nichts als geschichtliche Thatsache

behaupten, was er nicht auf Grund zuverlässiger Berichte für durchaus

glaubwürdig hält. Er beruft sich ausdrücklich auf die zu seiner Zeit in

Köln vorhandene Local-Tradition I über das fragliche Marterthum, die

1) L,ä vos si'go llllljoruill llostroi'uill stuäio äs Slllletis IÜL virgiiiidus es, sollt

taiUoill xeräuetll gullö ws-xiillll, nsgus sinAlllllrill tusrorä, seä woltixliein,

mm piÄetersulläuiii guoä w ors nostrnturll tsullvi msmoria ssmpsr omlimo

äiligölltissims ssrvnturll ste. sie.
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er als eine ans der Vorzeit herrührende und in ihren Hauptpunkten durch¬

aus zuverlässige bezeichnet.

Während nun der Redner manche andere Umstände mit einer gewissen

Behutsamkeit vortrügt, und sich dabei der Ausdrücke: es soll, man sagt,

es wird behauptet u, s, w, bedient, drückt er sich in Betreff der großen

Zahl der Jungfrauen mit aller Bestimmtheit und ohne jeden Vorbehalt

aus. Schon die Eingangsworte der Rede: Lanota (loloiriansiuni vir^i-

mim aAmina sprechen schon mit aller Bestimmtheit von Jungfrauen-

schaareu, und mit der nämlichen Bestimmtheit spricht er im weiteren Ver¬

lauf der Rede von der großen Menge dieser Jungfrauen, und deutet auf

die Zahl eilftauscnd hin. (Vgl. oben Nr. 2.)

Es muß also damals in Köln eine alte und konstante Tradition ge¬

wesen sein, daß hier in der Borzeit eine große auf eilftausend zu berech¬

nende Schaar von Jungfrauen den Martertod erlitten habe. Auch alle

späteren urkundlichen Nachrichten über dieses Marterthum deuten auf eine

große Schaar von Martyrinnen hin, und geben meistens die Zahl eilftau¬

send mit Bestimmtheit an. — Einer mit solcher Bestimmtheit auftretenden Tra¬

dition muß eine geschichtliche Thatsache zu Grunde liegen. In Nebendingen kann

sich einer solchen Tradition im Verlaufe von vier Jahrhunderten Jrrthüm-

liches angehängt haben, der Kern dieser Tradition muß aber als geschicht¬

liche Thatsache angenommen werden. Es muß in Köln ein großartiges

Marterthum in der Vorzeit Statt gefunden haben, bei welchem eine große

Schaar von Jungfrauen hingeschlachtet worden ist, welche in der Nähe der

jetzigen Ursula-Kirche und theilweise in derselben ihre Gräber gesunden

haben. Die ganze Menge der damals Ermordeten muß auf ungefähr eilf¬

tausend veranschlagt werden. Es ist aber nicht nöthig, ja nach den Wor¬

ten der Lobrede nicht einmal zulässig, anzunehmen, daß diese ganze Menge

mir aus Jungfrauen bestanden habe. (3.) Jungfrauen werden aber den

zahlreichsten und wichtigsten Theil dieser Martyrerschaar gebildet haben,

und nach ihnen hat die Tradition das ganze Marterthum kurzweg als

ein Marterthum der Jungfrauen bezeichnet.

Wie ist nun mit dieser als historische Thatsache anzu¬

nehmenden Angabe der Lobrede ihre ausdrückliche Bezug¬

nahme ans die Clematianische Inschrift zu vereinigen, da

diese doch auf ein solches Massen-Martyrium nicht paßt?

Wir glauben, daß dieser Widerspruch nur dadurch gelöst werden kann,

daß man annimmt, es habe zu verschiedenen Zeiten in Köln an der

Stelle und in der Nähe der jetzigen Ursulakirche ein zweifaches Martyrium

von Jungfrauen Statt gefunden, und daß die besonderen Umstände dieser-

beiden Martyrien in der von der Lobrede zum Ausdruck gebrachten Tradition
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ineinanderfließen, nnd diese Annahme erscheint nns bei sorgfältiger Abwägung

der Geschichtsguellen und bei gehöriger Rücksicht ans die allgemeine Zeitgeschichte

durchaus gerechtfertigt. Wir 'wollen versuchen, diese beiden Ereignisse mit

den ans sie bezüglichen Bemerkungen der Lobrede auseinander zu sondern.

Das Martcrthnm, von welchem die Clematianische Inschrift spricht,

muß, wie oben gezeigt wurde, noch in der Zeit der Christenverfolgungen

durch die Römischen Kaiser Statt gefunden haben. Ans dieses Marter-

thnm beziehen wir also die in der Lobrede enthaltene Zeitangabe der Diokletia¬

nischen Verfolgung, hl6.) Während dieser letzten nnd blutigsten Christen-

Verfolgung, in welcher auch in Köln zahlreiche Opfer unter dem Schwerte

des Henkers gefallen sind, unter Anderen auch die Krieger der Thebäischen

Legion, Gereon und seine Soldaten, haben auch christliche Jungfrauen an

der Stelle der jetzigen Ursulakirche den Martertod erlitten. Auf die Clema-

tianischen Jungfrauen bezieht sich auch die weitere Bemerkung der Lobrede,

daß die Jungfrauen hingeschlachtet worden seien durch grausame Viktoren, <O0.)

Die Zahl dieser Jnügfranen ist nicht groß gewesen. Sie waren höchst wahr¬

scheinlich Kölnische Jungfrauen. Die Annahme, daß sie aus dem Orient hieher

gekommen seien, stellt die Lobrede als ein Mißverstündniß der Clematianischen

Inschrift entschieden in Abrede. Daß sie aber auch nicht die ans Britan¬

nien nach Köln gekommenen Jungfrauen gewesen seien, geht ans dem Ab¬

schnitte der Lobrede hervor, welcher von der Maximianischen Verfolgung

in Britannien spricht, welche die Abreise dieser Jungfrauen veranlaßt ha¬

ben soll. Wir wollen diese Stelle, welcher wir eine besondere Wichtigkeit

beilegen, im Zusammenhange hieher setzen.

Huo tsinpors Lritunniu, truiisururinurnin purtiunr insnlu, in Ion-

Aituckins utczns lutituckins sxtsntu, taun ckiuturnus puois ckuckuin otio

koriutu, utrosiooiinu Llirigtiunornni psrseoutious juosu Nuxiiniuni eon-

snssu sst, inultigus in su rnurtz-rio ooronuti, rnnlti cks su in psro-

A'rinutio nsrn sxpnlsi, innlti sponts pro 1 sott rnnlti ino-

ckuin putrius ouus oula.niitu ts in in soolssiurnin et in»

nuotsrioruin ckoprusckuti ons, vustutions, cksotrnotions,

sonors in utions st siviunr nsos sio guockarninocko 1 e 1 i-

sins svussrunt. Runs st istus dsutus soli Oso in oinn^bus st

rnsritis notus nobio in psrpstuunr vsnsrunckus virg-innin turnrus, ou-

put ssizusntso nnnin onininin sponsuin suuin Ciiristnnr ckowinum

nostrunr, ununinritsr orisntsrn vsrous, uncks st priuo kicksin rsospo-

runt, st tnns psrosoutionöni ortuin lnisss ckickissrunt, snpisutss puru-

tunr min psroipsro Aloriunr oontsucksrunt.

Hier laufen offenbar verschiedene nicht zusammengehörige Angaben in¬

einander. Man fasse besonders die gesperrten Worte ins Auge. Diese
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passen durchaus nicht auf die MaxiiuiauischeChristenverfolgung, mit wel¬
cher sie in Verbindung gebracht werden. Bei dieser handelte es sich nicht
um Zerstörung und Verbrennung, sondern um Confiscation des Eigen¬
thums der Christen. Von „Kirchen und Klöstern" im Sinne des achten
Jahrhunderts konnte damals keine Rede sein, und ebensowenig von Ver¬
bannung oder freiwilliger Auswanderung der Christen. Und wie wäre nun
gar während jener allgemeinen Christenverfolgnngan die Auswanderung
einer so großen Schaar christlicher Jungfrauen mit ihren Angehörigen, die
Alle ihr Christenthumdurchaus nicht zu verlängnen oder zu verbergen ge¬
sonnen waren, nur zu denken gewesen? Sie würden Alle ihren Henker nur
zu bald im eigenen Vaterlande gefunden haben, ehe sie ihr Vorhaben der
Auswanderung hätten ausführen können. Auch ist in den angeführten
Worten ein offenbarer Widerspruchenthalten. Die Auswanderung der
Jungfrauen ans Britannien soll veranlaßt worden sein durch die dort
wüthende Christenverfolgung,und zugleich sollen sie auch in der Absicht
ausgewandert sein nm den Martcrtod zu suchen. Gleichwohl haben dem
Redner bei den oben gesperrten Worten bestimmte Nachrichten über den
Znstand Britanniens zur Zeit der Abreise der heiligen Jungfrauen vor¬
geschwebt, und er ist überzeugt, daß der geschilderte traurige Znstand im
eigenen Vaterlande die Ursache dieser Auswanderung der Jungfrauen ge¬
wesen ist. Alles wird nun klar und verständlich, wenn man die oben ge¬
sperrten Worte ans einen in späterer Zeit vorgekommenen Einfall heidni¬
scher Barbaren in das bereits christliche Britannien bezieht, mit welchem
Raub und Plünderung, Verwüstung und Verbrennung der Wohnungen
und namentlich der bereits vorhandenen Kirchen und Klöster, vielfacher
Mord, Verdrängung der Einwohner ans ihrem Eigenthum, und Nöthi¬
gung derselben zur Auswanderung aus dem Vaterlande verbunden war;
wenn man ferner einen solchen Einfall der Barbaren als die Veranlassung
zu der großen Auswanderung annimmt, zu welcher die in der Lobrede ge¬
priesenen britischen Jungfrauen gehörten. Alle diese Umstände treffen nach
dem Zeugnisse der Geschichte auf das genaueste zu bei dem Einfalle der
heidnischen Angelsachsen in Britannien um das Jahr 449. Damals hat
eine große nothgedrnngeneAuswanderung christlicherEinwohner von
Britannien nach dem Festlande Statt gefunden. Diese Auswanderung
oder doch ein großer Theil derselben hat sich ohne Zweifel nach dem da¬
mals gerade ziemlich ruhigen Römischen Gebiet am Rheine und besonders
nach der bereits christlichen Stadt Köln gewandt. Diese Annahme führt
uns dann fast mit Nothwendigkeit zu der Annahme eines Marterthnms
der zu dieser Auswanderunggehörigen Jungfrauen in Köln durch die Hun¬
nen im Jahre 451.
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Während also die Angaben der Lobrede in Betreff eines Martyriums
durch grausame Aktoren während der Christenverfolgung unter Diokletian
und Maximian, sowie Alles, was von Clematins berichtet wird, auf die
in der ClematianischenInschrift erwähnten Jungfrauen zu beziehen ist,
haben wir in den von der Lobrede gepriesenen britannischenJungfrauen
eine andere Schaar von Martyrinnen zu erkennen, welche in späterer Zeit
aus ihrem Vaterlande nothgedrungen ausgewandert ist und ohne Zweifel
im Jahre 451 durch die Hunnen in Köln den Martertod erlitten hat,
und auf dieses zweite Marterthum ist der ganze übrige Inhalt der Lob¬
rede zu beziehein

Wie läßt sich nun der Umstand erklären, daß in den wenigen Jahr¬
hunderten, die zwischen dem Einfalle der Hunnen in die Rheinlandeund
der Abfassung der Lobrede in der Mitte liegen, die Tradition über ein bei
diesem Einfalle der Barbaren vorgefallenes, überaus großartiges Marter¬
thum am Orte desselben so sehr verdunkelt werden konnte, daß man den
durch so schreckliche Ereignisse bezeichneten Zeitpunkt vergessen, und die
Erinnerungen an dieses großartige Marterthum mit den durch ein dauer¬
haftes Monument erhaltenen Erinnerungen an ein viel früheres, aber
weniger bedeutendes Marterthum vermengt hat? Die Lobrede bietet diese
Erklärung dar in den Worten:

lliain onr oaslsstis llnsus oxoroitus g, prinoipio Assta simul st
proolia von sorillorontnr, ut sie cksrnnnr purius et Inoickins ack aurss
postoritatis transwittereutnr, cpuotus in oinni Aents inirari ckollsat,
ourn öausanr llugus nsAligontias ooinrnunis pono ornnium po-
pnloruin akkliotio per llnrllaros Iris inaxirno rsg-ioni-
llns ckollaollantes inkliota psrckoosat? per «guain etiain Iroo
laetuin est, ut earuincksiu sanetaiuiu vrrAÜnum memoria. post ineen-
saru sanotoruiu oorpvrum oustockem seelssiaiu panlatim all ore pri-
urnm, cksiuäs all ipso peetors rsli^iosi äuäniu populi lallsretur.

Der Verfasser der Lobrede bezieht diese Bemerkung ans die Zeit vor
dem Kirchenbau des Clematins, und ist zu dieser Annahme genöthigt durch
die von ihm festgehaltene Ansicht, daß die in der Clematianischen Inschrift
erwähnten Jungfrauen die eintausend und die britannischen
Jungfrauen seien Wie wir diese Ansicht für irrthümlich halten, so hal¬
ten wir auch die Beziehung der obigen Bemerkungauf die Zeit vor dem
Clematianischen Kirchenbau für irrthümlich. Wohl ist auch in dieser Zeit,
als welche wir mit der Lobrede das vierte Jahrhundert bezeichnen müssen,
das Rheinland und die Stadt Köln von verwüstenden Einfällen der Bar¬
baren von Norden und Osten her mehrfach heimgesucht worden. Diese
Heimsuchungen waren aber nicht der Art, daß sie die Verdunkelung und
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Verwirrung einer so wichtigen Local-Tradition erklären könnten. Der alte

Stamm der ubisch-römischen Bürger der Stadt blieb unangefochten in sei¬

nem Besitze; fremde Elemente drängten sich noch nicht ein; das Christen¬

thum war noch in der Periode des ersten freudigen Aufblühens; es waren

mithin alle Bedingungen vorhanden, zu einer lebhaften Fortpflanzung einer

so wichtigen und das christliche Gemüth so mächtig anregenden Tradition.

Auf die Zeit nach dem Clematianischen Kirchenban aber, auf das fünfte

Jahrhundert, und besonders auf die zweite Hälfte desselben, paßt die oben

angeführte Bemerkung der Lobrede ganz genau. — Die atMotio xoxulorura

por Imrlmros dis rnaxirno roAionibus ctelmolmntss hat in dieser Periode

den höchsten Grad erreicht. Schon in der ersten Hälfte des fünften Jahr¬

hunderts hatten die Franken auf dem linken Rheinuser festen Fuß gefaßt;

die Römischen Besitzungen waren hier unaufhörlichen Angriffen und Ver¬

wüstungen ausgesetzt; die Römische Macht war hier bereits so sehr er¬

schüttert, daß die Römischen Kaiser selbst an ihrer ferneren Behauptung

verzweifelten. In den Römischen Städten herrschte allgemeine Demora¬

lisation. Besonders in Köln herrschte damals, wie aus dem Berichte des

Salvianus,. eines Römischen Schriftstellers und geborenen Kölners,

hervorgeht H, bei großer Noth und Drangsal eine große sittliche Verkom¬

menheit unter der christlichen Bürgerschaft. Unter solchen Umständen, die

eine allgemeine Vernachlässigung der Religion im Gefolge hatten, wird

auch die Verehrung und das Andenken jener heiligen Jungfrauen, von

denen die Clematianische Inschrift redet, ohne Zweifel vernachlässigt wor¬

den sein. Nun brach die furchtbare Katastrophe des Jahres 451 herein,

die allgemeine Verwüstung und Metzelei durch die Hunnen, welche überall

bei ihren Durchzügen nur Ruinen und Leichenäcker zurück ließen. Von

den Einwohnern der Stadt Köln sind damals sicherlich kaum so viele übrig

geblieben, als nöthig waren, um die Ermordeten zu begraben. Kaum hat¬

ten sich die Uebriggebliebencn wieder gesammelt und von diesem schreckli¬

chen Schlage einigermaßen erholt, als im Jahre 456 die Franken unter

ihrem grausamen und habsüchtigen Fürsten Childerich die Stadt erober¬

ten und sie zum Mittelpunkte ihres neugebildeten Reiches machten. Unter

der Herrschaft dieses rohen heidnischen Volkes hatte das Christenthum an¬

fangs in Köln und im ganzen ehemals Römischen Gebiete am Niederrhein

einen schweren Stand, und war vielfachen Bedrückungen ausgesetzt. Die

schwachen Ueberreste der ubisch-römischen Ureinwohner der Stadt wurden

zur harten Dienstbarkeit herabgcdrückt und schwanden immer mehr dahin

1) Ennen. Gesch. der Stadt Köln I. 52. ff.
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WaS von Römischer Bildung sich bis dahin noch im Volke erhalten hatte,
ging nun vollends zu Grunde, und es begann eine düstere barbarische Zeit,
welche sich erst im folgenden Jahrhunderte allmählich aufhellte, nachdem
der Frankenkönig Chlodwig nach der Schlacht bei Zülpich im Jahre
499 das Christenthumangenommen hatte, und nunmehr auch bei seinem
Volke christlicheGesittung und Bildung allmählich Eingang fand.

In diesem Zeitalter also, im Verlaufe des fünften und theilweise noch
des sechsten Jahrhunderts, in welchem so viele alte Erinnerungen unter¬
gegangen sind, in welchem der ganze Urkundenschatz des Landes vernichtet
worden ist, in welchem der Volksstamm, welcher hier der Träger der alten
Ueberlieferungen sein mußte, sich allmählichganz verloren »hat, — in die¬
sem Zeitalter sind auch die Traditionen über die Märtyrer, welche hier
in der Vorzeit für Christum ihr Blut vergossen haben, theils untergegan¬
gen, theils aber verwirrt und verdunkelt worden. Nur von den zwei groß¬
artigsten Martyrien, deren Schauplatz die Stadt Köln in der Vorzeit war,
von dem Marterthum der thebäischen Krieger und der Ursnlanischen Jung¬
frauen, deren Schauplätze durch besondere Grabkirchen Jnsniorinö) bezeich- l
net wurden, haben sich die Erinnerungen durch diese finstere und verworrene
Zeit hindurch erhalten, und zwar auch diese nur dunkel und unvollständig.
Wer aber wird bezweifeln, daß während der Christenvcrfolgungen des drit¬
ten und vierten Jahrhunderts in der bedeutenden Nömerstadt Köln, wo
um diese Zeit das Christenthum schon zahlreiche Bekemrer gefunden hatte,
noch viele Andere den Martertod erlitten haben, von denen nicht die ge¬
ringste Nachricht auf uns gekommen ist? Hat man doch in neuerer Zeit
an verschiedenen Stellen der Stadt beim Ausgraben neuer Fundamente
Ueberrcste von Menschen entdeckt, welche die Spuren des Marterthnms
an sich trugen oder Zeugnisse desselben bei sich hatten, von denen aber
weder in der Geschichtenoch in der Ueberlieferung die geringste Kunde sich
erhalten hat.

In dieser Zeit und unter den hier geschilderten Zeitverhältnissenist
unserer Ansicht nach auch die Tradition über das großartige im Jahre

1) Wir halten die Conjectur des sel. Herrn Professors Braun, der die im Jahre

1847 in der Nähe des Bonner Bahnhofes ansgegrabenen Menschcuschüdel, von welchem

ein Theil durch große in die Schläfe hineingetriebenen Nägel das Merkmal eines ge¬

waltsamen Todes an sich trug, mit dem Marterthum der thebäischen Krieger in Ver¬

bindung bringen wollte, nicht für glücklich. In späteren Jahren hat man auch an ande¬

ren Stellen Schädel ausgegrabcn, welche dasselbe Merkmal des gewaltsamen Todes au

sich trugen. Alle diese Schädel rührten ohne Zweifel von Märtyrern her, aber nicht

von den thebäischen.



451 durch die Hunnen bewirkte Marterthum der Ursulauischcn Jungfrauen
verdunkelt wordein Die Nachkommen Derjenigen, welche Zeugen dieses
Marterthnms gewesen waren, verloren sich an Ort und Stelle allmählich
ganz, und die neue fränkische Bevölkerungder Stadt war wenig geeignet,
solche Ueberlieferungentreu zu bewahren und fortzupflanzen.Nur unzusam-
meuhängende, verworrene Erinnerungen knüpften sich um die Mitte des
sechsten Jahrhunderts bei den damaligeil Einwohnern der Stadt Köln an
das große Gräberfeld vor dein nördlichen Stadtthore und an die bei dem¬
selben, wahrscheinlich noch in Trümmern, vorhandene Kirche der heiligen
Jungfrauen. Als dann bei eingetretener Ruhe und beim Aufleben des
christlichen Geistes unter der fränkischen Bevölkerungjene verwüstete Kirche
wieder aufgebaut wurde, — vielleicht durch den Bischof Charentinus
»m das Jahr 570, den der Dichter Venantius Fortunatus preiset
als den Vater seines Volkes, und den Wiederhersteller der durch die Völ¬
kerwanderung zerstörten Gotteshäuser, — da hat mau unter den Trüm¬
mern dieser Kirche die Clematiauische Inschrift wieder aufgefunden. Ein
richtiges Verständniß und eine richtige Beurtheilung dieser vielleicht seit
hundert Jahren ganz vergessenen und verlorenenInschrift war damals
kaum mehr möglich, und so hat man den Inhalt derselben unbedenklich
mit der noch vorhandenenan diesen Ort geknüpiten Tradition über das
Martyrium vom Jahre 451 in Verbindung gebracht. Die Erinnerungen
an zwei verschiedenelind weit auseinander liegende Martyrien flössen in
Eine nunmehr deutlicher und vollständiger sich gestaltende Erinnerung zu¬
sammen. In der so gewonnenen Gestalt pflanzte sich die Erinnerung durch
die Tradition unter der fränkisch-christlichenBevölkerung der Stadt Köln
fort, und der so gestalteten Tradition hat dann im achten Jahrhunderte
der Verfasser der „Lobrede am Gedächtnißtage der heiligen eintausend
Jungfrauen" Ausdruck gegeben

Als Resultat unserer vorstehenden Erörterungen über die Clematia¬
uische Inschrift und den soriuo in natali glaubeil wir demnach folgende
Sätze- feststellen zu können.

1. Da die Anfertigungder ElematiauischenInschrift lange vor dem
Jahre 451 und zwar noch im vierten Jahrhunderte Statt gefunden
haben muß, so muß das in dieser Inschrift erwähnte Marterthum
der Jungfrauen noch weiter zurück in die Zeit der Ehristenverfol-
gungen durch die Römischen Kaiser verlegt werden.

2. Die Bemerkungder Lobrede, daß die britannischen Jungfrauen zur
Zeit der Christenverfolguugunter Diokletian und Maximian aus
ihrem Vaterlaude ausgewandert und nach Köln gekommen und hier
von grausamen Liktoren ermordet worden seien, müssen wir mit
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Ausnahme der Bezeichnung „britannische Jungfrauen" und der Aus¬

wanderung ans ihrem Vaterlande auf die in der Inschrift erwähn¬

ten Jungfrauen beziehen, und demnach annehmen, daß dieselben in

der Diokletianischcn Christenverfolgung an der Stelle der jetzigen

Ursulakirche den Martertod erlitten haben.

3. Diese Jungfrauen der Inschrift sind nicht britannische Jungfrauen,

und es sind ihrer auch nicht Tausende gewesen, ihre Zahl war nicht

auffallend groß. Nichts Genaueres ist über sie bekannt.

4. In späterer Zeit ist aber eine große auf Tausende zu berechnende

Schaar von Jungfrauen nebst Frauen und Männern in Köln auf

eine Weise ermordet worden, die ihrem Tode den Charakter des

Martyriums verschaffte.

5. Unter diesen Märtyrern ist eine Schaar von Jungfrauen aus

Britannien gewesen, die mit ihren Angehörigen aus ihrem Vater¬

lande ausgewandert und nach Köln gekommen war.

6. Diese Auswanderung hat höchst wahrscheinlich Statt gefunden in

Folge des Einfalles der Angelsachsen in Britannien im Jahre 449.

Bei dieser Annahme ist diese Auswanderung sehr gut erklärlich; zu

jeder anderen Zeit bliebe sie unerklärlich.

7. Da im Jahre 451 die Hunnen nach ihrer Niederlage bei Chalons

aller Wahrscheinlichkeit nach den Rückzug über Belgien nach dem

Rheine und nach Köln hin genommen haben, so ist anzunehmen,

daß das Marterthum der Britannischen Jungfrauen, welche sich da¬

mals in Köln aufhielten, und vieler anderer Jungfrauen und Frauen

aus Köln hier in dem vorerwähnten Jahre 451 durch die Hunnen

Statt gefunden hat. Diese Annahme wird durch spätere, der Local-

Tradition entnommene Zeugnisse bestätigt und tritt vom eilften

Jahrhunderte an als allgemeine Ansicht überall mit der größten Be¬

stimmtheit ans.

8. Unter den Britannischen Jungfrauen war eine Königstochter, welche

durch Tugend und Einfluß unter Allen hervorragte, und welche die

ganze Schaar zur Standhaftigkeit in diesem Marterthum ermun¬

tert hat.

9. Durch die in Folge des Hunnendnrchznges und der nur um wenige

Jahre späteren Eroberung der Stadt Köln durch die Franken ein¬

getretene Unterdrückung und Vernichtung der ubisch-römischcn Be¬

völkerung der Stadt und die dann folgende wilde und dem kirch¬

lichen Leben höchst ungünstige Zeit sind die über die beiden oben er¬

wähnten Martyrien vorhandenen Aufzeichnungen vernichtet. Die

mündliche Ueberlieferung über dieselbe ist aber dadurch verworren und



verdunkelt worden, und so ist es gekommen, daß die noch fortge¬

pflanzten Erinnerungen von beiden Martyrien in eine einzige Ge¬

schichte zusammengeflossen sind, daß die Clematianische Inschrift auf

die eintausend Jungfrauen bezogen wurde, und diese in die Zeit der

Dioklctianischen Verfolgung versetzt worden sind.

10. Diese in dem Lm-mo in natnli zum Ausdruck gebrachte Verbindung

zweier Martergeschichten zu einer Einzigen ist dann später allgemein

angenommen und bis zur Gegenwart als Kern der Ursulanischen

Martergeschichte beibehalten worden.

Das in den bisherigen Untersuchungen gewonnene historische Material

wird durch die späteren Urkunden, sosern diese überhaupt historischeu Werrh

beanspruchen können, vielfach bestätigt, aber nur wenig vermehrt. Wir

wollen die noch übrigen urkundlichen Zeugnisse jetzt folgen lassen und ihren

geschichtlichen Gehalt herausziehen.

>

Das ältrstc M'ieilllU Mlstl'iiUN von den heiligen Jungfrauen.^

Dieses ollminin xroprinm, welches sich in alten Antiphonarien aus

dem eilften und zwölften Jahrhunderte bereits vorfindet, halten De Buck und

Kessel für älter als den ssrmo in natali. Sie stützen diese Ansicht aus den Um¬

stand, daß in einer Antiphon dieses Osficiums die in der Lobrede als Irrthum

bezeichnete Behauptung vorkommt, daß die Jungfrauen aus dem Orient

hergekommen seien. Dieser Grund allein reicht aber nicht hin, um dem

Offizium ein höheres Alter zu viudiziren, als der Lobrede. Jene falsche

Annahme, welche, wie das Officium beweist, zu gewissen Zeiten die offi-

cielle war, kann sich auch trotz der Lobrede, welche doch nur die Ansicht

eines Privatmannes ausdrückt, noch lauge Zeit beim Clerus erhalten haben.

Ein anderer Umstand aster nöthigt uns, die Entstehung dieses Osficiums

in seiner gegenwärtigen Gestalt in eine spätere Zeit und frühestens in die

Mitte des neunten Jahrhunderts zu versetzen. Dieses Officium ist, wie

der Augenschein lehrt, genau nach den Normen des Römischen Ritus ein¬

gerichtet. Nun ist aber der Römische Ritus erst durch Karl den Großen,

und zwar mit großer Mühe und nach harten Kämpfen, im fränkischen

Reiche eingeführt worden. Bis auf Karl den Großen herrschte hier überall

1) Siehe bei De Buck, S. 213, bei Kessel, S. 1b3.
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der alre Gallikanische Ritus, der in seinen Einrichtungen für die heilige
Messe und die kirchlichenTageszeitenbedeutend von dem Römischen Ritus
abwich. Jenes durchaus nach der Römischen Ordnung eingerichtete (M-
einin prvpriuin kann demnach in dieser Gestalt erst in einer Zeit entstan¬
den sein, als der Römische Ritus im fränkischen Reiche überall angenom¬
men war, und das ist vor der Mitte des neunten Jahrhunderts kaum der
Fall gewesen. Dieses schließt jedoch die Möglichkeit nicht aus, daß dieses
RömischeOffizium die Umarbeitung eines älteren GallikanischeuOffiziums sei,
oder daß mau wenigstens bei der Composition dieses Offiziums einzelne
Stücke aus einem älteren Gallikanischen Osfizium aufgenommen habe.
Für die Geschichte gibt dieses Offizium nur eine äußerst dürftige Ausbeute.
Nur wenige geschichtliche Andeutungen sind in demselben enthalten, und
alles Uebrige ist biblischen oder panegyrischen Inhaltes. Man erkennt hier
das Bestreben, in einem officielleu liturgischen Stücke nur solche geschicht¬
liche Thatsachenanzuführen, welche mau für urkundlichbeglaubigt hielt,
im klebrigen aber sich nur allgemeiner Ausdrücke zu bedienen. Der ge¬
schichtliche Inhalt läßt sich in folgende Sätze zusammenfassen.

1. Diese Jungfrauen haben Köln durch ihr Marterthum verherrlicht.
2. Sie haben von Kindheit an die Jungfräulichkeitbewahrt und die¬

selbe bis zum Tode Gott treu gewidmet.
3. Sie haben die Peinigung und das Schwert des Tyrannen nicht

gefürchtet.
4. Es sind dieser Jungfrauen eintausend gewesen.
5. Sie sind aus dem Orient nach Köln gekommen.
6. Clematius hat über ihren Gräbern die Kirche erbaut, in welcher sie

jetzt verehrt werden.
Das ist der ganze geschichtliche Inhalt dieses Offiziums. Derselbe bie¬

tet offenbar nichts zur Erweiterung unserer aus der Clematianischen In¬
schrift und aus der Lobrede gewonnenen geschichtlichen Resultate dar. Auf
einen interessantenUmstand aber wollen wir aufmerksam machen, der für
die Behutsamkeit spricht, mit welcher man bei der Abfassung dieses Offi¬
ziums zu Werke gegangen ist. Das Offizium ist nämlich mit Ausnahme
einer einzigen Antiphon so eingerichtet, daß man es nur auf die in der Cle¬
matianischen Inschrift erwähnten Jungfrauen, nicht aber auf die Marty-
rinnen des Jahres 431 beziehen kann, ohne Zweifel darum, weil man für
Jene in der genannten Inschrift ein Dokument vor sich hatte, über wel¬
ches man nicht hinausgehen wollte. Dieses geht zunächst hervor aus
der die Clematianische Inschrift ausdrücklich, wenn gleich in mißverständ¬
licher Weise anführenden Antiphon:
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(juaa ciivino nntn a partillns orisntis exiribitas pro Ollristi wo-
mins llio kuäsrs ornorsm, c^uia nun^uain. irr psrssontions votuerunt
ab ajus ciivsiii eonisssions.

Hier werden nicht bloß die Clematianischen Jungfranen genan bezeich¬
net, sondern es wird anch ziemlich klar angedeutet, daß dieselben den Mar¬
tertod erlitten hätten in einer Christenverfolgnng, deren Zweck gewesen war,
sie vom Bekenntnisse Jcsn Christi abwendigzu machen. Der Ausdruck:
in pörssoutiono in der hier vorliegenden Verbindung wäre auf den massen¬
haften Mord durch die Hunnen kaum anzuwenden. Sodann heißt es in
einer anderen Antiphon: (Laoratissinra VirAinitas) — noo snppkioia,
nso Alaäium tzmanni turontis sxpavit. Diese Worte sind nach dem
kirchlichen Sprachgebrauchsnur auf einen die Christen um des Glaubens
willen verfolgenden Tyrannen anzuwenden. Ein solcher Tyrann, entweder
ein RömischerKaiser, oder sein Stellvertreter, hat die hier erwähnten
Jungfrauen nach vorhergegangener Peinigung lsupplioia) enthaupten lassen.
lL'Iaäins). Kessel will unter dein hier erwähnten Tyrannen den Hunnen-
köuig Attila verstehen. Dazu müßte man aber den obigen Worten Ge¬
walt anthun. Der massenhafte Jungfrauenmord durch die Hunnen kann
nur als ein Ansbruch der Wuth dieser Barbaren aufgefaßt werden, und
ihr Anführer tritt dabei gar nicht in den Vordergrund. Endlich ist in dem
ganzen Offizium keine einzelne Jungfrau genannt, oder auch nur be¬
sonders hervorgehoben;nirgendwo ist von einer Führerin derselben die
Rede, sondern sämmtliche Jungfranen werden überall zusammen und in
gleicher Weise gepriesen. Eine einzige Antiphon könnte in ihrer jetzigen Form
auf die Martyrinuen vom Jahre 451 bezogen werden, da in derselben die
Zahl eintausend angegeben ist. Diese Antiphon hat aber ohne Zweifel
ursprünglich eine andere Fassung gehabt, und ist später geändert und dabei
sprachlich corrumpirt worden. Diese Antiphon lautet:

Intsr gsnos sso. sanotosj uncierm vir-Znunr iniilia ss^rnznias aMum
sins inaenla lauclant illnnr A'auclsntöZ oaslssti kancko per sasonia. Hier
Werden die Worte und Anucksntss auf inillia bezogen, was
einen groben Sprachfehler involvirt, während in dem ganzen Offiziumeine
korrecte Latinitnt herrscht. Offenbar hat an der Stelle der Worte, uuäsna
virginuM inillia früher das Wort vü'Ainss mit einem Beiworte gestan¬
den; etwa insiAnss oder prncköntas vir^inss. In dieser berichtigten Form
Paßt diese Antiphon zu dem ganzen Offiziumvortrefflich;das Ganze aber
kaun alsdann nur bezogen werden auf die in der Clematianischen Inschrift
erwähnten Jungfrauen.

Annalen des hist. Vereins. 10
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Wandrlbert von Prümm.

Im neunten Jahrhundert lebte in dem Bcnediktinerkloster zu Prümm

in der Eifel ein gelehrter Mönch, Namens Wandelbcrt, welcher nm das

Jahr 847^) ein Martyrologium in Versen geschrieben hat, welches wir

noch besitzen. Trotz der poetischen Form der Darstellung bewährt sich die¬

ser Schriftsteller überall in seinen Angaben geschichtlicher Thatsachen als

einen besonnenen und gewissenhaften Mann. Er schreibt nun zum 21.

Oktober:

Tnno nnrnorosa sinnil lUioni per littora kulant

LRristo virAinsis orsota tropkmsa. raaniplis

^.Zn'ippirms nrki, csuarunr turor impins olirn

Uillia inaetavit cinotrioidus inok^ta, sanetis.

Damals strahlten in Köln an des Rheinstroms herrlichen Ufern

Viele Trophäen des Siegs, den Christi bräutliche Schaaren

Tapfer erfochten. Es schlachteten schrecklich ruchlose Mörder

Tausende hin, die da folgten der Leitung heiliger Jungfrau'n.

Hier finden wir zunächst die Angabe der Lobrede bestätigt, daß dieser

Jungfrauen Tausende gewesen seien, und daß sie zu Köln für Christum

ihr Blut vergossen haben. Auch wird angedeutet, daß diese Jungfrauen-

schaar auf dem Rheine zu Köln angekommen sei. Auch kann man in den

Worten: tnror irnpins inillia irmetavit eine Anspielung auf den massen¬

haften Mord der Jungfrauen durch die Hunnen erkennen. Wenigstens

passen diese Worte auf einen solchen Mord weit besser als auf ein Mar-

terthum zur Zeit der Christenverfolguugen durch die Römischen Kaiser. ^

Endlich finden wir hier die in der Lobrede und im okkioinur proprinm

noch nicht enthaltene Angabe, daß unter dieser Jungfrauenschaar Einige

die Führerinnen der Anderen gewesen seien. In diesem einzigen Punkte

gewinnen wir hier eine Erweiterung, in allem klebrigen nur eine Bestäti¬

gung unserer früher gewonnenen geschichtlichen Resultate.

Martyrolvisirn und Cakrnlmricn.

In der Clematiauischen Inschrift, im okkioinnr xroprium und im

Martyrologium des Wandelbert von Prümm haben wir keinen einzigen

Namen der dort erwähnten heiligen Jungfrauen und Martyrinnen ange¬

führt gefunden. Der Verfasser der Lobrede dagegen hat bemerkt, daß nur

Wenige der dort gepriesenen Jungfrauen dem Namen nach bekannt seien,

1> Os Lueü, pgs. 73 et Z99, Kessel S. 122.
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das heißt Wenige im Verhältniß zu der großen Zahl der Martyrinnen.
Diese wenigen bekannten Namen hat er wohl alle gewußt; er nennt aber
nur einen einzigen Namen Uinnosa, weil er die so benannte Jungfrau
für die königliche Führerin der klebrigen hält. Er ist aber über diesen
Punkt nicht genau informirt, und drückt sich daher sehr behutsamans: sie
soll die Anführerin gewesen sein. Diese wenigen bekannten Namen
sind aber sicherlich nicht bloß dem Verfasser der Lobrede, sondern auch
Anderen bekannt gewesen, und sind dann auch ohne Zweifel durch die Tra¬
dition fortgepflanztworden. Wir finden nun in verschiedenenMartyro-
logien und Ealendarien aus dem neunten und zehnten Jahrhundert meh¬
rere Namen dieser Jungfrauen, im Ganzen eilf, genannt, welche wir als
die von der Lobrede im Allgemeinen erwähnten wenigen bekannten
Namen anzuerkennen berechtigt sind.

Hierher gehört zunächst das um das Jahr 860 verfaßte Marthrolo-
gium des Usuardus, in welchem zum 20. Oktober angeführt ist:

Lüvitat« Lolonia pmssio snnotarum virAinnnr Uartllas <zt Lauiav
oum nliis xlurikms.
„In der St ad t K ö ln der Martertod der Jungfrauen
Martha und Saula und mehrerer Anderer."

Daß hier die Ursulanischen Jungfrauen gemeint sind, deutet schon das
Datum an, obgleich dasselbe um einen Tag zu frühe angegeben ist. Der
Verfasser dieses Marthrologiums wohnte weit von Köln entfernt; er war
Mönch im Kloster des heiligen Germanus zu Paris. Er hat darum von
Köln entweder nur unvollständige Nachrichten über das fragliche Marter-
thum erhalten, oder er hat diese Nachrichtenmißverstanden. Daher das
unrichtige Datum des 20. statt des 21. Oktobers. Daher auch die An¬
führung von zwei Namen, während in Köln mehrere bekannt und vielleicht
auch ihm mitgetheiltwaren. Wahrscheinlich hat er die beiden genannten
Jungfrauen Martha und Saula für die Anführerinnen der klebrigen
oder doch für die hervorragendsten Mitglieder dieser Gesellschaft gehalten,
weßhälb er znm Zwecke seiner gedrängten Darstellung nur diese beiden
Namen anführt und die anderen übergeht. Zu bemerken ist noch, daß die
beiden hier genannten Namen auch in den gleichzeitigen und späteren Ea¬
lendarien vorkommen.

An dieses Martyrologinm reiht sich ein liturgischer Codex der Dom-
Bibliothek zu Köln, dessen Ursprung Professor Floß in Bonn in das
neunte Jahrhundert versetzt >). Dieser Codex enthält eine Litanei von den

1) In Aschbachs Kirchen-Lexikon. Art.: Ursula.
10^
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Heiligen, deren Abfassung dem Alcnin zugeschriebenwird, und in welcher
sieben Namen der Kölnischen heiligen Jungfrauen genannt werden: Urit-
tola, Nartlm, Lauia, Lambatia, Katnrnina, dis°mria, Uinnosa. Wir
machen hier darauf aufmerksam,daß die von dem Verfasser der Lobrede
so behutsam ausgedrückte Vermuthung, daß Uinnosa die königliche Anfüh¬
rerin der ganzen Jungfrauenschaar gewesen sei, im Allgemeinen bei seinen
Zeitgenossen keinen Beifall gefunden hat, da Usnardns diese ohne Zweifel
auch ihm bekannte Jungfrau gar nicht nennt, der vorerwähnte Kölnische
Codex aber sie zwar nennt, aber erst an letzter Stelle.

Fast gleichzeitigmit dem vorerwähnten Codex ist ein altes Calenda-
rium der Stiftskirche zu Essen, welches sich dermalen im Provinzial-Archiv
zu Düsseldorf befindet, Dr. Binterim hat dieses Calendarinm im Jahre
1824 in einer eigenen Schrift veröffentlicht und erläutert. Dasselbe rührt
aus der zweiten Hälfte des neunten Jahrhunderts her. Hier werden zum
21. Oktober eilf Jungfrauen genannt, und es kommt zum ersten Male
und zwar an erster Stelle, der Name Ursula vor. Es heißt dort:
Kanotaruin XI. vir^. Ursulas, Ksucias, dreg'orias, Uirmosas, Nur-
tlras, Kanins, Lritulas, Katnrninas, Uadaoiae, Katnrias, Uallaäias.

Die nämlichen eilf Namen kommen vor in einem anderen Codex der
Dom-Bibliothekzu Köln, dessen Ursprung Professor Floß in die Zeit zwi¬
schen 950 und 1099 setzt, nur erscheinen hier diese Namen in einer ande¬
ren Ordnung und theilweise in abweichender Orthographie. Auch noch in
anderen Codizes der Dom-Bibliothek aus dem zehnten oder eilften Jahr¬
hunderte kommen diese eilf Namen vor, und diese, sind überhaupt die ein¬
zigen Namen, welche bis zum Ende des eilften Jahrhunderts urkundlich
vorkommen. Diese Namen, welche ohne Zweifel aus der alten Kölnischen
Local-Tradition über die heiligen Jungfrauen herrühren, sind höchst wahr¬
scheinlich auch die „wenigen bekannten Namen", von denen die
Lobrede spricht, und welche von Alters her in Köln immer bekannt waren.
Wenn diese Namen in dem vorerwähnten Essener Calendarinm und noch
in anderen Codizes aus jener Zeit in einer Weise aufgeführt sind, daß
man dadurch ans den Gedanken kommen könnte, die ganze Ursulanische
Marter-Gesellschafthabe nur aus eilf Personen bestanden, so wird diese
Ansicht, selbst wenn die Schreiber jener Codizes sie sollten gehegt haben,
entschiedenwiderlegt durch den weit älteren Ksrnro in natali sauetarum
vir»innnr XI. millinin, wo nicht bloß in der Ueberschrift, sondern auch
im Contexte die nach Tausendenzu bemessendeZahl dieser Märtyrer mit
Bestimmtheitangegeben wird. Ebenso wird jene Ansicht widerlegt durch
den älteren Wandelbert von Prttmm, welcher ebenfalls von Tausenden
Jungfrauen spricht Endlich wird sie widerlegt durch verschiedeneans die
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Kirche der heiligen Jungfrauen bezüglicheUrkunden Kölnischer Erzbischöfe
aus dem zehnten Jahrhunderte, in welchen diese Kirche bald scolsZia
sanotarum vir^innnr bald evclssia sanotaruiw vir^innm nnciseinr mil-
linm genannt wird; Urkunden, welche hier um so schwerer ins Gewicht
fallen, da sie von der höchsten Kirchlichen Autorität im Lande herrühren,
und zugleich am Orte des Martyriums selbst und au der Quelle der alten
Tradition ausgefertigt sind. Dahin gehört das Diplom des Erzbischoses
Heriman I. für die Gerresheimer Klosterfrauenvom Jahre 922J (aä
limäatiousur O<zi st sauctav Zlarias et ipsarrmr uuäsoim milliuiu vir-
Amum); ferner eine Schenkungsurkundedes ErzbischofeS Wichfrid vom
Jahre 927 2) ^»ro^tsr aiuorsiu Domini Lalvatoris proptsr<zus reve-
rentiam nuäoeinr rnilliuin sanotarnin vii'Ainuilrinidi re^uieseeutiurn),
eine Schenkungsurkunde desselben Erzbischoses vom Jahre 9413) aotuin
publiee iu siraetata sanowruin nnäooirn nrilliurn virAinnm scelesia),
endlich eine Schenkungsurkundedes Erzbischoses Warinns^) vom Jahre
989 (tracio nä eoelssiaiu ss. XI milliunr virAinunr et urart^-
rum extra innros dolonias vivitatis irouorikies in Dsi iionororn eon-
struetam). Die Anführung der Namen in jenen alten Calendariennöthigt
aber durchaus nicht zu der Annahme, daß ihnen die Ansicht zu Grunde
liege, es habe die jungfräulicheMartergescllschaftnur aus cilf Personen
bestanden, und Dr. Mnterim, der sich selbst zu dieser Ansicht geneigt fin¬
det, gibt doch zu, daß man bei diesen Namen suppliren könne: eurn xlu-
ribns aliis oder ounr aliis inillibus.

Wir finden demnach in den oben angeführten Martyrologien und Ca¬
lendarien, sowie in den vorerwähnten ErzbischöflichenDiplomen nicht bloß
eine Bestätigung der früher bereits gewonnenen historischen Angaben, son¬
dern finden dieses Material noch durch eilf zuverlässig ächte Namen ver¬
mehrt. Ob diese Namen sämmtlich oder theilweise mit den Jungfrauen
der Clematianischen Inschrift in Verbindung zu bringen seien, oder ob sie
ausschließlich den Jungfrauen vom Jahre 451 angehören, ist mit Be¬
stimmtheit nicht zu entscheiden. Wir halten es aber auf Grund der frü¬
heren Erörterungen für höchst wahrscheinlich, daß diese Namen nur den
zuletzt erwähnten Jungfrauen angehören,und daß sie die ciuotrioos sanotas
bezeichnen, von denen Wandelbert spricht. Im Laufe des eilften Jahr-

1) et. vs Luelr, MZ. 143.
2) 'I. e. pag. 146. Lacomblet. UrkmidenbuchI. Nr. 88.
3) I. e. pg.Z. 147. Lacomblet. a. a. O. I. Nr. 94.
4) I. e. xaZ. 147.



Hunderts kommen noch einige Namen in den Urkunden ans dieser Zeit

hinzu, welche vielleicht ebenfalls auf der Local-Tradition beruhen oder sonst

auf eine zuverlässige Weise ermittelt worden sind, deren historische Zuver¬

lässigkeit aber in Frage gestellt bleibt. Es sind die Namen: Eisrnsntia

und dmatn, welche sich in dem aus dem eilsten Jahrhunderte herrühren¬

den Auktarium zu dem Martyrologium des Ado vorfinden, und welche der

Jesuit Crombach ebenfalls in einem handschriftlichen Brevier des Aposteln-

stiftes in Köln aus jeuer Zeit gefunden hat. Dann kommt noch im eilsten

Jahrhunderte in Folge einer Vision der Nonne Helentrndis zn Herse

in Westphalen der Name Eorclnln hinzu; endlich gleich im Anfange des

zwölften Jahrhunderts die Namen Lmtonina und Unlnmtüa, in Folge von

Ausgrabungen und Uebertragungen der Gebeine der so benannten Jung¬

frauen nach anderen Kirchen. Das sind aber auch alle Namen, welche bis

zu der im Jahre 1155 begonnenen allgemeinen Ausgrabung der Gebeine

auf dem Ursulanischen Marterfelde von den Jungfrauen dieser Marter-

Gesellschaft bekannt gewesen sind.

Die in Folge dieser allgemeinen Ausgrabung und der an dieselbe sich

anschließenden Revelationen der heiligem Elisabeth von Schönau und des

heiligen Hermann Joseph von Steinfeld bekannt gewordenen Namen kön¬

nen auf geschichtliche Glaubwürdigkeit keinen Anspruch machen. Einzige

Ausnahme dürfte hier der Name des L.<ztllsrius, eines Jünglings von 25

Jahren, sein. Im Grabe desselben hat man bei der allgemeinen Aus¬

grabung einen Stein gefunden, dessen Inschrift die heilige Elisabeth von

Schönau, welcher derselbe zugeschickt worden war, genau beschreibt. Aus

dieser Beschreibung geht ziemlich klar hervor, daß dieser mit dem Namen

L.stlrsrins bezeichnete Stein eine ächte alt-christliche Inschrift enthält I,

während alle anderen bei jener Ausgrabung angeblich gefundene Titel ohne

allen Zweifel untergeschoben waren. Aus diesem ^.etirerius haben die Re¬

velationen sodann einen Bräutigam der heiligen Ursula gemacht, von wel¬

chem früher nichts bekannt war.

Wir haben die Erörterungen über die Namen der Mitglieder der Ur¬

sulanischen Marter-Gesellschaft hier etwas weiter fortgeführt als unser

Zweck erforderte, um diesen Gegenstand vollständig zum Abschlüsse zu brin¬

gen. Diese Erörterungen haben gezeigt, daß bis gegen das Ende des zehn¬

ten Jahrhunderts über den Namen der Führerin dieser jungfräulichen Ge¬

sellschaft sich noch keine feste und allgemein angenommene Ansicht gebildet

hatte. Während der Lsrino in natnli vermuthet, daß dieselbe i^mnosa

1) ek. Us Suek, xnZ. 97. Kessel S. 11.
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geheißen habe, scheint Usuardus die Mabtha oder die Sanla für die An¬
führerin zu haltein Das Essener Calendarium, welches zuerst die eilf
ältesten Namen vollständig bringt, setzt auch sofort die Ursula an die Spitze.
Bon da an scheint dieser Name zur Bezeichnung der Führerin immer mehr
in Aufnahme gekommen zu sein, und alle anderen abweichenden Ansichten
verdrängt zu haben. Im eilften Jahrhunderte finden wir die heilige Ur¬
sula als Führerin der ganzen Jungfranenschaar allgemein anerkannt, und
von da an ist sie als solche auch stets anerkannt geblieben. Wir müssen
uns mit dieser Thatsache begnügen. Dieselbe hat ohne Zweifel ihren guten
Grund gehabt, den wir aber bei gänzlichem Mangel an genauerenNach¬
richten nicht mehr ermitteln können.

Die Legende üeüMiite vouiiuo.
Der poetische Aufschwung, der sich mit dem Anbruche des eilften Jahr¬

hunderts im deutschen Volke auf allen Gebieten des religiösen und bürger¬
lichen Lebens kund gab, zog neben der weltlichen Heldensage auch die christ¬
liche Heiligenlegende in den Bereich der Dichtung. Die alten einfachen
Berichte über das Leben und Marterthumder Heiligen genügten dein dich¬
terischen Gemüthe nicht mehr. Es benutzte jede noch so schwache Andeu¬
tung in den. alten Geschichten, um diese möglichst ausführlich zu erweitern
und poetisch auszuschmücken.Von allen alten Heiligen- und Marterge¬
schichten war aber wohl keine so geeignet zur poetischen Darstellung, und
so verlockend zur poetischen Ausschmückung, wie die Geschichte jener großen
Schaar christlicher Jungfrauen, die aus Britannien um des Glaubens
Willen ausgewandert, in Köln um des Glaubens Willen unter dem
Schwerte und den Pfeilen der Hunnen ihr Blut vergossen hatten. Be¬
sonders die Führerin dieser Jungfranenschaar, die KönigstochterUrsula,
die durch Wort und Beispiel ihre Gefährtinnen zur muthigen Ausdauer
im Kämpfe, und zu dem heldcnmüthigen Entschlüsse entflammt, lieber ihr
junges, hoffnungsvolles Leben hinzugeben, als sich das Loos der Entehrung
gefallen zu lassen, und dadurch ihrem christlichen Glauben untreu zu wer¬
den, sie war eine so chochpoetische Gestalt, daß sie in jener poesiereichen
Zeit die allgemeinste Theilnahme ans sich ziehen mußte. So unterliegt es
keinem Zweifel, daß die Geschichte der heiligen Ursula und ihrer Gesell¬
schaft im eilften Jahrhundert der Gegenstand poetischer Darstellungen in
der Volkssprache mehrfach gewesen ist, wenn auch vielleicht keine dieser
Poetischen Bearbeitungen jener Geschichte auf uns gekommen ist. Eine
solche poetische Bearbeitung der Ursulanischen Martergcschichtein lateini-
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scher Sprache und in ungebundener Rede, deren Ursprung in die zweite
Hälfte des eilften Jahrhunderts versetzt werden muß, hat sich erhaltein
Sie führt die Ueberschrift:Dassio Lanotnrnin nnckooim iniltium vir^i-
num. Ihr Verfasser ist nicht bekannt; sie wird daher gewöhnlich mit
ihren Anfangswortenzitirt als dieDnssio oder Legende ft) Uognanto Do-
mino. Diese Legende ist offenbar nur dazu bestimmt gewesen, frommen
Seelen, wahrscheinlich zunächst in Klöstern, eine erbauliche und zugleich
unterhaltendeLektüre darzubieten. Der Verfasser hat seiner Arbeit zwar
die Geschichte der Ursulanischcn Jungfrauen,wie sie ihn: ans dem Kormo
in nntali und aus der KölnischenLocal-Tradition überhaupt bekannt war,
zu Grunde gelegt, aber er wollte nicht bloß eine Geschichte, er wollte ein
historisches Gedicht, ein Epos im eigentlichen Sinne des Wortes liefern,
und so hat er das ziemlich dürftige historische Material mit phantastischen
nicht bloß unglaublichen, sondern oft sogar unmöglichen Details in einer
Weise ausgeschmückt, daß es jetzt für uns schwer ist, den historischen Kern
aus seiner poetischen und ganz nnhistorischcn Ausschmückungherauszuschä¬
len. Obgleich der Lormo in natali mit Bestimmtheit erklärt, daß von
der Geschichte dieser Jungfrauen vor ihrer Ankunft in Köln nichts bekannt
sei, so hat der Verfasser dieser Dassio dennoch eine ganz umständliche,
reich ausgestattete Jngendgeschichte seiner Hanptheldin, der heiligen Ursula,
in seinen Bericht aufgenommen, welche er entweder aus seiner Phantasie,
oder ans alten mit der heiligen Ursula in keiner Verbindung stehenden
Sagen geschöpft hat. Auf diese letztere Quelle glauben wir die roman¬
tische Liebesgeschichte zurückführen zu müssen, welche der Verfasser in sein ,
Epos aufgenommen hat, wo er von einem ungenannten heidnischen Königs¬
sohne berichtet, der um die Königstochter Ursula wirbt, und ihr zu Liebe
Christ wird. Da der Lsrino in natnli an mehreren Stellen von einer
xsroAriuatio spricht, womit nach dem Zusammenhangenur eine Auswan¬
derung aus dein Vaterlande gemeint sein kann, so hat dieses den Verfasser
dieser Dassio veranlaßt, eine Wallfahrt des ganzem jungfräulichen Heeres
nach Rom, den Rhein hinauf bis Basel in Schiffen, von Basel bis nach
Rom und wieder zurück zu Fuß, in sein Epos einzuflechten.

Diese Legende: UsAnanto Domino ist in der Folge zu großem An¬
sehen gelangt, und ist — was ihr frommer phantasiereicher Verfasser gewiß
nicht beabsichtigt hat, — vom zwölften Jahrhunderte an überall als Haupt- !
quelle für die Ursulanische Martergeschichte angenommen und benutzt wor¬
den. Die ächte Quelle dieser Geschichte,der Lorino in natali, wurde von

1) I)s Lnelc, xaZ. 7 st 85, Kessel S. 20 und 168.
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da an vernachlässigt und gerieth in Vergessenheit, Für die Geschichte
dieses Marterthums ist diese Legende höchst vcrhängnißvvllgeworden, wenn
sie auch Tausende von frommen Seelen in hohem Grade erbant hat. Die
spätere Kritik, welche diese Legende als Hauptgnelle der Ursulanischen Ge¬
schichte vorfand, und die älteren reineren Quellen nicht kannte, hat um des
phantastischen ganz unhaltbaren Beiwerkes willen sich vielfach verleiten
lassen, die ganze Geschichte in das Reich der Fabel zu verweisen.
Es würde uns zu weit führen, und den Zweck dieser Abhandlungnicht
fördern, wenn wir auch nur eine Skizze des eben so reichen als phanta¬
stischen Inhaltes dieser Legende entwerfen wollten. Wir beschränken uns
auf die Hervorhebungder wenigen Punkte, in welchen wir eine treue An¬
lehnung an die alte Local-Tradition und zugleich eine kleine Erweiterung
der früher gewonnenen geschichtlichen Ergebnisse zu erkennen glauben. Diese
lassen sich in folgende Sätze kurz zusammen fassen.

1. Ursula, die Tochter eines britischen Königs, war die Anführerin
der ganzen Juugfrauenschaar. Die Nächste im Range nach ihr war
Uinirosa. Weitere Namen kommen in der Legende nicht vor.

2. Die Zahl der Jungfrauen beträgt eilftausend.
3. Die Jungfrauen sind zu Köln von den Hunnen getödtet worden,

nachdem diese bereits Germanien, Gallien und Italien mit Mord
und Brand verwüstet hatten. — Das ist die ganze historischeAus¬
beute, welche wir aus dieser umfassenden Legende gewinnen können.
Am wichtigsten ist der letzte Punkt. Der Mord der Jungfrauen
durch die Hunnen ist hier zuerst mit Bestimmtheit ausgespro¬
chen, nachdem wir bei Wandelbert nur eine schwache Andeutung
desselben gefunden haben. Erfunden hat der Verfasser der Legende
diese Angabe gewiß nicht: Das wäre damals nicht möglich gewesen,
wenn andere Ansichten über den Tod der Jungfrauen in Köln
gangbar gewesen wären. Eine phantastische Jugeudgeschichte der
heiligen Ursula und ein phantastischerBericht über die Schicksale
dieser Jnngsrauenschaarvor ihrer Ankunft in Köln konnte hier ein¬
geflochten werden, ebenso der kurze Bericht über die Römische Wall¬
fahrt, Von allen diesen Dingen wußte man bis dahin in Köln
nichts, und man konnte denken, der Verfasser habe dieses Alles aus
neu entdeckten urkundlichen Quellen geschöpft. Ueber das, was in
Köln geschehen war, über den Martcrtod dieser Jungfrauen,
konnte der Verfasser dieser Legende nichts Anderes berichten, als was
auch in Köln zu seiner Zeit durch die Tradition bekannt und all,

gemein angenommenwar. Wir sind demnach zu der Annahme be-
rechtigt, daß sich in der Zeit vom achten bis zum eilften Jahrhun-



— 154 —

derte in Folge genauerer Ermittelungen in Betreff der Ursulanischen

Tradition, die Ansicht festgestellt hat, daß die heilige Ursula die

Führcriu der britannischen Jungfrauen gewesen sei, und daß diese

Jungfrauen den Martertod zu Köln durch die Hunnen erlitten hät¬

ten, nachdem diese Germanien, Gallien und Italien mordend und

verheerend durchzogen hatten, was mit Bestimmtheit auf den Einfall

der Hunnen im Jahre 451 hindeutet, und mit einer durch den Ein¬

fall der Angelsachsen in Britannien im Jahre 449 veranlaßten Aus¬

wanderung zahlreicher britannischer Jungfrauen nach dem Rhein¬

lande vollständig harmonirt. In der Angabe, daß ?innosg. die

Nächste im Range nach der heiligen Ursula gewesen sei, ist offenbar

das Bestreben zu erkennen, die von dem Verfasser des Lsrmo in

nataii ausgesprochene Vermuthung über die Führerin der Jungfrauen

mit der abweichenden Local-Tradition, wie sie sich später herausge¬

bildet hatte, zu vereinigen. Am Schlüsse ist dieser Legende ein An¬

hang beigefügt, in welchem der Martertod der heiligen Cordula,

einer Jungfrau aus der Gesellschaft der heiligen Ursula, nach einer

Vision der seligen Heleutrudis, Nonne im Kloster zu Herse in West-

Phaleu, und unter Angabe dieser Quelle berichtet wird. Der Zu¬

satz am Schlüsse: iUassas sunt anno 238 rührt aus späterer Zeit

her und ist ganz bedeutungslos.

G-stfrod von Monmouth.

Mit den wirklichen Geschichtsquelleu des Ursulanischen Marterthums,

deren Prüfung und Würdigung der Zweck dieser Abhandlung ist, sind wir

zu Ende. Ehe wir aber die Resultate der bisherigen Untersuchungen zu¬

sammenstellen, wollen wir noch einige Berichte besprechen, welche fälschlich

für Quellen der Ursulanischen Geschichte gehalten worden sind, und welche

nur zur Verwirrung dieser Geschichte gedient haben.

Zunächst gilt dieses von dem Berichte über das Ursulanische Martcr-

thnm, welchen Galfred von Monmouth, ein englischer Schriftsteller aus

dem zwölften Jahrhunderte, (gestorben 1154) in die von ihm verfaßte

llistoria Lrittonuin aufgenommen hat. H Die Bedeutung dieses Schrift¬

stellers besteht hauptsächlich darin, daß er versichert, sein Werk sei die latei¬

nische Uebersetznng eines alten, in brittischer Sprache verfaßten Buches über

1) vs Ulloll, xaZ. 22, Kessel S. 42 u. 199.
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die alten Brittenkönige, Dieses alte Buch könnte seinem von Galfred an¬

geführten Inhalte nach frühestens gegen Ende des siebenten Jahrhunderts

verfaßt sein, und könnte darum schon für Traditionen ans dem vierten

Jahrhunderte nicht von großer Bedeutung sein. Daß aber ein so altes

Buch dieses Inhaltes damals überhaupt existirt habe, muß bezweifelt wer¬

den, da ein älterer englischer Schriftsteller aus der Mitte des sechsten

Jahrhunderts, Gildas, ausdrücklich versichert, daß zu seiner Zeit gar

keine schriftliche Aufzeichnungen über die älteren brittischen Könige mehr

vorhanden gewesen seien.

Der angebliche Uebersetzer dieses Buches aber, der im günstigsten Falle

ein sehr freier Bearbeiter gewesenist, Galfred von Monmonth,

gibt sich in seinem Geschichtswerke überhaupt als ein ganz unglaubwürdi¬

ger Schriftsteller zu erkennen, der vor den offenbarsten Unwahrheiten und

Entstellungen der Geschichte nicht zurückschreckt, wo es die Verherrlichung

der brittischen Nation gilt. Selbst die Sagen vom Könige Artus und

seiner Tafelrunde trägt er als wahre Geschichten vor. Es ist nun schwer

zu entscheiden, ob er bei seinem Berichte über die Ursnlanischen Jungfrauen

in der That ältere Berichte vor sich gehabt, mit denen er seine eigenen

Conjectnren verflochten Hütte, oder ob er seinen Bericht vollständig erdich¬

tet hat. Er bringt die Ursnlanischen Jungfrauen in Verbindung mit der

Eroberung von Armorika in Gallien, der späteren B reta g ne, durch

die Britten unter einem fabelhasten Könige Maximianns und schildert

die Auswanderung einer Schaar von so vielen Tausenden Jungfrauen als

eine ziemlich gewaltsame Mädchen-Pressung, um den brittischen Kriegern

in Armorika Gattinnen ans ihrer Hcimath zu verschaffen. Er verlegt die¬

ses Ercigniß in die Zeit der Kaiser Gratian und Valentinian I.,

also um das Jahr 380. Er läßt die nach Armorika bestimmten Schiffe

der Jungfrauen durch einen Sturm an die batavische Küste verschlagen,

und die ganze Schaar durch die hier eingefallenen barbarischen Völkerschaf¬

ten, Hunnen und Pikten, ermorden. Von einem Martertode dieser Jung¬

frauen zu Köln weiß er nichts. Nun steht aber das Marterthnm dieser

Jungfrauen zu Köln durch die älteste und bestimmteste Local-Tradition

fest, während von einem solchen in Batavien Statt gehabten großartigen

Marterthnm außer Galfred kein alter Schriftsteller etwas weiß. Ebenso

steht geschichtlich fest, daß um die von Galfred angegebene Zeit die Erobe¬

rung von Armorika durch die Britten gar nicht stattgefunden hat, I und

daß um diese Zeit auch die Hunnen nicht nach Batavien gekommen sind.

1) ek. vs Bück, xug. 34.
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So löst sich der ganze Bericht des Galfred in eine ohne Zweifel von ihm
selbst erfnndene Compilation von verschiedenenans deutschen Quellen ent¬
lehnten Nachrichten mit Ereignissen ans der GeschichteEnglands anst die
nur den Zweck haben konnte, seine „Geschichte der Brüten" um ein inter¬
essantes Ereignis? zu bereichern. Möglich ist es, daß Galfred dunkele
Nachrichten vorgefunden hat, von einer andern brittischen Auswanderer-
Gesellschaft, welche gleichzeitig mit der Ursnlanischen Gesellschaft sich nach
Batavicn geflüchtet hat, und hier geblieben ist, wahrend Jene den Rhein
hinauf weiter zog. Mit dieser hat er dann die ihm ans deutschen Quel¬
len bekannt gewordene Nachricht über das Marterthmn der Ursnlanischen
Jungfrauen in Verbindung gebracht, und das Ganze in der oben ange¬
gebenen Weise zu einer Geschichte ausgebildet.

Diese höchst platte und geschichtlich durchaus unhaltbare Auffassung der
Ursnlanischen Martergeschichte ist leider von dein berühmten Kirchenhisto¬
riker Baronins in seine Annalen der Hauptsache nach aufgenommen
worden. Ihm sind viele Andere darin gefolgt, und selbst in verschiedene
Breviere hat dieser abenteuerliche Bericht als Legende für das Ursula-Fest
Eingang gesunden. Man glaubte in diesem bei oberflächlicher Betrach¬
tung durch seine nüchterne Verständigkeit bestechenden Berichte einen guten
Ersatz für die früher gangbare, aber als unhaltbar erkannte Darstellung
dieser Geschichtenach der Legende: UsAnanto Domino gefunden zuhaben.
Man ist aber aus der Eharybdis in die Szilla gerathen.

Dir Rcvclationni der seligen Elisabeth nun Schönau und des
heiligen Hermann Joseph von Strinscld.

Um das Jahr 1l55 unternahm der damalige Abt des Benediktiner-
klostcrs zu Dentz, Gerlakus, eine allgemeine Umgrabuug des durch die
Tradition als Schauplatz des Marterthums und als Bcgräbnißplatzder
Ursnlanischen Gesellschaft bezeichnetenweiten Feldes vor der Nordseite der
Stadt Köln, um die im Boden hier liegenden Gebeine der Märtyrer zu
erheben und zu Ehren zu bringen. Nach dem Tode des Abtes Gerlakus
wurde diese Umgrabnngvon seinem Nachfolger Hartpernus fortgesetzt.
Dieselbe hat neun Jahre gedauert, bis zum Jahre 1163. Ein Mönch
des Dcutzer Klosters, der dort das Amt des Küsters bekleidete und daher
sich selbst Mrsoäorus asäituus nennt, hat im Auftrage seines Abtes diese
Ausgrabungen geleitet und überwacht, und zugleich einen kurzen Bericht
darüber verfaßt, der in einem alten Codex jenes Klosters sich erhalten hat.
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Bei diesen Ausgrabungen brachten die Arbeiter eine erhebliche Zahl in
Steine eingehanener Inschriften hervor, welche angeblich in verschiedenen
Gräbern gefunden sein nnd die hier begrabenenMärtyrer bezeichnen soll¬
ten.^) Diese Inschriften theilt Mreoäarus asäituns in seinem Berichte
sämmtlich mit. Bei mir flüchtiger Prüfung überzeugt man sich leicht,
daß diese Inschriften sämmtlich falsch sind mit Ausnahme der bereits oben
erwähnten Grabschrift des Ae th erius, welche den Charakter einer ächten
alt-christlichen Grabschrift an sich trägt, während allen übrigen Inschriften
dieser Charakter durchaus fehlt. Offenbar sind bei dieser Ausgrabung Be¬
trüger thätig gewesen. Man hatte wohl vernommen, daß der Abt Ger¬
lach und mit ihm die ganze Einwohnerschaft von Köln sehr gespannt dar¬
auf waren, ob in diesen Gräbern auch Bezeichnungen der dort ruhenden
Märtyrer sich finden würden, ja, daß man allgemein hoffte und erwar¬
tete, solche zu finden. Die Urheber jenes Betruges wollten nun diese ge¬
spannte Erwartung befriedigen, und spekulirten gleichzeitig wohl auch auf
die Freigebigkeit des Abtes, indem sie selbst verfertigteTitel mit erfunde¬
nen Namen und Angaben heimlich an die rechten Stellen brachten, wo sie
dieselben am folgenden Tage als interessanten Fund hervorbringen und vor¬
zeigen konnten. Dem Abte Gerlach kam jedoch die Sache verdächtig vor.
Er traute den angeblich in den Gräbern gefundenenTiteln nicht recht,
wagte jedoch auch nicht, dieselben als untergeschoben zu verwerfen. Er
suchte sich daher auf eine dem Geiste der damaligen Zeit entsprechende
Weise Gewißheit in dieser Sache zu verschaffen.

In dem Bencdiktinerinncn-Kloster Schönau bei Oberwesel lebte um
jeue Zeit eine ekstatische und im Rufe der Heiligkeit stehende Nonne, Na¬
mens Elisabeths) Sie stand weit und breit im Rufe einer von Gott
erleuchtetenund mit vielfachen Offenbarungenbegnadigten Jungfrau. Ihr
Bruder Egbert war Abt des Klosters S, Florian bei Schönau, und er
hat die Visionen seiner erleuchteten Schwester in lateinischer Sprache nie¬
dergeschrieben, und, wie Elisabeth selbst gelegentlich andeutet, auch auf den
Inhalt dieser Aufzeichnungen stellenweise Einfluß ausgeübt. Diese Offen¬
barungen sind im siebenzehnten Jahrhunderte veröffentlicht worden in dem
Werke: Ourpus rovslationnin sanotarnm LriA-ittas, Ililcis^aräis et
UlUadotlras, Goloniae 1628. Die hier in Betracht kommenden Ab¬
schnitte dieser Revelativnentheilt De Buck in seinem mehrerwähnten Werke
über die heilige Ursula, Seite 91 und ff. mit. An diese heilige Elisabeth

1) et, Os Lurle 13.
2) et. I)s Luelr xug. 16, Vgl, Kessel S. 33,
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von Schönem wandte sich der Abt Gerlach nm Auskunft über die ansge-
grabenen Titel. Da hier durch menschliche Wissenschaft keine Gewißheit
zu erlangen war, so hoffte er solche durch eine wunderbare höhere Offen¬
barung zu erlangen. Er sandte der Elisabeth zu diesem Zwecke die be¬
deutendstender ausgegrabcnenSteine zu. Sie wollte sich anfangs mit
dieser bedenklichen Sache nicht befassen, wie sie selbst bemerkt, und erst spä¬
ter hat sie den Bitten ihres Bruders nachgegeben, nachdem inzwischen einer
der ausgegrabenen Körper, bei welchem sich ein Stein mit der Inschrift:
Kaimta, Vorona vir^o et nmrtzm befand, in ihre Klosterkircheüberbracht
worden war. Diese Jungfrau Verena erschien der Elisabeth jetzt in ihren
ekstatischen Visionen und wurde für sie die Vermittlerin höherer Offen¬
barungen über die Gesellschaft der heiligen Ursula. Diese Offenbarungen
bestätigen nun nicht bloß die Acchtheit aller angeblich in den Gräbern ge¬
fundenen Titel, sondern geben auch Aufschlüsse über die Herkunft und die
Familieuverhältnisseder auf diesen Titeln genannten Märtyrer und vieler
anderer Mitglieder der Ursulanischen Gesellschaft, besonders auch über deren
Wallfahrt nach Rom, welche auf Grund der Legende Dog-nants Domino
damals allenthalbengeglaubt wurde. Elisabeth starb mitten in ihren Ent¬
hüllungen. Sie fand bald einen Nachfolger in einem Mönche des Prä-
monstratenserKlosters Steinfcld, der seine Offenbarungen selbst aufgeschrie¬
ben, sich aber nicht genannt hat. Anderweitige Zeugnisse lassen es aber
kaum bezweifeln,daß es der heilige Her m ann Iosep h gewesen ist.
Diese Offenbarungen H setzen nicht bloß die wunderbaren Berichte der seli¬
gen Elisabeth in gleichem Geiste fort, sondern theilen auch eine große nach
Hunderten zählende Anzahl von Namen der Ursulauischen Jungfrauen mit,
für welche gar keine äußeren Anzeigenvorhanden gewesen waren. Hier
werden die wunderbaren Berichte der seligen Elisabeth noch weit überboten,
und so abenteuerliche Dinge in die Ursulanische Geschichte hineingebracht,
daß es eines durchaus kindlichen Gemüthes bedarf, welches auf eigenes
Urtheil ganz verzichtet, um solchen Berichten auch nur auf einen Augen¬
blick Glauben zu schenken.

Diesen Revelationenmuß eine besonnene Kritik allen historischenWerth
entschieden absprechen. Bei aller Verehrung dieser Heiligen kann man
in ihren Visionen doch keine höheren Offenbarungen,sondern nur fromme
Phantasiebilder erkennen. Und diese Phantasiebilder haben den heiligen
Jungfrauen, welche sie so hoch verherrlichen wollten, in der Welt großen
Schaden zugefügt. Das hohe Ansehen, in welchem namentlich die heilige

1) ck. Ue Loick'pÄZ 101.



Elisabeth von Schönem bei ihren Zeitgenossen stand, in Verbindung mit
der frommen kindlichen Gläubigkeit jenes Zeitalters hat es bewirkt, daß
diese Reflationen sammt und sonders als wahre Geschichte allgemein an¬
genommen worden sind. Die früher so einfache, aber auf einer glaub¬
würdigen und verbürgten Tradition beruhende Geschichteder Ursulanischen
Jungfrauen, welche im eilften Jahrhunderte bereits durch die Legende
Uagnanto Domino eine bedenkliche Erweiterung durch phantastische Zu¬
thaten erfahren hatte, wurde im zwölften Jahrhunderte durch die vorer¬
wähnten Reflationen von ihrer historischen Grundlage ganz verrückt und
in einen frommen Roman verwandelt, der beim ersten Angriffe der Kritik
in sich zusammenfallen mußte. Der Geschichtsforscher muß daher schon
im eilften Jahrhunderte bei der Legende Do^nanto Domino stehen blei¬
ben. Alle späteren Berichte über die Ursulanische Geschichtebis zum scchs-
zehntcn Jahrhunderte herab, fließen ans der getrübten Quelle jener Ref¬
lationen. Für den Geschichtsforschersind dieselben ohne allen Werth.

Ergebnis; der bisherigen Untersuchungen.

Nachdem wir den geschichtlichen Inhalt der Quellen der Ursnlanischen
Geschichte ermittelt und in kurzen Sätzen formnlirt haben, bleibt uns jetzt
nur noch übrig, diese Ergebnisse zusammenzustellen, um auf diese Weise
für die an die Ursulakirche und ihre Umgebung sich knüpfende Martcrge-
schichte die unserer Ansicht nach richtige und einer besonnenen historischen
Kritik genügende Fassung zu gewinnen. Diese Geschichte gestaltet sich
demnach in folgender Weise.

Während der blutigen Christenverfolgungdurch die Römischen Kaiser
Diokletian und Maximian, welche um das Jahr 30V n. Chr. in allen
Ländern des Römischen Reiches wüthete, ist in der Römerstadt Köln neben
anderen christlichenBlutzeugen auch eine Schaar christlicher Jungfrauen
gemartert worden. Diese Jungfrauen haben nach einem standhaftenBe¬
kenntnisse des christlichen Glaubens und nach mnthvoller Ertragnng der
Marter den Tod erlitten vor dem nördlichen Stadtthore und in einiger
Entfernung von diesen: Thore, seitwärts der Heerstraßein der Nähe eines
römisch-heidnischenBegräbnißplatzes. Sie sind an der Stelle begraben
worden, an welcher sie den Martertod erlitten hatten. Ihre Zahl ist nicht
sehr groß gewesen. Nachdem durch den Sieg Constantins die Kirche den
Frieden und die Freiheit erhalten hatte, etwa um das Jahr 320, wurde
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von den christlichenEinwohnern der Stadt Köln über den Gräbern dieser
Martyrinnen eine Kirche (nremoria) erbaut und in dieser Kirche wurden
sie als Heilige verehrt. Um diese Kirche herum bildete sich von da an
eine christlicheBegrälmißstättenach der alten christlichen Sitte, daß man
sein Grab gerne in der Nähe von Marthrergräbern (apnä nmrt^ros)
wählte. Diese Vegräbnißkirche ist bei der mit großen Verheerungen ver¬
bundenen ersten Einnahme der Stadt Köln durch die Franken im Jahre
355 zerstört worden. Nachdem die Zeiten wieder ruhiger geworden waren,
etwa um das Jahr 380, während der heilige Severin der KölnischenKirche
als Bischof vorstand, ist die zerstörte Kirche von ElematiuS, einem vor¬
nehmen und frommen Manne, der durch wunderbare Erscheinungen und
durch ein Gelübde aus dem Orient nach Köln geführt ward, und der den
Platz dieser Kirche mit dem darum liegenden oosnratviinnr als Eigenthum
erworben hatte, von Grund aus neu erbaut worden. Sie wurde genannt:
„Die Kirche der heiligen Jungfrauen", Lamlica, sanotarum
virAÜnum, und hat diese Benennung auch in der späteren Zeit behalten.
In dieser neuen Kirche befanden sich die Gräber der heiligen Martyrinnen.
Bei derselben stiftete Clematins auch eine klösterliche Genossenschaft von
Jungfrauen, welche die Hüterinnen der Gräber jener heiligen Martyrin¬
nen sein sollten. Er verbot sodann die fernere Benutzung des um die
Kirche herum gelegenen Cocmeterinms.Nur den an dieser Kirche wohnen¬
den Gott verlobten Jungfrauen sollte das fernere Begräbniß dort gestattet
sein. Diese klösterlicheStiftung ist, wenn nicht schon früher, dann doch
jedenfallsbei dein Einfalle der Hunnen im Jahre 451 untergegangen.Ohne
Zweifel ist bei dieser Gelegenheit auch die Kirche verbrannt und verwüstet,
wahrscheinlich sogar gänzlich zerstört worden. Dieser Ort sollte aber später
voir Neuem zu Ehren kommen und dann durch ein zweites großartiges
Marterthum noch mehr verherrlicht werden.

Im Jahre 449 fielen die noch heidnischen Angelsachsen von dein heu¬
tigen Holstein und Jütland aus in das bereits seit längerer Zeit christ¬
liche Britannien ein, eroberten den südlichen Theil dieses Landes und setzten
sich in demselben fest. Sie vernichteten die hier vorhandenen kleinen Kö¬
nigreiche, und unterwarfen die christlichen Ureinwohner des Landes einer
harten Knechtschaft. Ein großer Theil dieser christlichen aber wenig krie¬
gerischen Einwohner Britanniens flüchtete sich beim Herannahen dieser
Barbaren über das Meer nach dem Festlande, theils nach Gallien, theils
nach Batavien. Eine Schaar dieser Auswanderer, bei welcher sich viele
Jungfrauen, darunter mehrere aus fürstlichen Geschlechtern, befanden, zog
nach kurzem Aufenthaltein Batavien weiter den Rhein hinauf, um in der
christlichen Stadt Köln einen sicheren Zufluchtsort zu finden. Unter dieser



- 161 -

Schaar befand sich eine Jungfrau, welche sowohl durch ihre königliche Ab¬

stammung, als auch durch hohe Tugend und Frömmigkeit hervorragte, und

von allen klebrigen als ihre Fahrerin und Gebieterin alierkannt wurde.

Der Name dieser Jungfrau war Ursula, und sie war die Tochter eines

der britannischen Könige, welche die Angelsachsen ans ihrem Besitzthum

vertrieben oder ermordet hatten. In Köln fanden diese brittischen Auswan¬

derer eine freundliche Aufnahme, und besonders ihre jungfräuliche Fahrerin,

die Königstochter Ursula, genoß hier der allgemeinsten Hochachtung und

Verehrung. Sie war hier sehr bald nicht nur das Vorbild ihrer Reise-

nnd Schicksalsgefährtinncn, sondern auch der Frauen und Jungfrauen der

Kölnischen Bürgerschaft. Nicht lange aber hatten diese britannischen An¬

kömmlinge sich in Köln der erwünschten Ruhe zu erfreuen. Die Hunnen,

welche durch das südliche Deutschland in Gallien eingedrungen waren,

und überall, wohin sie kamen, Alles mit Mord und Brand verwüstet hat¬

ten, wurden im Sommer des Jahres 451 von der vereinigten Macht der

Römer unter dem kaiserlichen Feldherrn Aätius und der Westgotheu

unter dem Könige Theodorich und der in Belgien bereits ansässigen

Franken bei Chalons in einer blutigen Schlacht geschlagen und nach Norden

zurückgedrängt. Sie nahmen ihren Rückzug durch Belgien, von wo sie sich

nach dem Rheine wandten, indem sie in den von Franken und Römern

bewohnten Gegenden mit verdoppelter Wuth Rache nahmen für die erlittene

Niederlage. Im Oktober desselben Jahres kam das noch immer furchtbare

Heer der Hunnen bei Köln an. Die Stadt wurde erobert, und an den un¬

glücklichen Einwohnern ließen die Hunnen die ganze thierische Wildheit

aus, welche sie früher in den eroberten Gallischen Städten durch den Mord

der Männer und die Entehrung der Frauen kund gegeben hatten. Die Män¬

ner, welche in Köln sich nicht durch die Flucht retten oder in der Stadt

verbergen konnten, fielen unter dem Mordschwerte der wüthenden Barbaren.

Die in der Stadt gefangen genommenen Jungfrauen und jüngeren Frauen

aber sollten als Beute unter die hunnischen Krieger vertheilt werden, um

dann dem entsetzlichen Loose der Sclaverei und der Entehrung zu verfallen.

Sie wurden zu diesem Zwecke aus der eroberten Stadt hinausgeführt auf

das hochgelegene weite Feld vor dem nördlichen Stadtthore, wo sich höchst

wahrscheinlich die Waagenbnrg der Hunnen und das Zelt ihres Anführers

befand, da an der westlichen Seite der Stadt die Gegend in weiter Aus¬

dehnung sumpfig war. Diesem schrecklichen Lvosc waren mit den Jung¬

frauen und Frauen aus der Kölnischen Bürgerschaft auch die in der Stadt

verweilenden britannischen Jungfrauen mit ihren Angehörigen verfallen.

Unter ihnen auch die Königstochter U rsnl a. Wie diese in ruhigen Tagen

durch ihre hohe Tugend und Frömmigkeit das Vorbild der ganzen weib-

11
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licheu Bevölkerung der Stadt Köln gewesen war, so war sie es auch jetzt

in dieser furchtbaren Bedrängniß. Durch ihr Wort und Beispiel feuerte

sie die ganze um sie versammelte Schaar der christlichen Jungfrauen und

Frauen zum muthigeu Widerstande gegen die Anschläge der Barbaren a»

und bestärkte sie in dem Entschlüsse, lieber zu sterbe», als in die Ent¬

ehrung einzuwilligen, und dadurch ihren christlichen Glauben zu verläug-

nen. Diesem Entschlüsse treu, widersetzte die ganze Schaar sich muthig

den Anschlägen der Barbaren. Diese aber wurden dadurch zur äußersten

Wuth gereizt, und ermordeten nun die ganze, etwa eilftausend Köpfe be¬

tragende Schaar ihrer Gefangenen auf dem Felde, auf welches sie hinaus¬

geführt worden waren. Unter ihnen fiel auch, von ihren britannischen

Gefährtinnen umringt, wahrscheinlich von einem Pfeile durch das Herz

getroffen, die Königstochter Ursula. Auch viele Männer und Kinder,

Angehörige, der auf dieses Feld hinausgeführten Jungfrauen und Frauen,

sind mit diesen hier ermordet worden. Unmittelbar nach diesem schreck¬

lichen Blutbade zogen die Hunnen über den Rhein ab. Die übrig geblie¬

benen Bewohner der Stadt, welche nun aus ihren Schlupfwinkeln her¬

vorkamen, oder von ihrer Flucht zurückkehrten, begruben die Leichname

der Ermordeten aus dem Felde, welches der Schauplatz ihres Todes ge¬

wesen war. Sie benutzten zu diesem Begräbnisse zunächst das aus diesem

Felde gelegene Coemeterinm bei der verwüsteten Kirche des Clcmatins.

Höchst wahrscheinlich haben sie dorthin die Leiber der ermordeten britan¬

nischen Jungfrauen mit ihrer Führerin Ursula, vielleicht auch noch andere

Jungfrauen aus der Bürgerschaft der Stadt überbracht, eiugedenk der Ver¬

fügung des Clematius, daß hier nur Jungfrauen begraben werden sollten.

Sie dehnten dann diesen Begräbnißplatz wegen der großen Menge der Er¬

mordeten nach Osten hin bis in die Nähe des Rheinnfcrs und nach Süden

hin bis in die Nähe des Stadtgrabens aus. Nach Norden hin ist diese

Begräbnisstätte nicht ausgedehnt worden, weil an der Nordseite der Clema-

tianischen Basilika unmittelbar hinter dem früher benutzten christlichen

Coemeterinm ein weit ausgedehnter heidnischer Begräbnißplatz lag. Diese i

Jungfrauen und Frauen aber, die zur Wahrung ihrer Tugend und ihres ^ >

Glaubens das Opfer ihres Lebens dargebracht hatten, wurden von den

Ueberlcbenden als Märtyrer anerkannt und verehrt. In und bei der ver¬

wüsteten Kirche des Clematius kamen jetzt die neuen jungfräulichen Mar- ^

tyrinnen zu denjenigen, welche vor mehr als hundert Jahren schon an i

dieser Stelle den Martertod erlitten und ihr Grab gefunden hatten. Das > !

Andenken an diese beiden jungfräulichen Martyrer-Gesellschaften und ihre

Verehrung blieb von da an bei den Einwohnern der Stadt Köln verbun¬

den, und in dieser Verbindung sollte die Erinnerung an Beide auf die l
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Mchwelt fortgepflanzt werden. Kanin hatten jedoch die übrig gebliebenen

ubisch-römischen Einwohner von Köln sich wieder znsainmengefnnden und

von den schweren Drangsalen, die über sie gekommen waren, einigermaßen

erholt, als im Jahre 456 ihre Stadt von einer neuen Ueberfluthung eines

heidnischen und barbarischen Volkes schwer heimgesucht wurde. Die Fran¬

ken, ein wilder noch heidnischer deutscher Volköstamm, welcher schon seit mehr

als hundert Jahren die Römischen Gebiete am Rheine durch verwüstende

Heereszüge beunruhigt und die Römische Herrschaft hier erschüttert hatten,

nahmen jetzt bei einem neuen Ueberfall unter ihrem Könige Childerich

die Stadt Köln abermals in Besitz, um sich hier bleibend festzusetzen,

und der Römischen Herrschaft für immer ein Ende zu machen. War auch

diese Eroberung nicht mit einer so allgemeinen Verwüstung und Niedcr-

mctzelung verbunden, wie es der Ueberfall der Hunnen gewesen war, so

bereitete er doch der so sehr geschwächten ubisch-römischen Bevölkerung der

Stadt ein hartes Schicksal. Die Franken waren, wie gesagt, rohe Heiden,

welche die Einwohner der Stadt als besiegte Feinde behandelten, beraubten

und zur Knechtschaft herabdrückten. Das Christenthum war ihnen verhaßt,

da sie in demselben die Religion ihrer Feinde, der Römer erkannten. Die

christlichen Gotteshäuser, welche sich kaum aus der früheren Verwüstung

durch die Hunnen, wieder erhoben hatten, wurden jetzt abermals beraubt

und verwüstet, und eine ganz neue heidnische Bevölkerung ließ sich in dem

umliegenden Lande und theilweise auch in der Stadt nieder, und diese Hei¬

den waren jetzt die Herren und Gebieter der übrig gebliebenen Christen.

Die zur Knechtschaft niedergebeugte christliche Bevölkerung schmolz immer

mehr zusammen, und der Ueberrest versank in Armuth. Das Christenthum

hatte unter diesen Verhältnissen einen schweren Stand und vermochte kaum

sich unter dieser Drangsal zu behaupten. Es brach eine finstere barba¬

rische Zeit herein, in welcher die Ueberreste der früheren römischen Bildung

mit der römischen Sprache zu Grunde gingen. In dieser Zeit sind nicht

nur die vorhandenen schriftlichen Nachrichten über die Geschichte des Lan¬

des und die merkwürdigen Ereignisse, welche sich auf dein Boden der Stadt

zugetragen hatten, untergegangen, sogar die Erinnerungen an diese Ereig¬

nisse verdunkelten sich immer mehr, als die Generation, welche noch die

frühere Zeit erlebt hatte, vom Schauplätze abgetreten war. Das christ¬

liche Leben mußte unter solchen Umständen tief herabsinken. Wahrschein¬

lich ifl auch der bischöfliche Stuhl von Köln um diese Zeit lauge unbesetzt

geblieben. Erst im Anfange des folgenden Jahrhunderts, nachdem der Fran-

kmköuig Chlodwig im Jahre 499 mit einem großen Theile seines Vol¬

kes das Christenthum angenommen hatte, begann auch in den alten christ¬

lichen Städten des früheren römischen Gebietes am Rhein, und namentlich
11»
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in Köln, ein nener Aufschwung des christlichen Lebens, indem die neue

fränkische Bevölkerung sich mehr und mehr dem Christenthnme zuwandte.

Auch der Clerus ergänzte sich jetzt mehr und mehr durch Mitglieder aus

der fränkischen Nation, Jetzt erst konnte auch an die Wiederherstellung

der früher durch die Hunnen und dann durch die Franken zerstörten Got¬

teshäuser der Stadt und ihrer Umgebung gedacht werden. Diese Wieder¬

herstellung der zerstörten Gotteshäuser ließ sich besonders der um das Jahr

57V die Kölnische Kirche regierende Bischof Charentinus angelegen sein.

Höchst wahrscheinlich ist auch unter diesem Bischöfe die zerstörte „Basilika

der heiligen Jungfrauen" an dem großen Gräbcrfeldc vor dem nördlichen

Stadtthore wieder aufgebaut worden. Die nunmehrige fast ganz aus be¬

kehrten Franken bestehende christliche Bevölkerung der Stadt, welche die

wieder hergestellte Kirche besuchte, hatte über die uz und bei derselben

ruhenden jungfräulichen Märtyrer keine vollständige Ueberlieferung von

ihren Vorfahren empfangen. Während der langen Zeit, in welcher die

Kirche der heiligen Jungfrauen in Schutt und Trümmern lag, von 451

bis etwa 570, war auch die Verehrung der dort ruhenden heiligen Jung¬

frauen immer mehr vernachlässigt worden und fast ganz in Vergessenheit ge¬

rathen. Damit zugleich war aber auch die Geschichte dieser Martyrinnen gro¬

ßenteils in Vergessenheit gerathen. Die Benennung „Kirche der heiligen

Jungfrauen" war aber an den Ruinen dieser Kirche haften geblieben,

und ihr Name bildete den Anhaltspunkt für die Ueberreste der alten Ueber¬

lieferungen, welche sich an diese Kirche knüpften. Auch der weit ausgedehnte

Leichenacker vor dem nördlichen Stadtthore war als solcher bekannt ge¬

blieben; wahrscheinlich waren die Gräber noch theilweise erkennbar. Die

auf eine weite Strecke ausgedehnten großen Gräber gaben Zeugniß von

einem schrecklichen Morden, welches in der Vorzeit hier Statt gefunden

hatte. Es hatte sich im Volke die Erinnerung erhalten, daß hier Tausende

von Christen von heidnischen Barbaren waren hingemordet worden. Da¬

neben hatte sich — wahrscheinlich beim Clerus — eine schwache Erinne¬

rung erhalten von einem Marterthum, welches hier während der Christen¬

verfolgungen durch die Römischen Kaiser Statt gefunden habe. Ebenso

hatte sich die Erinnerung erhalten, daß es vorzugsweise Jungfrauen ge¬

wesen seien, darunter besonders ausgezeichnet eine Schaar britannischer

Jungfrauen, welche hier um des Glaubens und der Tugend willen

den Martertod erlitten hätten. Alle diese Erinnerungen schwankten durch

einander und flössen ineinander. Als nun nach der Wiederherstellung der

„Kirche der heiligen Jungfrauen" auch die Verehrung dieser heiligen Mar¬

tyrinnen, welche dort ruhetcn, wieder auflebte, verstand eS sich von selbst,

daß der Clerus sich bemühte, die noch vorhandenen Erinnerungen an jenc



Martyrium«, zu sammeln und zu ordnen. Die Clematianische Inschrift,
welche man unter den Trümmern der zerstörten Kirche aufgefunden und
als wichtiges Dokument ganz besonders in Betracht gezogen hatte, bildete
mm den Mittelpunkt dieser Geschichtsforschung, vielleichtauch die nächste
Veranlassung zu derselben. Die noch vorhandenen fragmentarischen Er¬
innerungen wurden um, diese Inschrift herum gruppirt und mit derselben
in Verbindung gebracht, und auf Grund dieser Inschrift wurde die
ganze hier ruhende Martyrerschaar als eine Schaar von Jungfrauen
bezeichnet.So hat die Geschichte der UrsulanischenJungfrauen die-
diejenige Gestalt gewonnen, welche wir in dem Lsrmo in uatali dar¬
gestellt finden, deren ^Züge im Einzelnen richtig sind, nur nicht über¬
all in der richtigen Verbindung stehen. Ans die Jungfrauen vom Jahre 451,
von denen man noch manches wußte, hat man die ClematianischeInschrift,
deren ursprüngliche Bedeutung verloren gegangen war, irrthümlicherWeise
angewandt, und hat in Folge dessen das Marterthum dieser Jung¬
frauen auch in die Zeit versetzt, welche jene Inschrift andeutete, oder welche
vielleicht noch durch die Tradition in Betreff dieser Inschrift angedeutet
wurde. Die heiligen Jungfrauen, von denen die Inschrift redet, von denen
aber damals nichts mehr bekannt war, verloren sich in der großen Schaar
ihrer Schwestern vom Jahre 451. Diese große Martyrerschaar aber, deren
hervorragendster Bestandtheil Jungfrauen waren, deren Marterthum an
eine Kirche geknüpft war, welche von Alters her den Namen: „Basilika
der heiligen Jungfrauen" führte, — wurde nun a parlo potiori als
Schaar der eintausendJungfrauen bezeichnet, obgleich, wie schon der Kar-
mo in natali andeutet, in dieser Schaar ohne allen Zweifel viele, beson¬
ders jüngere Frauen und Wittwen gewesen und mit ihnen zugleich auch
Männer und Kinder ermordet worden sind. — In Betreff der Namen
von einzelnen Mitgliedern der großen Martyrergescllschaft vom Jahre 451,
deren überhaupt nur Wenige durch die Local-Tradition aufbewahrt waren,
und besonders über den Namen der königlichen Jungfrau, welche die Füh¬
ren» dieser Gesellschaft gewesen war, blieben die Ansichten lange schwan¬
kend, und erst im neunten Jahrhunderte gewann die Tradition über diesen
Punkt eine feste Gestalt. Als ächte Namen dieser Jungfrauen sind Folgende
anzunehmen.

Ursula, die Führerin, ?iunosa, Uarklla, Laula, IZrittola, Lsneia,
lirsAyria, Katurniua, Habaora, Laturia, i?alla(1ia.

Höchst wahrscheinlich sind dieses die Namen der hervorragendsten Mit¬
glieder der NrsulanischenGesellschaft. Vielleicht haben diese eils Namen
die Veranlassung gegeben, daß man die Zahl der Märtyrer, welche die
Tradition und das Gräberfeld im Allgemeinen auf Tausende ansetzte,
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genau auf cilftausend festgestellt hat. Außer den obigen durch die Tradition
erhaltenen cilf Namen sind noch als wahrscheinlich ächt zu bezeichnen-
Olsmsntia, (Zrata, iUnllackia und Lmtanina, vielleicht auch Goränla. So¬
dann der Name eines jungen Mannes von 25 Jahren: .^stimrius, der
aber mit der heiligen Ursula in eine nähere Beziehung nicht gebracht wer¬
den darf. Noch sehr viele Namen für einzelne Mitglieder dieser Martyrer-
gesellschaft sind in späterer Zeit auf mehr oder weniger zweifelhafteWeise
aufgekommen, welche aber sämmtlich nur den Werth einer nachträglichen
Benennung unbekannter Märtyrer, deren Reliquien man zum Unterschiede
von den klebrigen näher bezeichnen wollte, in Anspruch nehmen können.

In dieser Weise muß sich unserer Ansicht nach bei richtiger Würdigung
und Benutzung der vorhandenen Quellen die Geschichteder heiligen Ursula
und ihrer Gesellschaft gestalten. Auf diese Angaben muß aber diese Ge¬
schichte auch beschränkt bleiben. Alles, was sonst noch zur weiteren Aus¬
führung und Ausschmückungdieser Geschichtebeigefügtworden ist, muß als
unhistorisch fernerhin beseitigt bleiben.

9! n ch trag.

Die Begräbnihplähc bei der Kirche der heiligen Jungfrauen.

In unserer obigen Darstellung der Ursnlanischen Geschichte kommen
ein ige auf die localen Verhältnisse bezügliche Behauptungen vor, für welche
wir die Rechtfertigung noch schuldig sind. Wir haben behauptet, daß die
heiligen Jungfrauen, von welchen die Clcmatianische Jnschnft redet, vor
dem nördlichen Stadtthore in der Nähe eines Römisch-Heidnischen Begräb-
nißplatzes seitwärts der Heerstraße den Martertod erlitten hätten, und daß bei
der über ihren Gräbern zuerst erbauten Kirche ein christliches Cocmeteriument¬
standen sei, dessen fernere Benutzung Clematius seiner Zeit verboten und ans
die bei seiner Kirche lebenden gottgewcihten Jungfrauen beschränkt hätte. Diese
Behauptungen sind auch früher schon von verschiedenendiese Geschichte be¬
handelnden Schriftstellern ausgesprochen worden. Mehrfach wurde aber die
weitere falsche Behauptung daran geknüpft, diese Kölnischen allgemeine»
Begräbnißplätze hätten sich über das ganze weite bis zum Rheinufer rei¬
chende Gräberfeld erstreckt, welches später als nKsr Ilrsnlanus bezeichnet
wurde, und die vom Jahre 1155 an hier ausgcgrabencn Gebeine seien
nur die Ueberreste heidnischer oder christlicher Einwohner der Stadt Köln
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gewesen, welche zur Zeit der Römischen Herrschaft in ganz gewöhnlicher
Weise hier begraben worden wären. Diese falsche in ihrer Tendenz gegen
die Ursnlanische Martergeschichtc im Allgemeinen gerichtete Behauptunghat
dann wieder Andere veranlaßt, zur Vertheidigung dieser Martergeschichte
das frühere Vorhandensein Römischer Begräbnißplätze in der Nähe der
jetzigen Ursulakirche ganz in Abrede zu stellen. Wir glauben jetzt im Stande
zu sein, diese Streitfrage in ein klareres Licht zu stellen und ihre richtige
Lösung anzudeuten.

Daß sich in der Nähe der Ursulakirche in der Römischen Zeit zahl¬
reiche heidnische und christliche Gräber befunden haben müssen, wird zunächst
bestätigt durch die zahlreichen Römischen Grabsteine und Särge, welche
früher an dieser Kirche gefunden worden sind. In der großen Sammlung
Römischer Inschriften ans dem Rheinlande von Bra m bach sind nenn
Römische Grabsteine mit Inschriften erwähnt, darunter eine auf einem
steinernenTodtensarg, welche sämmtlich von der Ursulakirche herrühren.
Dieselben sind hier aufgeführt unter den Nummern 320 bis 327 und 395.
Drei oder vier derselben sind nach Form und Inhalt der Inschriften höchst
wahrscheinlichchristlichen Ursprungs; die Uebrigen rühren offenbar von
heidnischen Gräbern her. Der hier unter Nummer 320 angeführtestei¬
nerne Sarg befindet sich dermalen im hiesigen städtischenMuseum, und ist
im Catalog unter II. 189 angeführt. Professor Düntzer bemerkt bei
der Beschreibung dieses Sarges im Catalog, daß derselbe früher in der
Ursnlakirchcgestanden, und daß der selige Professor Wallraf denselbenvon
da (im Jahre 1810) zum Geschenk erhalten habe. Die Inschrift dieses
Sarges besagt, daß in demselbendie Frau eines Römischen Offiziers,
^.polloniir Viatorina. begraben gewesen sei. Dieser Sarg hat ohne Zwei¬
fel ursprünglich in der Nähe der Ursulakirche, wahrscheinlichan der Süd¬
seite derselben gestanden, und ist nebst vielen anderen ähnlichen,nur nicht
mit Inschriften versehenen Römischen Särgen von dort später bei der Beerdigung
der Märtyrer vom Jahre 451 in diese Kirche überbracht worden, um zur Auf¬
bewahrung der ansgcgrabenen Gebeine dieser Märtyrer zu dienen. Daß man
die in diesen Särgen ursprünglich Begrabenen für Ursnlanische Jungfrauen sollte
gehalten haben, ist nicht denkbar. Man hat dieselben vielmehr nachträglich
für die Letzteren in Gebranch genommen. Dafür zeugt schon die obige Sarg-
Inschrift, welche man ohne Zweifel auch lesen und verstehen konnte, als
dieser Sarg in die Kirche übertragen wurde. Die von Brambach unter

I) Oorpus iiiserchtioiirrnr Nüsnkiml'uillsäiäir Uuilölmus Lromdaeb, Elberfeld
bei Friedrichs. 1867,
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den Nummern 321 — 327 aufgeführtenGrabsteine, deren Inschriften theils
a uf heidnische, theils ans christliche Begräbnissehindeuten, sind nach dem Zeug¬
nisse Crombachs sämmtlich im Jahre 1643 beim Neuban der sogenannten
goldenen Kammer an der Südseite der Nrsulakircheim Boden gefunden worden.
Wenn auf diesem beschränkten Raume schon sieben Römische Grabsteine gefunden
wurden, welche dort früher zur Fundamentirnngeines älteren Gebäudes ver¬
wendet waren, wie viele Grabsteine dieser Art mögen dann wohl noch jetzt in
den Fundamenten dieser großen Kirche verborgen liegen? -—Der von Bram-
bach unter Nummer 395 augeführte Römische Grabstein mit einer offen¬
bar heidnischen Inschrift ist auch von WinHeim in seinem Buche: 8a-
ororiunr ^Arippinas (zweite Auslage, Seite 76) angeführt, und es ist
dabei bemerkt, daß dieser Stein an der (Nord-) Ostseite der Ursulakirche
in die Mauer eingefügt gewesen, um das Jahr 1666 aber herausgenom¬
men und dem Grafen Hermann von Manderscheidt-Blanken-
h ei m geschenkt worden sei. Ohne Zweifel rühren auch noch Manche von
den zahlreichen im hiesigen städtischen Museum aufbewahrten Römischen
Grabsteinen,deren Fundort nicht mehr bekannt ist, aus'der Umgebung der
Ursulakirche her; es ist wenigstens ermittelt worden, daß der selige Pro¬
fessor Wallraf aus dem hinter der Ursulakirche gelegenen Garten Steine
mit Inschriften erhalten hat.

Das bisher Angeführte rechtfertigt vollkommen die Annahme, daß sich
in der unmittelbaren Nähe der Ursulakirche in der Römischen Zeit sowohl
ein heidnischer als ein christlicher Begräbnißplatz müsse befunden haben.
Neuere Entdeckungen, welche namentlich im Jahre 1866 gemacht worden
sind, haben nicht bloß diese Annahme im Allgemeinen bestätigt, sondern
auch Anhaltspunktezur Bestimmung der Lage und Ausdehnung dieser Be-
gräbnißplätze gegeben.

An der Nord- und Ostseite der Ursulakirche lag früher und bis in die
neuere Zeit ein etwa acht Morgen großer Garten, welcher zum größeren
Theile als Weinberg kultivirt wurde, und welcher zuletzt bis zur Aufhe¬
bung des an dieser Kirche bestehenden adeligen Damenstiftes zur Dotation
der Äbtissin gehörte. Die östliche kleinere Hälfte dieses Gartens ist in den
vierziger Jahren unseres Jahrhunderts bei der Herstellung der neuen
Snlzmagazinstraße zu Bauplätzen benutzt worden. Die Eröffnung
dieser neuen Straße hatte auch Neubauten am Ursulaplatzbis dicht an die
Kirche zur Folge. Damals hat man in der Nähe der Kirche beim Ans-
grabcn neuer Keller sehr viele menschliche Gebeine gefunden, auch mehrere
Gräber, in welchen die Leichname in großen Steinsärgen eingeschlossen lagen.
In einiger Entfernung von der Kirche nach Norden hin hat man damals
in der Salzmagazinstraßebeim Auswerfen einer Kellcrgrube einen Grab-
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stein mit Römisch-HeidnischerInschrift gefunden, welcher in das städtische
Mnsenm überbrachtworden nnd im Cataloge unter II,, 177 verzeichnet
ist. Nahe dabei ist damals nach zuverlässigen Angaben eine kleine steinerne
Statue, eine weibliche Figur, wahrscheinlich ein Götzenbild, im Boden ge¬
funden worden, über deren Verbleib nichts hat ermittelt werden können.
Im Allgemeinen ist aber damals den Ergebnissen der Statt gehabten Aus¬
grabungen keine besondere Aufmerksamkeitgeschenkt worden, nnd so ist jetzt
über die Lage nnd den Inhalt der damals aufgedeckten Gräber nichts Ge¬
naueres mehr zu ermitteln.

Die größere westliche Hälfte des vorerwähnten Gartens ist im Jahre
1866 bei der Herstellung der neuen Ursulagarteustraß e zu Bau¬
plätzen benutzt worden. Bei der damals unternommenenbedeutendenAb¬
tragung des Bodens zur richtigen Nivellirung der neuen Straße und beim
Auswerfen der Kellcrgrnbcn zu den Neubauten sind zahlreicheGräber ent¬
deckt worden, deren Lage, Inhalt nnd Beschaffenheit zu den hier folgenden
Ergebnissen geführt hat.')

Das Profil der hier ausgeworfenen Gruben zeigte von oben herab eine
etwa drei Fuß mächtige Schicht fetter Dammerde, das Produkt einer viele
Jahrhunderte hindurch fortgesetzten Cultur dieses Bodens. Unter dieser
Dammerde lag, so tief man immer gegraben hat, reiner Sand, In die¬
sem Sande, durchweg zehn bis zwölf Fuß unter der Oberfläche, fanden sich
an den Stellen, wo tiefere Ausgrabungen Statt finden mußten, viele Ueber¬
reste von menschlichenGebeinen,sodann eine erhebliche Anzahl von größe¬
reu uud kleineren Stcinsärgen mit verschiedenartigen?Inhalte. Die gegen¬
wärtige nördliche Häuserreihedes mittleren Theiles der Ursulagartenstraße,
also eine in einer Entfernung von etwa 159 Fuß von der nördlichen Sci-
temnaucr der Ursnlakirche von Westen nach Osten laufende Linie, bildete
die Grenze von zwei verschiedenartigen Gräberplätzen, Von dieser Linie
nach Süden hin bis in die Nähe der Kirche fanden sich nur solche Grä¬
ber, welche ans einen christlichen Begrälmißplatzhindeuteten. Es fand sich
hier keine Spur von verbrannten Leichnamen vor. Etwa acht große Stcin-
särge, wie solche ii? Römischen Gräbern hier und anderwärts vielfach auf¬
gefunden worden sind, theils aus röthlichem Sandstein, theils aus grauem
Tuff verfertigt, sämmtlich ohne Inschriften, sind hier an verschiedenen
Stellen aus dein Boden herausgehoben worden Diese Särge standen in
ihren Gräber?? genau orientirt, d, h. nach Osten und Westen gerich¬
tet, Zwei derselbe??, der Eine um ein Weniges kleiner als der Andere

1) Der Verfasser dieser Abhandlung berichtet hier als Augenzeuge.
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standen in einer Grube dicht nebeneinander.^) Wahrscheinlich enthielte» sie

die Gebeine eines Ehepaares. Die übrigen Särge standen an verschiede¬

nen Orten isolirt. Auch die im Sandboden hier freiliegenden Gebeine, die

durch die Einwirkung der Feuchtigkeit iu hohem Grade vermodert waren,

fanden sich so vertheilt, daß ihre Lage ans vereinzelte Gräber hindeutete,

wie solche auf einem Begräbnißplatze unter gewöhnlichen Umständen ge¬

macht zu werden pflegen. An keiner Stelle waren Spuren einer Anhäu.

fuitg vieler Leichen in einer und derselben Grube zu erkennen.

Nördlich von der oben bezeichneten Grenzlinie fanden sich auf besagtem

Terrain durchgängig nur solche Gräber, welche auf einen heidnischen Be-

gräbnißplatz hindeuteten. Es fanden sich hier zahlreiche kleine Steiusärge,

sogenannte Aschenkisten, welche nur Asche und verkohlte Menscheugebeine

enthielten. Ein größerer ans Zinn angefertigter, aber fast ganz oxydirter

Sarg fand sich hierZ) in welchem nebst anderen Gebeinen ein noch gut

erhaltener Menschenschädel lag, welcher eine Römische Kupfermünze fest

zwischen den Zähnen hielt, offenbar den oUolns zur Ueberfahrt über den

Styx. Der interessanteste Fund auf dieser Strecke war aber die Auf¬

deckung der Fundamente eines Römischen Familiengrabes, eines sogenann¬

ten doinmdarinm.H Dasselbe war ursprünglich ein vielseitiger Ceutralbau

gewesen. Jede Seite dieses Vielecks enthielt unterhalb des Bodens eine

Nische, in welcher eine mit Asche und verkohlten Menschcngebeinen gefüllte

Aschenkiste stand. Mehrere Nischen waren noch leer. Zwei dieser Ascheu-

kisten befinden sich dermalen im städtischen Museum und sind im Cataloge

unter II., 226 und 230 eingetragen. Die nördliche Hälfte dieses Grab¬

gebäudes war schon bei der Erbauung der zweiten Stadtmauer, welche die

Vorstadt Niederrich einschloß, und an der fraglichen Stelle vorbeiging, zer¬

stört worden. Die Fundamente der südlichen Hälfte wurden jetzt aufge¬

deckt, um zu Gunsten eines an der Eintrachtstraße zu errichtenden Neu¬

baues beseitigt zu werden. Offenbar war das Ganze ein heidnisches Fa¬

miliengrab, und doch hat sich in demselben eine höchst merkwürdige christ¬

liche Reliquie vorgefunden, welche aus den ersten christlichen Jahrhunderten

herrührt. In einer der hier zu Tage geförderten Aschenkisten fanden sich

zwischen der Asche und den verkohlten Gebeinen Stücke einer zerbrochenen

1) Unter dem jetzigen Hause Nr. 22.

2) Unter dein jetzigen Hause Nr. 28.

3) Dieser Schädel befindet sich in der Antikensammlung des Herrn Eduard Herr¬
stadt in Köln.

4) Hinter den jetzigen Häusern Nr. 19 und 21, dicht an den hier angrenzenden

Häusern der Eintrachtstraßc.
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gläsernen Schaale, welche offenbar auf eine gottesdienstliche Benutzung be¬
rechnet war. Nachdem die Stücke dieser Schaale in richtiger Ordnung
zusammengelegt waren, zeigte es sich, daß dieselbe ursprünglichbei mäßiger
Vertiefung einen Durchmesser von etwa neun Zoll Rheinisches Maaß ge¬
habt hat,!) Nm den Rand herum laufen biblische Darstellungen in Ver¬
goldung und Farben sehr geschickt ausgeführt. Die dargestelltenScenen
sind: Daniel in der Löwengrnbe,die drei Jünglinge im Feuerofen,der
Gichtbrüchige,der sein Bett fortträgt, Susanna, Jonas u, A. Die Aus¬
führung dieser Bilder entspricht genau den bildlichen Darstellungen, welche
sich in den Römischen Catakombenvielfach vorfinden. Professor Düntzer
nimmt als Zeit der Anfertigung dieser Glasschaale das dritte Jahrhun¬
dert an. Mehrere kleine weibliche Schmucksachen, welche sich in derselben
Aschenkiste vorfanden,deuten an, daß hier die Neberreste einer weiblichen
Person bestattet gewesen seien, und es liegt die Vermuthung nahe, daß die¬
selbe ein christliches Mitglied einer vornehmen heidnischenFamilie gewesen
sei, welchen ihre Angehörigen diese Schaale als einen ihr im Leben besonders
theuer gewesenen Gegenstand ins Grab mitgegeben haben, nachdem die Ver¬
storbene nach heidnischem Begräbniß-Ritus verbrannt worden war. Leider
ist diese Glasschaalenebst der Aschenkiste, in welcher sie gefunden wurde,
nach England gewandert, und soll dort den Sammlungen des brittischen
Museums einverleibt worden sein. Anch noch viele andere antike Gegen¬
stände, Gläser, Schmucksachen, Münzen n. A. sind in den oben erwähn¬
ten heidnischenund christlichen Särgen gefunden worden, welche aber so¬
gleich in die Hände der Antiquitätensammler gekommen und beseitigt wor¬
den sind, ehe es möglich war, von denselben Kenntniß zu nehmen. Meh¬
rere größere und ohne Zweifel sehr werthvolle Glasgefäße, welche sich
in den aus der christlichen Zeit herrührenden großen Steinsärgen vor¬
fanden, sind damals dnrch die Rohheit der Erdarbeiter ganz zerstört
worden. Wenn diese beim Graben einen solchen Sarg entdeckten, so
warteten sie niemals, bis derselbe ganz frei gelegt war, um dann den
Steindeckel behutsam abzuheben, sondern, sobald dieser Deckel etwa zur
Hälfte frei gemacht war, schlugen sie denselben mit ihren Hacken ein, so
daß die Stücke in das Innere des Sarges fielen, wodurch die dort auf¬
bewahrten Glasgefäße in der Regel zerstört wurden.

Faßt man die hier geschilderten im Jahre 1866 und früher gemachten
Entdeckungen zusammen mit den zahlreichenbei der Ursulakirche früher

1) Eine ausführliche Beschreibung und Beurtheilung dieser Glasschaale von Pro¬

fessor Düntzer in Köln, nebst einer getreuen Abbildung findet sich in den Jahrbüchern

des Vereins von Alterthnmsfreunden im Rheinlands. Jahrgg. 1367.



schon gefundenen Römischen Särgen, Grabsteinen und Inschriften, so wird

man zu der Annahme genöthigt, daß sich an der Nordseite dieser Kirche

zur Zeit der Römcrherrschaft bis auf eine Entfernung von etwa 150 Fuß

von der Kirche ab ein christliches dosiiiötsrinm befunden hat, ans welchem

die Leichen der Wohlhabenden in Stcinsärgen, die Leichen der weniger

Bemittelten aber wahrscheinlich in Holzsärgen oder ohne alle Einfassung

begraben worden sind, — daß aber über dieses dosinstsrinm hinaus

weiter nach Norden hin ein älterer heidnischer Begräbnißplatz gelegen habe,

dessen Ausdehnung sich nicht mehr genau ermitteln läßt, der sich aber nach

Norden hin ziemlich weit und nach Osten hin jedenfalls über die jetzige

Salzmagazinstraße hinaus bis zu der dort vorbeilanfenden Heerstraße er¬

streckt hat. Da die Ursulakirche unzweifelhaft die Stelle bezeichnet, an wel¬

cher die in der Clematianischen Inschrift erwähnten Jungfrauen den Mar¬

tertod erlitten haben, so erscheint unsere frühere Behauptung gerechtfertigt,

daß diese Jungfrauen vor dem nördlichen Thore der Römersladt Köln

seitwärts der Heerstraße in der Nähe eines heidnischen Begräbnißplatzes

hingerichtet nnd begraben worden seien.

Beiläufig sei hier noch erwähnt, daß vor einigen Jahren beim Legen

der Röhren zu der Wasserleitung an der nördlichen Ausmündung der

Marzellcnstraße Ueberreste einer Römischen Straße von sehr großer Festig¬

keit entdeckt worden sind, deren nothwendige Wegräumung den Arbeitern

große Mühe verursacht hat. Diese Römischen Straßenfundamente folgten

aber nicht der jetzt hier vorhandenen Wendung der Straße nach der rechten

Seite zum Eigelstein hin, sondern gingen von der jetzigen Straßenlinie in einer

mehr geraden Richtung links ab. Eine Fortsetzung dieser Römischen Stra-

ßenfnndamente war schon mehrere Jahre vorher hinter dem Hause Nr. 8

am Ursnlamarkte beim Ausgraben eines Brunnens zwölf Fuß unter der

Oberfläche entdeckt worden. Diese Römerstraße hat also in ihrer Fort¬

setzung den oben erwähnten heidnischen Begräbnißplatz berührt nnd wahr¬

scheinlich begränzt, nnd ist ziemlich nahe an dem Marterplatze der Jung¬

frauen vorübergegangen.

In dem christlichen Begräbnißplatze, den wir oben an der Nordseite

der Ursulakirche nachgewiesen haben, erkennen wir aber nur einen Theil

des Coemeteriums, welches sich nach dem Martertode der in der Clema¬

tianischen Inschrift erwähnten heiligen Jungfrauen um deren Gräber nnd um

die darüber erbaute Basilika herum gebildet hat, I da die Christen in Köln

wie anderwärts ihr Grab am liebsten in der Nähe von Martyrergräbern

1) Vgl. oben S. 160.
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wählten. Dieses Cocmeterium hat ohne Zweifel auch an der Südseite

dieser Basilika sich bis zu einer gewissen Entfernung erstreckt, und konnte

sich hier weiter als an der Nordseite erstrecken, da hier nicht wie dort ein

heidnischer Begräbnißplatz eine Grenze setzte. Als die äußerste südliche

Grenze dieses Eoemeterinms glauben wir die jetzige Ursulastraße von der

Ecke der Marzellenstraße bis zur Stolkgasse annehmen zu müssen. Nach

Osten hin hat dieses Eoemeterinm die dort vorübergehende oben schon er¬

wähnte Heerstraße sicherlich nicht überschritten. Nach Westen hin setzte ein

von der Stolkgasse nach dem alten Graben hin in westlicher und nordwestlicher

Richtung sich ausdehnender Sumpf, später das Mommersloch genannt,

diesem Gottesacker eine natürliche Grenze. Eine weitere Ausdehnung als

die hier bezeichnete kann man in Rücksicht auf die damaligen localen und

Bevölkerungsverhältnisse Kölns diesen: Coemetcrium unmöglich zuerkennen.

Mit dem Kirchenbau des Clematius um das Jahr 380 hörte die allge¬

meine Benutzung dieses Eoemcteriums aus. Dasselbe bildete von da an

das Territorium des hier begründeten Jungfrauenklosters und hat diese

Bestimmung bis zum Anfange des neunzehnten Jahrhunderts behalten.

Im Jahre 451, beim Einfalle der Hunnen war dieses Coemeterium ohne

Zweifel noch in seiner ursprünglichen Umgränzung vorhanden und nur mit

einigen Wohngebäuden an der Basilika besetzt. Dasselbe bot nun zunächst

eine geeignete Stelle dar zur Beerdigung der von jenen Barbaren ermor¬

deten Christinnen, welche wegen der besonderen Umstände ihres Todes von

den Ueberlebenden als Märtyrer betrachtet wurden. Mit höchster Wahr¬

scheinlichkeit kann man annehmen, daß damals das erwähnte Coemeterium

und die dabei liegende und von den Barbaren zerstörte Kirche in Rück¬

sicht auf das bekannte Verbot des Clematius ausschließlich zur Beerdigung

der ermordeten Jungfrauen benutzt worden sei, und daß man dahin zu¬

nächst den hervorragendsten Theil dieser Marthrerschaar, die britannischen

Jungfrauen mit ihrer königlichen Führerin überbracht haben werde. Diese

Annahme wird durch die konstante Kölnische Local-Tradition bestätigt.

Ferner liegt die Vermuthung nahe, daß man damals die beim Auswerfen

der Gräber für jene Martyrinuen aufgefundenen, von älteren Begräbnissen

herrührenden Steinsärge, nachdem man sie ihres Inhaltes entledigt, benutzt

haben werde für die Leichname der hervorragendsten Mitglieder dieser Mar¬

threrschaar. Die große Menge der Ermordeten machte aber eine weite

Ausdehnung des Begräbnißplatzcs nothwendig. Dazu konnte mau nur das

nach Osten und nach Süden hin an das Coemeterium grenzende Feld be¬

nutzen. Nach Westen hin bildete das sumpfige Terrain ein Hinderniß für

die Ausdehnung des Begräbnißplatzes. Nach Norden hin setzte aber der

gleich hinter dem Coemeterium liegende, wahrscheinlich weit ausgedehnte heid»
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nische Begräbmßplatz eine Grenze, die man nicht überschreiten mogte. So hat

man denn südlich vom Cocmcterinm den Begräbmßplatz ausgedehnt bis in die

Nahe des Römischen Stadtgrabens, bis zn der Stelle der jetzigen Andreas-

kirche und zur Trankgassc. Nach Osten hin hat man aber das Gräberfeld

ausgedehnt bis in die Nähe des Rheinnfers, etwa bis zur jetzigen Johan-

nisstraße. Da der mehrerwähnte heidnische Begräbmßplatz an der Rord-

seite der Basilika sich nach Osten hin höchst wahrscheinlich nur bis zur

Heerstraße erstreckt hat, so konnte man jenseits dieser Heerstraße die östliche

Erweiterung des Begräbnißplatzes weiter nach Norden ausdehnen, und hat

ihn darum auch hier ausgedehnt bis zur Straße unter Krahnenbäumen.

So ist der große Lcichenacker entstanden, den die Local-Tradition stets als

den Begrälmißnißplatz der durch die Hunnen ermordeten Ursulanischen

Martyrerschaar bezeichnet hat. Auf dem so begrenzten Grüberfelde hat,

wie schon oben bemerkt wurde, nachdem bereits früher bei besonderen Ver¬

anlassungen einzelne Leichname entdeckt und erhoben worden waren, vom

Jahre 1155 an neun Jahre hindurch die allgemeine Ausgrabung der Ge¬

beine durch die Benediktiner von Deutz Statt gefunden, wobei die Körper

der hier Beerdigten zu Tausenden erhoben worden sind. Die Beschaffen¬

heit und Einrichtung der dort aufgedeckten Gräber, welche der Leiter dieser

Ausgrabungen, der Benediktiner ll'lmocloricms aaclitnus und andere be¬

schrieben haben, l) läßt an einen gewöhnlichen Begräbmßplatz gar nicht

denken, sondern nöthigt zn der Annahme, daß hier eine gleichzeitige Beerdi¬

gung von Tausenden Statt gefunden hat, welche sodann einen vorherge¬

gangenen Mord von Tausenden voraussetzt. Dort sind Gräber aufgefunden

worden, in welchen hundert bis zweihundert Körper dicht nebeneinander,

mitunter auch in zwei Schichten übereinander, begraben lagen. Aehnliche

Grüber sind auch später noch auf dem bezeichneten Territorium aufgefun¬

den worden an Stellen, welche bei jener allgemeinen Ausgrabung aus be¬

sonderen Ursachen unberührt geblieben waren. So im dreizehnten und im

vierzehnten Jahrhunderte im Garten des Malteser-OrdenshauseS zn St.

Johann und Cvrdnla; im siebenzehnten Jahrhunderte bei der Allerheiligen-

Kapelle, und noch in neuerer Zeit bei der Kirche des heiligen Andreas.

Auf weitere Einzelheiten über die Ausgrabungen der Gebeine der Ursu¬

lanischen Märtyrer können wir hier nicht eingehen. Das oben Angeführte

wird aber auch hinreichen, um dem Leser eine richtige Ansicht zu vermitteln

über die verschiedenen und verschiedenartigen Begräbnißplätze bei der alten

1) c5. Os Luvte I. v., pAI. 67, ssH. st xuA. 171.
Kessel Seite 127 ff.
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Kirche der heiligen Jungfrauen, und über den Zusammenhang, in welchem

diese Begrälmißplätze mit der Ursulanischen Martergeschichte stehen. Die

Bemerkung wollen wir aber hier noch beifügen, daß es urkundlich feststeht,

daß bei jener allgemeinen Ausgrabung im Jahre 1155 das Gebiet des

Ursula-Stiftes, also namentlich das alte Coemeterium bei der Kirche der

heiligen Jungfrauen, zunächst unberührt geblieben ist. Die damalige Äb¬

tissin, Gräfin Gepa von Dassel, scheint sogar anfangs dieser Ausgrabung

gegenüber eine unfreundliche Haltung beobachtet zu haben. Ans dem Ge¬

biete des Stiftes hatten schon früher und haben auch später noch thcilweise

Ausgrabungen bei besonderen Veranlassungen Statt gefunden, entweder bei

der Errichtung neuer Gebäude oder auf den Wunsch ausgezeichneter Per¬

sonen oder Klöster, welche Reliquien der Ursulanischen Märtyrer begehrten.

Ans diese Weise scheint der südlich von der Kirche gelegene Theil des Coeme-

teriumS allmählich ganz umgegraben worden zu sein. Der an der Nord-

und Ostseite der Kirche gelegene Theil dieses Coemeteriums ist bis zur

neueren Zeit niemals zu Gebäulichkeiten benutzt, sondern von den ältesten

Zeiten her stets nur als Garten und Weinberg kultivirt worden. Wahr¬

scheinlich hat daher auch auf diesem Theile des Coemeteriums eine Aus¬

grabung in größerem Umfange früher niemals Statt gefunden. Der Um¬

stand, daß hier im Jahre 1866 und früher schon die aufgefundenen Rö¬

mischen Steinsärge offenbar noch an ihrer ursprünglichen Stelle unberührt

standen, und daß keine Spur einer dichteren außergewöhnlichen Anhäufung

von begrabenen Leichnamen hier zu entdecken war, läßt uns vermuthen,

daß dieser nördlich von der alten Basilika gelegene Theil des Coemeteriums

welcher ohne Zweifel von den Tagen des Clematius an der Hausgarten

des hier begründeten Klosters war, auch im Jahre 451 bei der Beerdigung

der Ursulanischen Märtyrer unberührt geblieben ist. Die allzugroße Nähe

des heidnischen Bcgräbnißplatzes, dessen nahe bei der Kirche liegende Grenze

vielleicht in diesem großen Garten nicht mehr genau zu erkennen war,

dürfte damals die Christen verhindert haben, auch an dieser Stelle die Leiber

der für Christum gestorbenen Märtyrer zu beerdigen.

Nachdem die obige Abhandlung vollendet und theilweise schon gedruckt

war, wurde ihr Verfasser bei genauerer Durchsicht deS CatalogeS des

Museums Wallraf-Richartz aufmerksam auf fünf Römische Grabsteine,

welche hier unter den Nummern 260, 206, 207, 220 und 221 in der

zweiten Abtheilung verzeichnet sind. Es sind sämmtlich Grabsteine von Römi-
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schcn Soldaten und rühren nach dem Urtheile des Herrn Professors Düntzer
aus der Zeit des Kaisers Trajan und der zunächst folgenden Kaiser
her. Bei Nro. 260 ist angegeben, daß diese Steine im Jahre 1862 im
Keller des Hauses Eigclstein 123, etwa 17 Fuß unter der Straße gefun¬
den worden seien. Genauere Ermittelungen, welche der Verfasser dieser
Abhandlung anzustellen in der Lage war, haben ergeben, daß die fraglichen
Grabsteine nicht unter dem angegebenenHause auf dem Eigelstein, sondern
weit hinter diesem Hause nach Westen hin in dein angrenzenden Garten
gefunden worden sind, als man den Keller zu einem hier zu errichtenden
Hintergebäude auSgrub. Die Stelle, wo jene Steine tief im Boden lagen,
gab sich durch die Beschaffenheit des Bodens als einen ehemaligen Sumpf
zu erkennen. Es war also hier nicht der ursprüngliche Standort dieser
Grabsteine, diese sind vielmehr von ihrem in der Nähe befindlichen Staud¬
orte entfernt und in den hier befindlichen Sumpf geworfen worden. Etwa
dreißig Schritte von jenem Fundorte weiter gegen Westen an der Grenze
des fraglichen Gartens läuft die Straße: im Stavcnhof vorüber, welche
hier am Walle ausmündet. Bei genauerer Beachtung der Loealverhält-
nisse stellt sich nun heraus, daß das vorerwähnte nördliche Ende der Straße
im Stavenhof mit der oben Seite 172 erwähnten Römischen Straße in
Einer Linie liegt und als Fortsetzung jener Römischen Straße zu betrachten
ist. Es erscheint demnach unzweifelhaft,daß die oben erwähnten Römi¬
schen Grabsteine an dieser Straße, oder doch in der Nähe derselben ge¬
standen haben, wahrscheinlich an der Westseite dieser Straße, und daß der
oben, Seite 170, erwähnte Römisch-HeidnischeBegräbnißplatz sich nach
Norden hin die fragliche Straße entlang noch bis zur gegenwärtigen Stadt¬
mauer, vielleicht noch darüber hinaus, erstreckt habe.



Die Clematianisch e Inschrift.Von
Professor Floß in Bonn, i)

Jnschriftliche Denkmäler sind für das altchristliche Leben in der Lisr-

wama. jukorlor nicht zahlreich. Von außerordentlicher Wichtigkeit ist die

Clcmatianische Inschrift, gegenwärtig in der Cchormauer zu St. Ursula

in Köln befindlich. Sie lautet:

MXWbÄ^MKIlMxbbLUlVMlMl«

cxRvc>ll/Xl<tW/x8il.icM
My'Mvvv^W/MxvdiMivl^iÄ
MtkMMMVNM/^NcZWöl5^a

NMKMMMNWMKMMvx^
Divruis üammois visiouiir(us) frslzvoutsr

aämouit(us) st vlrtvtis ma^uas mal-

Isstatis mart^rü oaolsstlvm viroiusum)

immmsntivm sx partilr(us) Orisutis

sxsilritvs pro voto dlsmatlvs V. 0. äs

proprio in looo svo Irans Irasllioam

voto csvoä cisdsdat a kvuäamoutls

rsstitvit. 8i csvis avtom svpor tairtam

maüostatsm Irvlivs Irasrlioas vbi savs^

tas virAMLS pro nomrns Olrrlsti sau-

^viuom svvm kväsrvut sorpvs alisviivs

cisposvsrlt sxosptis virA-iirib(us) soiat ss

ssurpitsruis tartari igmlrsus) pvuiouävm.
d. h.

„Durch göttliche flammende Visionen häufig gemahnt, und durch die

1) Aus einer größeren Arbeit über die ältere Kirchen- u. Cuttnrgeschichte d. Niederrheins.
Annalen des hist. Vereins. 12
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Wunder der großen Majestät der Marterstätte der himmlischen Jung¬

frauen, die ihn dräuend aufforderten, aus den Gegenden des Orients her¬

geführt gemäß einem Gelübde, hat Clematius, ein hochangesehencr Mann,

ans seinem Vermögen, auf seinem Eigenthum diese Basilika in Folge des

Gelübdes, welches er schuldete, von Grund aus hergestellt. Sollte aber

Jemand über der so großen Majestät dieser Basilika, wo die heiligen

Jungfrauen für den Namen Christi ihr Blut vergossen haben, den Körper

Jemandes beisetzen, die Jungfrauen ausgenommen, so möge er wissen,

daß er mit dem ewigen Feuer der Hölle gestraft werden muß."

An eine moderne Fälschung kann um so weniger gedacht werden, als

in einem Schriftstücke, das nicht über das 10. Jahrhundert hinabreicht,

die Inschrift ausdrücklich erwähnt, und ihre erste Hälfte wörtlich augeführt

ist; auch ein zweites, wohl noch älteres Acteustück deutlich auf sie Be¬

zug nimmt. 2) Sowohl die Schriftzüge und die Orthographie, als auch

der christlich antike Ausdruck lassen über die Aechtheit keinen Zweifel.

Die Inschrift ist keinesfalls jünger, als die dauernde Besetzung des

Landes durch die Ripuarier um 464. 4) Wie zu Rom im Jahre 410,

bei der Zerstörung der ewigen Stadt durch die Gothen, die Reihe der

christlichen Inschriften plötzlich unterbrochen ist, nur nie wieder die frühere

Höhe zu erreichen, 5) so in Trier und in Köln um die Mitte des 5.

Jahrhunderts bei den Stürmen, welche die Besitznahme durch die heid¬

nischen Franken begleiten.«) Da die Inschrift in den reinsten und strengsten

antiken Bnchstabenformen — wie V als D, IVs- statt N, das mitunter

Fehlen des Querstrichs im -Q daß der Bogen des ? nicht ganz au die

1) In dcni 8eruw in uatali 88. Virginum nnäseiin inillinni, bei 8urius, Vitas

Lauetorum, Lolonias 1613, Oct. S. 331. Ilsriuann ürowbaeb, Vita st inartMiuii

8. Ursulas et soeiaruin uuäeeim inilliuiu virgiunin, Ooloräas 1647, S. 985. 4.ct>

3auet. Zoll. Ost. 4. IX, LruxsIIis 1853, S. 154. Kessel, St. Ursula und ihre Ge¬

sellschaft, Köln 1363, S. 162. Die Bollandistcn setzen den 8srruo zwischen 731—834.
L.et. 8anct. a. a. O. S. 78 f.

2) Das alte Officium von der h. Ursula, L.et. 8anet. voll. a. a. O. S. 285,
und bei Kessel a. a. O. S. 155.

3) Neuerdings haben sich Ritschl, vgl. Kessel a. a. O. S, 152, und Uossi, Lul-

Isttiuo äi arcllsologia cristiana, 1864 u. 2 S. 14 siir unbedingte Aechtheit erklärt.
4) I-g Llant, luseriptions ebrstisnues äs la dauls antsrieurss au VIII. Lisolo,

?aris 1856, 4. II. S. 570. 4. I. ?rslaes S. XI-VI.

5) Uossi a. a. O. 1863 u. 9. 11. 12. S. 71. 84. 93. 1864. n. 2. S.. 14.

6) I-s LIaut, Xoto spiZraptägus snr I'stat äs I'sZIiss äs 4rs?ss apres Im-

vasion äss Uipuairss, ksvus arebsoloZigus 1862. Vgl. dess. Insor. obrüt. 4. I.
Urvtaes S. XI-VI. Rossi a. a. O. 1864 n. 2 S. 14.
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Langseite herantritt — und mit sehr bezeichnenden orthographischen Eigen¬

heiten — wie das stetige ii statt i, sxo statt sx, Anslassung von 1i, das

correcte sasl. statt vosl. — ausgeführt ist: so kann sie kaum später als

in den Anfang des 5. Jahrhunderts gesetzt werden. Eine im Lateran

vom Jahre 414, 417 oder 420 hat sowohl das häufige äs proprio und

das mit dem oft vorkommenden provoto gleichbedeutende voll osinxstss,

als auch die Sigle V. (I. 2): wird die Kölner Inschrift der nämlichen

Zeit angehören?

Als Stilicho die Rheingränze entblößte, um Italien vor den Gothen

zu retten, und nun seit Ende des Jahres 406 deutsche Völker über den

Rhein in Gallien hereinbrachen, H Mainz eroberten, zerstörten und viele

Tausende von Menschen in einer Kirche ermordeten, Worms in langer

Belagerung zu Grunde richteten und ganz Gallien in Trümmer legten,

wird auch Köln nicht unversehrt geblieben sein. Durch das ganze Reich

fanden jene Schrecknisse Wiederhall; Hieronymus, in Bethlehem, gedenkt

um 409 ihrer in bitterster Klage. 6) Die Franken fielen zweimal über

Trier her, das sie plünderten und verbrannten, ') während Alarich Rom

erstürmte, und die Horden auch über Spanien sich ergossen. Könnte es

auffallen, wenn durch die furchtbaren Ereignisse angeregt und von Fromm¬

sinn geleitet, ein hochgestellter Christ ans den verschont gebliebenen östlichen

Ländern nach Köln gekommen wäre und hier eine zerstörte Cult- und

Marterstätte wieder hergestellt Hütte?

Die Inschrift scheint indeß älter zu sein. Es ist schwerlich anzu¬

nehmen, daß man während der Völkerwanderung, bei den fortwährenden

Zügen der Völker über den Rhein und unter dem Zusammenbrechen der

letzten Reste der Römermacht aufgelegt war, einen Neubau von Grund

aus aufzuführen, der im nächsten Jahre wieder umgestürzt werden konnte.

1) Vgl. Ritschl bei Kessel a. a. O.
2) (Agiuzziui, äs saoris geäitieiis s. Houstgutiuo eoustructis, Raums 1693, S. 16.

kruter 1076, 2. Vgl. Xet. 8suot. Soll. 0ot. 1. IX. S. 211.

3) loruguäss äs detsruiu oriZius et rebus Zsstis 29. (llguäigu. äs bsllo
Ketico 414 ff.

4) Irosxer. Xguit. Lbrouie., NiZus ?utr. tut. 4. 1/1. S. 590. Ogssioäor.

cluouic. ^.resäii g. 42, ebend. 1. 1XIX. S. 1243.

5) Hieran, ex. 123, 16 sä Xgeruebigw, Oxx. eä. Vallursi 1. I. S. 914,
Uiglls?gtr. Ist. 1. XXII. S. 1057.

6) A. a. O. Vgl. Rrssl. bei Vs.IIg.rsi S. IX, bei Wgus S. 1XXXVI.

7) Rsugtus Vrizsriäus bei drsZor. lurou. Hist. Rrgue. II, 9 sä. Ii.uiug.rt
S, K2, Nixue ?gtr. Ist. 1. 1XXI. S. 206.

12*
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Deßhalb ist man genöthigt, ans die Zerstörung Kölns durch die

Franken im Jahre 355 zurückzugehen. „In der ganzen Ausdehnung der

Rheinlinie", meldet der Zeitgenosse Ainmian Marcellin, „war keine Stadt

mehr zu sehen und kein Castell, Coblenz ausgenommen, da wo die Mosel

in den Rhein fließt, das feste Rcmagen und ein Thurm bei Köln. Julian

rückte in das zerstörte Köln ein, verjagte die Franken und blieb so lange,

bis er die Stadt wieder auf das Aenßerste befestigt hatte." Bald darauf

stellte Julian auch sieben andere Rheinstädte, darunter Neuß, Bonn, An-

dernach und Bürgen wieder her, die er befestigte und verproviantirte. 2)

Aber erst Valentinian I. unternahm 375 eine planmüßige und durch¬

greifende Befestigung der von Julian nur nothdürftig hergestellten Vcr-

theidigungSlinie am Rhein. Fällt der durch die Inschrift gemeldete

Kirchenbau in die Zeit des Juliair oder Valentiuians I., so haben die

reinen antiken Schriftzttge und Formen ihre Erklärung.

Der Ban mochte die erste Basilika in Köln sein, wo außer der ur¬

sprünglichen Kirche der Jungfrauen, auf welche die Inschrift zurückweist,

und die durch die Basilika ersetzt wurde, noch eine aEÄroula, ein Kirchleiu,

ein aonvsirtrenluin ritvs vürrstiani, ein christliches Bcthaus im Jahre 355

erwähnt ist.

Versuchen wir die Inschrift zu erklären. Clematius ist ein griechischer

Name und im Oriente geläufig. Es gibt einen Märtyrer Clematius in

Ancyra. Ein palästinensischer Bischof Clematius ist 415 auf der

Synode zu Diospolis. °) Ein palästinensischer Mönch des Namens wird

ebenfalls im 5. Jahrhundert erwähnt. Ein abendländischer Bischof

Clematius der gallischen Stadt Carpentras unterzeichnet aus den beiden

Synoden zu Orleans 541 und 549 und auf der Synode zu Paris

555; 8) es wird aber hier wohl die Lesart Clcmentius 2) vorzuziehen

1) Xminign. Ugreollin. XVI, 3, 1. 2.

2) Ebend. XVIII, 2, 4.

3) Ebend. XXX, 7, 6.

4) Ebend. XV, 5, 31.
5) Xet. 8o.net. Voll. Ion. 4. II. S. 484.

6) XuZustin. eont. lulign. 4eIgZ. I, 5, 19. 0px. eä. Nigns 4. X, 1. S. K5Z.
Rgräuin Oonc. 4. I. S. 1209. Ngnst vone. 4. IV. S. 315. Xct. 8a.net. Holt.
4k>w. 4. III. S. 644.

7) Xet. 8g.net. Holt. Ign. 4. II. S. 369 f.

8) Ilgrüutn Oone. 4. II. S. 1442. 1449. 4. III. S. 335. Ngnsi vone. 4. IX.
S. 121. 136. 739.

9) dsllig ebi'tst. 4. I. S. 896.



181

sein, welchen Namen auch ein Priester ans dem Concil zn Arles 314
trägt, i) und ein Abgesandter des Magnentins an den Kaiser Constan-
tius führt. 2) Ein vornehmerAlexandrinerClematius kommt 353 durch
die Tücke seiner verliebten Schwiegermutter ums Leben; ^) es mag der
Clematius sein, dem der Nhetor Libanins schreibt, daß er eine so zärt¬
liche Schwiegermutterhabe. Ein Clematius, Freund des Libanins, ist
in den Jahren 357 oder 358 Statthalter von Palästina; 2) ihn erwähnt
Libanins oft, 6) und richtet viele Briefe an ihn, ?) lobt insbesondere
seine Uneigennützigkeit und preist seine Obsorge für die isxa, sein
wirksames Beispiel in Tempelbesnch und Opfern. 9) Auch er fand, von
der Statthalterschaft in Palästina heimgekehrt, „nach einem gerechten Leben
einen ungerechten Tod", und mag der nämliche Clematius sein, der
die Gunst des Präfecten verscherzt hat, ") die Ankunft des siegreichen
SpectatnSerwartet, ^ jha nach Italien zum Kaiser begleiten soll, um
seine Angelegenheitenzu bessern, alles einbüßt, und wider Vermuthen
in Elpidius einen Helfer findet. Ein anderer ClematinS, Freund des
Libanins, wohnt Vorträgen des letzteren bei, die er dem Heerlager vor«

1) Nnräuin lüonc. 1. I. S. 267. Nnusi Oouo. 1. II. S. 447. Vgl. die Unter¬
schriften der Synode zn Orleans v. I. 549 und der zu Paris v. I. 555 a. a. O.

2) Xtlmuns. aä imxsra.t. donstnutiumVxoloZia. o. 9, Oxx. eä. Lsusäiet. 1.1.
?. I. S. 238. Es möge bemerkt werden, daß auch hier die eä. RsZ. hat.

3) Xmim'nu. NnresIIiu. XIV, 1, 3.
4) Inbnnii Loxliistns Hixistolne, eä. Volk, ex. 323 flib. III. ex. Int. 283f.

Ullemout, distoire äes IZmxsrsurs, ?. IV. S. 391.
5) lubnuii ex. 478. 519. 329. 352. Er ist Statthalter von Palästina, während

Sebastianus in Aegypten befehligt, vgl. ex. 519 u. 511. 329 u. 321. 352 u. 353,
was in den Jahren 357—359 der Fall war. Vgl, Sievers, das Leben des Libanins,
Berlin 1868, S. 77. 241.

6) Lx. 478. 593 (vgl. 352). 695; wohl auch ex. 1259. 499. 1253.
7) Lx, 329. 335 flib. III. ex. Int. 325f. 337. 346. 352. 357. 519. 517.

1384; wohl auch ex. 318. 324. 325. 419. 428. 512; vielleicht auch ex. 315.
8) Dp. 335. 519. 346.
9) Nx. 1384.

19) üx. 695. vgl. 393.
11) Lx. 318.
12) Lx. 1259.
13) Dx. 419. 423.
14) Ich,. 1216. vgl. 357.
15) Hx. 1253. vgl. 1981.



zieht, t) bleibt, eine Recognoscirungsreise an den Euphrat gegen die

Perser ausgenommen, den ganzen Sommer (355) über in Antiochien, 2)

tröstet den Libanius während seiner Krankheit, und lebt mit ihm und dem

Präfecten der kaiserlichen Leibwache in engster Freundschaft. Im An¬

fange des Winters (355/56) reist er ab und nimmt einen Brief des

Libanius an Barbatio mit, 4) der aus Italien kommt, um au Stelle des zu

Köln gegen die Mitte August 355 ermordeten Sihpanus ^) das Ober¬

kommando über die Fußtruppen zu übernehmen, und am Oberrhein gegen

die Germanen befehligt, «) besucht Nicäa und Nicomedien. ?) Ihn er¬

wähnt Libanius öfters. S) Er mag der Clematius sein, der am Helles-

pont verweilt und bei den dortigen Machthabern Einfluß besitzt, «) auch

in Rom gelebt hat. ^) Noch ein Clematius ist mit Libanius gleichalterig,

war sein Mitschüler in Athen, ein warmer Verehrer der lep« und der

Götter. ") Schließlich ersucht in den bloß in lateinischer Uebersctzung

erhaltenen, wohl unächten Briefen t2) Libanius einen Clematius wieder¬

holt um Nachricht, und kündigt ihn? oder einem andern Clematius die

Freundschaft unter bitterbösem Hinweis auf sein von Jugend auf ver-

worfenes Leben. ")

Auch der Clematius der Inschrift ist ein Mann von hochangesehener

Lebensstellung, wie die Sigle V. L. anzeigt, die nur Männern senatv-

1) Lp. 1083. 407. 1239. 1031.

2) Lp. 1233. 1215.

. 3) Lp. 1083. 1239.

4) Lp. 1215.

5) Xmminn. Nnreellin. XV, 5, 30. 31. Lotdoüeci. zu Loci. Ldsocl. edro-

noloZin B. I. S. LIV. Lillomont, distoirs ciss Lmpsreurs, V. IV. S. 409.

6) Xmminn. Unroeliin. XVI, 11, 1. XVII, 6, 2. Libnnii Lp. 1215. 1032.

7) Lp. 1239.

8) Lp. 413. 415. 418. 1032. 470 slid. III. ep. Int. 279). 1085. 1136. 1185

slib. III. ex. Int. 308). 1200. 1240. 1250. 1251. 1271.

9) Lp. 1212. Die no'ltx ist das Trojanische, nicht, wie Wolf meint,

das Aegyptische Alexandrien.

10) Lp. 1252.

11) Lp. 1051. 1071.

12) Sievcrs a. a. O. S. 236.

13) Lid. I. ep. Int. 43. 76.

14) Lid. II. ep. Int. 26. Den Namen finde ich noch ans griechischen

Gefäßen in Sicilien. Lorp. Inser. gr. L. III. n. 5569. 5689.



rischm Ranges zukommt. ') Die Sigle V. d ist nämlich so viel als

vir clarissimus, 2) goimularis 2) bedeuten, in welchem

Falle V. stehen würde. 4) Es ist das namentlich ans den zahl¬

reichen Inschriften ersichtlich, in welchen V. d und Gonsularis bei- und

nebeneinander angetroffen werden. 5) Auch die sorgfältige Stilisirung der

Inschrift läßt glauben, daß wir es mit einem Manne von hervorragender

Bildung oder Stellung zu thun haben. Trägt man kein. Bedenken, ihn

in dem Freundeskreise des Libanius anzutreffen, so könnte man wohl nur

an den Freund desselben denken, der 355/56 an den Rhein reist, wo er

dem Barbatio einen Brief persönlich bchändigen soll. 6) Er kehrt von

da nach Antiochien zurück ohne Antwort des Barbatio, ?) was vor 359

fallen muß, in welchem Jahre Barbatio hingerichtet wird. 8) Die Zer¬

störung des Bethanses, das durch den Neubau ersetzt wurde, geschah

durch die Franken, wie wir fanden, 355. Die Barbaren verwüsteten die

glänzende Stadt Köln nach hartnäckiger, mit großen Streitkräften ausge¬

führter Belagerung im Herbste des Jahres, die Nachricht von ihrem Falle

traf am Hoflager zu Mailand im November ein und wurde dem Cäsar

Julian verheimlicht, der sie erst im Dezember auf dem Marsche nach

Gallien in Turin zu großer Bckümmerniß empfing. 2) Julian nahm

Köln wieder „etwa zehn Monate nach seinem Falle", d. i. gegen

August 356, und befestigte es auf das Aeußerste wieder, bevor er die

Winterquartiere bezog. ") Es wäre nicht gerade unglaublich, daß der

Neubau der Kirche bereits in den Jahren 356—358 erfolgte.

1) kotbotrecl. zu 6oä. Ikeoäos. B. VI. Th. II. S. 4. Zell, Handbuch der

römischen Epigraphik, B. II. S. 248.

2) OrsIIi 6380. dgl. V II. S. 472 unter V. 6. kossi, Lullsttiuo 1869, S. 73
unter V. 6.

3)I,e Lluut, luser. eüröt. u. 223. 43b. V. I. S. 323. ib. II. S. 56.
4) OrsIIi I. II. S. 472 unter V. V0X8.

5) vreUi 3649. 1333. 2234. 3173. 3275. 3316. 3763. 3766. 6431. 6S37. 6581.
KS10. 6993. 3672. 2354. 2351. 6916. 3171. 6483. 1183. 3184, 3135. 3672. 5349.

W37. 3648. 63. 6533 6539. 3173.

6) lübunü ep. 1215.

7) Lx. 473 flib. III. ex. Int. 279s.

8) Xmuüun. NuresIIiu. XVIII, 3, 4.

9) Xinrniau. NuresIIiu. XV, 8, 19. 23.

13) luliuu. iiux. uä ^.tlrsuieuses eä. Lxuubeiiu S. 279.

11) ^mllüuu. Nureolliu. XVI, 3, 1. 2. 3.
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Clematius ist durch göttliche Visionen häufig gemahnt worden, ein

Gelübde zu erfüllen. Es waren flammende, d. i. zornige Visionen,

die sich zeigenden Jungfrauen zürnten, daß er ihrer Aufforderung nicht

Folge leistete, ^.elinonitus, ermahnt, ist üblicher Ausdruck bei Visionen

sowohl im heidnischen, 2) wie im christlichen Alterthum. 3)

Das folgende Satzglied bereitet dem Verständnisse Schwierigkeit. Man

verbinde ex partikms Oriontis oxsibitus pro voto. In der Regel ist

auf christlichen Inschriften die Hcimath verschwiegen. Doch fehlt es, zu¬

mal bei den Griechen, nicht an Beispielen, daß, besonders bei Personen,

welche nicht laudesinsässig sind, ihr Vaterland beigefügt wird. Es ist

aber auch in der Inschrift nicht das Vaterland des Clematius, sondern

nur die Thatsache verzeichnet, daß der Erbauer der Basilika ans dem

fernen Oriente kommt, was für den Ruhm der Jungfrauen bezeichnend

erscheinen mußte. Auch in der klassischen Sprache ist partes Oriontis

für Länder des Orients geläufig, 5) ebenso bei kirchlichen Schriftstellern. l>)

Das exsiditns hat den Sinn von sistoro, vorführen, zur Stelle bringen,

und wird von Personen wie von Sachen gebraucht, zumal von dem

Schuldner, der sich sträubt und nun zur Stelle gebracht wird, damit er

seiner Verbindlichkeit nachkomme. ?) Es ist daher stärker als svooatus,

1) RIommeus --- irotus. S. I)o Longe Llossor. v. Ilommeus.

2) Orelli 1799: somnio oämooitos. Römer, loser. Rom. äs I'^Igerie m IM:
Viso moniti.

3) llluseum Vsrooeoss, Veron. 1749, S. LLXRVIII, 1: somoo mouitus. Kre-

gor. Roron. Rp. in libros äs virtutibus 8. blortini eä. Ruinort S. 993, sä. Wgus

S. 911: (Zuoä non proesumerem, nisi bis et tertio oämonitus loisssm per visuni.

Ebend. Niroe. II, 31 eä. Rumort S. 1958, eä. Nigne 955: ^lio vero äis oämo-

nito per soporsm oä beotom bosilieom oibil rotoräons prolieisoitur.

4) Beispiele bei Re RIoot, loser, cbret. V. I. S. 128. Anm. 3.

5) luv. XXXVII, 58: lo ^.sio totius ^.sios steteruot vires, ob ultimis Orien-

tis portibus omoium gentium controctis ouxiliis. Lie. Rom. XII, 5: Lpto, ut ob

istis Orisotis portibus virtutistuoelumeoeluceot. Rro blur. 41: I^uo? ^.ä Orientisue

portes? Vgl. 8omn. Leip. 5. io Verrem I, 59.

6) Rregor. Ruron. äe glor. Lonl. 45 eä. Rumort S. 931, eä. llligos S. 8K2:

Looctus igitur Lsverious äs portibus Orientis oä eooäem äestinotur urbsm.

7) Kesoer. Vbesourus v. exbibsre, exbibitus. Raul. Rig. X, 4, 2 : Rx-

b ibere est locero io publico potestotem, ut ei, liui ogot, experiuväi sit copio.
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oxoitns. Die zornigen Visionen haben ihn gemahnt, und er ist zur Stelle

geführt worden aus dem Oriente, pro voto, in Gemäßheit des Gelübdes,

das er zu erfüllen hat. Daß dem Clcmatius die Rcchtsansdrücke geläufig

sind, dürste auch die Verbindung von allinauitus und exsiditus zeigen.

Die Genitive virtutis ina^na-s maisstatis martzn'ii eaalsstiuin vi»

Awum iinminantiura sind räthselhaft gehäuft. Von acimanitus können

sie nicht abhängen wegen des die beiden Participien verbindenden st.

Wäre exlndsrs mit dem Genitiv der Sache nachweisbar im Sinne von:

als Zeuge für etwas, so konnte virtutis sxsibitns so viel heißen

als: vorgeführt als Zeuge der Wunderkraft n. s. w. Es fehlen aber

dafür die Belege. 2) Auch ist ohne zwingende Nothwendigkeit, zumal bei

einer sonst so sorgfältig stilisirten und gemeißelten Inschrift, nicht anzu¬

nehmen, daß virtntis Schreibfehler sei für virtute, oder iinininnn-

tium irrthümlich stehe für iinnrinantin, eher noch, daß ein Wort, etwa

vi oder sxlsnäora durch Versehen des Steinmetzen ausgefallen sei. Man

wird sich vollends nicht entschließen können, virtntis rnaAnaiz innisstatis

martznli mit inirninnntinin als Asnitivns nllsolutns zu verbinden statt:

virtnts, nrnAnn inniastats, innrtznio naslsstinnr virg-innnr inrnrinnntillns,

„da die Wunderkraft, die große Majestät und das Martyrium der himm¬

lischen Jungfrauen dazu aufforderten"; im Munde des Griechen würde

zwar solche Satzbildung vielleicht minder auffallen, gegenüber den vorher¬

gehenden und nachfolgenden Ablativen möchte sogar der Wechsel sich zu

empfehlen scheinen. Doch die Lösung ist einfach: Der Steinmetz meißelte

irrig VIItVVVIL statt VIRDVVIL. d. h. virtutilnis. Der Plural

0!g. XII, 2, 28: 81 ei, gui dsditorem msum in indieinm sxbibsrs promisit, ms-

iurandum detulerim, isgus iuravsrit, se omnino exdiditionem eins non xromisisss,

xrodesss dsdilori mso id non dsdst. Illpian. OiZ. XI, 4, 1: HiS, gui intrs, vi-

Ziati dies InZitivos vsl domiuis roddidissenk, vel axud dlagistratus exbiduisssnt,

vsniam in ante aotum dedik. Im Sinne von eders, emitters steht es "lertull. adv.

Aare. I, 1: c^uaedam exdidnit kreguentiae.

1) Ilixian. vig. XXXXIII, 5, 3, 9.

2) Oirkssn, mannals latinitaiis kontinm iuris oivilis Romauorum v. exdiders,

exüiditio. Lrissonius, de vsrdorum guas ad ins xsrtinent signidcatione, v.

exüidsrg, exliidsri, oxliiditio. Vioat, vocadularium iuris ulrinsgue, v.

exüidere, sxbiditio. ülowmseu OiA. X, 4, wo man auch Belege für die Weg-

lassung des d finden kann in den Varianten, z. B. S. 332 Zeile 4. S. 333 Z. 23.

31. S. 334 Z. 20. S. 335 Z. 20. XXXXIII, 5.

3) Lrmvsr Xmml. Irevir. 1. I. S. 289.
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virtutos ist üblich für Wunder, Wunderkraft, griechisch 2)

Naiostas, nicht ohne Nachdruck zweimal in der Inschrift angewandt, ist

der Ausdruck im christlichen Alterthum für gottverwandte Hoheit und

Herrlichkeit in religiösen Dingen, wie im Griechischein 2s

Daß aber ina^na. maiostas urartznai verbunden werden muß, und mar-

tzn-ium hier nicht sowohl die Mutzeugeuschaft, als vielmehr die Marter¬

stätte oder die über ihr errichtete ursprüngliche Martyrerkirche H hx,

zeichnet, wird auch durch das folgende tanta maisstas Iinius llasilioag

sehr wahrscheinlich, wo ebenfalls nicht an die Majestät des Baues, son¬

dern an die Majestät des heiligen Ortes, der durch die Blutzeugenschaft

geheiligten Stätte gedacht ist. Sie ist die Marterstätte der himmlischen

Jungfrauen; virtuos, heißen sie wegen ihrer heiligen Jung¬

fräulichkeit, og,sk<zstss, als hellleuchtcnde Zierden des

Himmels. 6) Inrminsntiuin ist so viel als instantinin, urAantium?),

die Jungfrauen schwebten in der Vision dräuend, drängend, fordernd

über ihm.

1) Matth. 11, 20 f.: Duno eoepit exprodrars civitatibus, in guivus kaotas suut

plurimas virtutes eius, <^uia uou egisseut poeuiteutiaiu. Vas tibi Loro^aiu, vas

tidi Letlrsaiäa, guia, si iu Iz^ro et Liäous Kretas esseut virtutes, guas kactae

suut iu vobis, oliiu in eilicio st eiusre poeuiteutiaw egisseut. Matth. 13, 51.

Marc. 6, 2. Luc. 19, 13. 1. Cor. 12, 28. 23. Djeron. Lomiusutar. iu Isai. XVII,

63 Lxx. eä. Vallarsi I. IV. S. 750. Nigue Datr. lat. 1. XXIV. S. 611:

Virtutes Douriui reeoräabor iu oiuuidus guae retriduit midi, sigua

iutslligamus atgus uriraoula, pro guibus pouuutur saepo virtutes, ut idi: Lloriaiu

raeaiu alter! uou äado, uso virtutes rusas soulptilibus, st alibi: vir¬

tutes eius iu iusulis uuutiabuut. Vgl. Du Lauge Llossar. v. virtus,
miraeuluiu.

2) X. I. a. a. O. Vgl. Luioer. Ilresaur. eeoles. v. c^cr-/, clv^cr^ixD. I
S. 506. S70.

3) Du Lauge Llossar. v. ruaisstas. Xct. Lauet. Doll. D. IX. S. 211.

1) Uartzuäuiu, Marterstätte, Martyrerkirche, S. Ds Blaut, luser. ebröt. u. 37.
201. 473. I. I. S. 78. 271. I. II. S. 174. liieren, vita 8. Ililariouis o. 31. Lpp.

sä. Vallarsi I. II. S. 32, Xligus Datr. lat. I. XXIII. S. 45: us Dergaiuius, gui

iu illis loeis äitissiiuus srat, suülato aä viliaiu suam Laucti corpore ruartxriuiu

labricaretur. Loä. lust. I. 2, 16: iu iutegruiu restituautur uuiversa, guae äe

sauetissiiuaruru soelesiaruiu et ruart^rioruiu statu luuriter obtiusbaut. Ebeud.

13: ecelesias vel ruartz'rio. Vgl. Du Lauge Llossar. v. urartxriuiu. Luicer.
Ilresaur. secles. v. I. II. S. 319.

5) Luioer. Ilissaur. eeoles. v. ?!«pSt>ox I II. S. 534 ff. Vgl. Ds Blaut
a. a. O. u. 550. I. II. S. 307.

6) Du Lauge Llossar. v. ooslicola. Luicer. a. a. O. v. D. II. S. 525.

7) Du Lauge Llossar. v. iurruiuers.
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Häufige Mahngesichte also und die Wunder an der hochherrlichen

Marterstätte der himmlischen Jungfrauen, welche ihn dräuend aufforderten,

haben ihn aus den Gegenden des Orients hergeführt in Folge seines

Gelübdes. Man hat frühzeitig, I und auch neuerdings wieder, 2) ex

partitms Orioirtis mit virAimim verbunden, die Jungfrauen seien Orien¬

talinnen gewesen; irrig, da die Worte ex xartidns Oriontis nur von

oxsiditus oder von iinminsntiuin abhängen können. Le Blant zog sie

zu imminentiurn. Das Paradies, von Gott in Eden gegen Aufgang

gepflanzt, gilt als Aufenthaltsort der Seligen. In Gesichten

werden Heilige durch Engel gegen Aufgang geführt zu dem Paradiese, das

sie sanft ansteigend betreten. 5) Dorther also, von der Höhe des Para¬

dieses, meint Le Blant, zeigten sich dem Clematius in der Vision die

himmlischen Jungfrauen. 6) Doch die sinnige Deutung hält nicht Probe.

Lx xartidus Oriontis ist in dem Sinne ohne Beispiel. Da das oxsi-

bitus den Sinn von „zur Stelle bringen" hat, so bedarf es nothwendig

des Zusatzes, woher Clematius kommt, das Wort wäre sonst unerklärlich.

Auch sind die Jungfrauen bereits als oaslostss, himmlische, bezeichnet,

schweben aus dem- Himmel nieder, wie sollte nochmals beigefügt sein, daß

sie von Osten, aus der Gegend des Paradieses sich zeigten? Völlig un¬

statthaft ist, au die Gräber der Jungfrauen zu denken, die an der Ost¬

seite der Basilika sich erhöben, emporragten: 2) eine derartige Deutung

ist weder mit ox pmrtilzus Griontis, noch mit irnininentinnr, noch über¬

haupt mit der ganzen Vorstellung der Inschrift vereinbar.

Was bewog den Clematius zu dem Gelübde? Offenbar die häufigen

Mahngesichte, die Wunder der hochherrlichen Marterstätte und das Dräuen der

1) In den alten Antiphonen bei Kessel a. a. O. S. 155.

2) Ritschl bei Kessel a. a. O. S. 152.

3) Gen. 2, 8.

1) Iren. V, 5. sä Nnssnet ?. I. S. 298. OriZines äs xrineix. II, 11, 6. sä.

äs In Hus V. I. S. 196. ZlruäentiuL Latbsin. X, 161 —161. bligne ?atr. Int.

I. I-IX S. 887. Vgl. Lnieer. Vbesaur. soeies. v. Tlastttäktnox V. II. S. 573.

5) lassio 88. Verpetuns st Velieitntis e. 11, Ruiuart Xet. Nnrt. sä. daluna,
I- I. S. 214.

6) 1/S Llant, Insor- ebrst. I. II. S. 571.

7) llerueei, Annalen des histor. Vereins f. d. Niederrhein. Heft XXV. S. 124.
Anmerkung.



sich ihm zeigenden Jungfrauen. Das Wort votunr ist ans Widmnngsinschriften

überaus häufig, man findet voto, ox voto, voto susoopto, st

ex voto snsoopto, ^>) voto suo, st pro voto. Daß an ein

förmliches Gelübde gedacht ist, zeigt das folgende voto csnocl äobolmt,

wofür anderswo bei Errichtung einer Kirche in Gallien voto suo und

ex voto sno vorkommt. 8) Er stellt die Kirche <lo proprio, aus seinem

Vermögen, in looo suo, auf der ihm zngehörenden Baustelle, gemäß dem

Gelübde, welches er'schuldete, von Grund ans wieder her. Die Worte

in looo sno lassen an sich einen doppelten Sinn zu: „an ihrer, d. i. an

der ursprünglichen Stelle", und „auf seinem ihm zugehörenden Grund

und Boden"; für beides ist sno looo in Inschriften nachweisbar. st

Das einfache und natürliche Verständniß der Stelle ist offenbar dasjenige,

welches das Possessivum sno nicht auf das nachfolgende Substantiv basi-

lioarn, sondern auf das vorangehende Subject Clcmatius bezieht: in loeo

sno heißt so viel als in suo lnnäo. Nicht selten vermerken In¬

schriften, daß ein Denkmal oder eine Kirche aus eigenen Mitteln — sag,

poonnia, poonnia sua, sua inrpsnsa, irnponsa. sua, clo sua pe-

1) Bs Blaut, loser, einet, u. 496. 1. II. S. 232. Vgl Brekaee B. I. S. 0XX.

Zcll, Handbuch der römischen Epigraphik, B. II, S. 145.

2) Orelli 1636.

3) Vrclli 1748. 1217. 1434. «ruter S. 35, 7. 3. 11.

4) Brüter S. 77, 1. 2. S. 33, 1. NoresIIi, äs stilo luser. tat. 1'. III. S, Il>.

5) Orelli 1474. 1820. 1821. NorcsIIiB. III. S. 93.

6) Bs Blaut, luser. elrrvt. u. 496. 1. II. S. 232.

7) Be Blaut ebeud., dlalkei III, 91 f.

8) Be Blaut a. a. O. u. 389. B. II. S. 28. u. 610. S.455. Vgl. u. 496. I.II.
S. 232.

9) dloreelli, äs stilo luser. lat. B. II. S. 133: . . . aguaur iu lanum su»

iiuxeusa xsräuxeruut, salisutss guaärilariam suo loeo rsstitueruut, eaualss re-

tustate eorruptos et äissixatos restitusrunt. Brüter S. 179, 3. Norcelli 1. II,

S. 285: suo . . et ülü sui uomius, loeo et xeeuuia sua leert. Norunrseu, luser.

regni üeaxolit. lat. u. 5023. dluratori 469, 1: Naeellum Bortiouur Blraleiäicum
eum suis oruameutis loeo et Beeuuia sua leeit.

10) dlorcelli B. I. S. 30. Vita autig. Lsueä. 1. I. S. 71.
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eunia,, äs psouuia suu, äs sua, sx suo, äs proprio I — und
auf eigenthümlichzugehörendem Grund und Boden — siuxto
iooo, 2) loeo smpto, Icxzg oouossso, looo assspto, ^>) iooo
äato, ioeo äato puiäios, Iooo uäsi^uato, iooo prop-
rioJ) looo privato, suo loso — errichtet sei, schon um der
Rechtsunsicherheit sür die Zukunft vorzubeugen.

Ein völliger Neubau wird aufgeführt: a, kuuäaiusutis rsstituit —
nicht rspurut — mas voraussetzt, daß die frühere Kirche in Schutt
lag. Ganz ebenso heißt es auf dem in Bonn gefundenen Gedenksteine
des Befehlshabers der ersten Legion Anrelius Sintus, daß er „zu Ehren
des kaiserlichen Hauses für das Heil der Kaiser Diocletian und Maxi¬
mian, sowie der Cäsaren Constantius und Maximin am 19. September
unter den Consuln Tuscns und Anulinus, d. i. im Jahre 295, tsiupiuiu
Uartis ruiiitaris votustuts oouiupsuru u solo rsstituit, ^ ^st

1) Zcll, Handbuch der römischen Epigraphik, B. II. S. 149. Vgl. Kruter S. 85

4. 214. 169, 5. 428, 6. Noreelli 1. I S. 42. 46. 35. 'I. II. S. 279. 1'. III. S.

116. 118. Kiampini, äs saeris ascliüeüs a Konstantino N. eonstractis, S. 16.

llabretti Inser. antig., Hamas 1762, S. 735 n. 463.

2) krslli 4510. 4562. 4565. 4566.

3) Noreelli 1. II. S. 274.

4) 0rslli 7324. 7325. 7323. 4553. Noreelli ?. I. S. 196. I. III. S. 113.

5) Krater S. 214. Noreelli 1. III. S. 110.

6) krslli 4083. Noreelli 1. III. S. 131. Zell, äslset. inser. roman. 155. 166.

7) 0rslli 3703. 1872. 2239. 3295. 3569. 4693. Noreelli 1. III. S. 10.

Krater S. 394, 1.

8) Orelli 6574. 6575. Noreelli 1'. I. S. 240. 325. 1'. II. S. 139.

9) Noreelli 1'. I. S. 241.

10) Korp. Inser. I. I, 1341. S. 257.

11) Krater S. 179, 3. Noreelli 1. II. S. 285.

12) Noreelli?. I. S. 448.

13) Lrambaeb, Korpus luseriptionuin Rbsnanarum, blldsrl. 1867, n. 467. S. 107.
Fmidenberg,Urkundenbuch des RömischenBonn (Congreßschrist:Bonn, Beiträge zu
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von dem Wiederaufbau eines bis zum Einsturz verwahrlosten Tempels

des kriegerischen Mars die Rede. Der fromme Ankömmling Clematius

wird einen ansehnlichen Basilikenban hingestellt haben, wie solche sich im

Oriente und wohl auch bereits in Städten des Abendlandes erhoben, st

Da der Grund und Boden ihm gehört, und er alles aus seinen Mitteln

bestreitet, kaun er den Bau nach freiem Ermessen aufführen.

Wie wurde Clematius Eigenthümer der Marterstelle? Offenbar war

die Christengemeinde in Köln nicht vorher Eigenthümern:, denn sie würde

ihr Eigenthum daran nimmer abgetreten haben. Auch dürfte schwerlich

eine christliche Familie in Köln sich des Eigenthums an der heiligen Stätte,

wenn sie es hatte, entäußert haben. Daß die Stätte aber, etwa seit die

ursprüngliche Kirche in Schutt lag, in fremde Hände gelangt und von

Clematius für den Basilikenbau wiedererworben worden sei, ist unwahr¬

scheinlich. Wir treffen wohl das Richtige durch die Annahme, daß die

Marterstätte Eigenthum der Familie des Clematius, er der Sprosse einer

in Köln ansässigen christlichen Familie war. Seine Familie mochte in

Köln bald nach der glorreichen Blutzeugenschaft der Jungfrauen die Stätte

käuflich erworben, über ihr die anfängliche Kirche errichtet, und sie zur

Verehrung der heiligen Blntzeuginncn den Gläubigen geöffnet haben. War

es eine griechische christliche Familie, so kann der Name Clematius nicht

befremden, auch wenn dieser in Köln geboren und erzogen war und später

zu einer hohen militärischen oder Verwaltungsstelle im Oriente berufen

wurde. War es doch gar nichts Seltenes, daß zumal hohe Offiziere vom

Rheine nach Syrien und an den Euphrat, oder umgekehrt von da an den

Nbein versetzt und beordert wurden. Auch mochten bereits die Eltern des

Clematius eine derartige hohe Stelle im Oriente bekleiden, der Orient

seine Geburtsstätte sein. Die Nachricht von der Zerstörung des Heilig-

thums durch die Franken 355 rief in ihm den Entschluß hervor, dem

Vermächtnisse der Borfahren treu, die Kirche durch einen Basilikenbau zu

seiner Geschichte und seinen Denkmälern, Bonn 1863) n. 27. S. 20. Düntzer,Vcr>
zeichniß der römischenAlterthümer des Museums Wallraf-Richartz in Köln, II, 1b
S. 27. Vgl. Freudenberg, Jahrbücher des Vereins von Altcrthumsfreunden im Rhein-
lande, Heft XXIX—XXX. S. 101 ff. Düntzer ebend. Heft XXXIII S. 179. Orelü
6508. 1064. 4410. 6627. 3311.

1) Athanasius sah während seines Aufenthalts in Trier die dortige neue geräumige Kirche
aus dem Boden emporsteigen und darin, weil größerer Raum nothwendig war, noch
während des Baues Gottesdienst halten. 8. Xtbanas. all imxeratorem Lonstantium
Xxoloxig, e. 15 sä. Leneäiet. B. I. ?. I. S. 241.
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ersetzen, wozu er sich noch besonders durch ein Gelübde verpflichtete, das

zu erfüllen ihn in Visionen die Jungfrauen antrieben. So ist auch er¬

klärt, wie der Orientale durch die Visionen der Jungfrauen aufgefor¬

dert wird, den Bau zu erneuern. Daß dann aber an einen Neuban nicht

lange nach der Zerstörung gedacht werden muß, liegt nahe.

Clematins verfügt, es dürfe Niemand über der so großen Majestät

dieser Basilika, wo die heiligen Jungfrauen für den Namen Christi ihr

Blut vergossen haben, eine Leiche, gleichviel wessen sie sein möge, bestatten,

nur die Jungfrauen sollten allda ruhen; Zuwiderhandelnde sollten wissen,

daß sie die Strafe des ewigen Feuers in der Hölle treffen müsse. Es ist

bekannt, welche Sorgfalt das christliche Alterthum den Gräbern, diesen

Ruhestätten der Leiber für den großen Tag der Auferstehung, zuwandte.

Heiden bitten auf ihren Grabschriften, ihre Ruhe nicht zu stören; I auch

bedrohen sie bisweilen den Entweiher mit dem Zorne der Götter, dem

leiblichen Tode, der Nichtaufnahme in die Unterwelt, 2) auch mit welt¬

lichen Strafen. 3) Auf christlichen Grabinschriften sind Strafandrohungen

häufiger als Bitten. 4) Den Lohn des Verräthers Judas, des Giezi

soll der haben, vor dem Richterstuhle Gottes, Jesu Christi, des ewigen

Richters Rede stehen, verflucht, ewig verflucht, vermaledeit sein, elendiglich

umkommen ohne Begräbniß, und nicht Theil haben an der ewigen Auf¬

erstehung, wer das Grab entweiht, erbricht, andere Leichen über (snpra)

den dort geborgenen beisetzt, oder ihre Gebeine entfernt. 5) Mch grie¬

chische Grabschriften, altchristliche und ans späterer Zeit, enthalten solche

Drohungen. 6) In Gallien ist noch die altchristliche einer Frau vor¬

handen des Inhalts: „Wer ans diesem Grabe ihre Gebeine entfernt, sei

Anathcma", ") und eine von Benantius Fortnnatus (f 609):

„Treffe den Räuber allhier das verdiente Gericht."

1) Us Lluot, lusor. ekrst. 1. I. S. 289.
2) I,s Llout ebend. S. 299.

3) Vgl. Orelli u. 4789. 4790. IVuIeb. uä Uorü Xeuiu S. 98. 0. 1. gr. 3857

b. 4259. 1/ebs.s-IVg.ääinZtou, Voxugs eu Urees et ^.sis miusurs: lusor. u. 1273.

4) Us Llnut a. a. O. S. 290. vgl. u. 207. 216. S. 288. 313.

5) 1>e lZIuut ebend. 1.1. S. 291 f. Nuttliusi lueutii ebrist. untiguitutum gpeeiming.

guae in vstsre lZouusus st Neuuue titulo eollustruutur, Raums 1758, S. 31 ff.
6) Uuttü. Ia.outius ci. a. O. S. 45. 59. New. äs 1'^.ouä. äss loser. 1. XIII.

S. 228.

7) Us Lluut a. a. O. n. 13. I. S. 37.

8) Veimutü Rorturmti versus, Mgus ?utr. Int. 1. RXXXVIII. S. 596. Ug
LUvt a. a. O. u. 216. 1. I. S. 313.
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Zwei weitere, aus späterer Zeit, eine in Gallien, die andere in St.

Severin zu Köln zeigen ähnliche Drohformeln, die letztere lautet: „wer

diesen Ort zerstören will, möge vom Zorne Gottes getroffen werden und

der ewigen Verdammniß unterliegen." 2) Man will durch solche Droh¬

ungen die Grabstätten auf das Nachdrücklichste vor Profanirung schützen.

Deßhalb verfügt auch Clematius, daß in der von ihm wiedererbauten Ba¬

silika außer den dort ruhenden heiligen Jungfrauen und Blulzeuginnen

keine andere Leiche beigesetzt werden dürfe bei Strafe des ewigen höllischen

Feuers. Der Erbauer einer Basilika der heiligen Engel in Perugia ver¬

ordnet, daß in ihr „nicht begraben werden dürfe." i) Sowohl sprachlich

als sachlich kann «zxooptis virg-inidus nur von den vir^inös der Inschrift,

den unmittelbar vorher erwähnten sanotav virA-inas verstanden werden im

Sinne von rwi- praotsr virAÜnas. Eine griechische In¬

schrift lautet: „Ich verkündige im Namen und in der Beihülfe Gottes,

daß weder in den Hallen noch in dem Kepotaph ein Sarg oder eine Leiche

beigesetzt werden darf, außer den von Alters her bestimmten zwei Särgen

— riöch Tlrislco,/ lkllo —, wer aber begehren

und wer verstatten wird, daß solche beigesetzt werden, soll dem Herrn

Rechenschaft davon zu geben haben". Wie hier die zwei Särge, so

sollen in der Kölner Basilika nur die heiligen Jungfrauen und Blul¬

zeuginnen ruhen, und außer ihnen kein Anderer. Die Uebersetznng „Jung-

frauen ausgenommen" in dem Sinne, als hätten gottgewcihte Jungfrauen,

Klosterfrauen, in der Basilika, aber auch außer ihnen Niemand bestattet

werden dürfen, muß abgewiesen werden. Man liebte es bekanntlich,

1) Hs Slant a. a. O. 1'. I. S. 289. Xot. 2.

2) delenius, äs aärnir. doloniae mnAnituäine, dolon. 1645, S. 277.

3) VerrniZtioIi, Xntielle Iserisioni ^eruZine, ?6ruZia. 1834, II. S. 533.
Nai Lerixtt. Xov. (loll. V. S. 99, 2.

4) Nattli. llaeutius a. a. O. S. 45. Die interessante Inschrift lautet vollständig

also: roll

reFis. rii) rc 70770^1

X ^xa' 75 ^ ci^6^7tt77 x«i .775^5775/7- ^7^7
77775 6707-75 ^71/75 t?/ 710 x,/77 7l) 77715lv^ 6-0.777- 75T?^7'tt7 777-^5^

7-^7^,/A5?/ 4i1o . 0 cle 7-777/60.77^^05 X7-7 6 ^7777(>5i/^
75^7/^7-7 /0^o^ 7707' 4-0600671-.

5) Xct. Sauet. lZoll. vet. IX. S. 211. 214. Friedrich, Kirchengeschichte Deutsch-

lands, B. I. S. 146 ff.



- 193 —

für sich und die Seinigen ein Grab in der Nähe der Märtyrer zn haben. I
Auch in Köln, so scheint es, umgaben solche Gräber die Ruhestätte des
h. Gereon und seiner Gefährten, eine Inschrift in Köln hat den dafür
üblichen Ausdruck sovinta uiartMlms. ') Aehnlich mögen auch um die
Ruhestätte der Jungfrauen bereits vor 355 sich christliche Gräber erhoben
haben. Das Verbot des Clematius will verhüten, daß die Gräber bis
in die Basilika vordringen, sie soll ausschließlich die Ruhestätte der heiligen
Jungfrauen bleiben, während es unbenommen war, im Umkreise der Kirche
Grabstätten zn errichten und die theueren Verstorbenendem Schutze und
der wirksamen Fürsprache derselben anzuvertrauen. Die Kölner betrachteten
es auch von jeher als heilige Vorschrift, keine Leichen in St. Ursula zn
beerdigen; die Erde, hieß es, werfe die wieder aus, welche man da
bestatte, so daß also das Verbot und die Androhung der Strafe des
höllischen Feuers ihre Wirkung nicht verfehlt haben. Rarlarus für Hölle,
den Ort der gefallenen Geister, wird in der Vulgata 5) angetroffen,auch
auf Inschriften z. B. in Trier, ") und ist überhaupt bei kirchlichen
Schriftstellern geläufig. ?)

Was meldet also die denkwürdige Inschrift? Sie läßt keinen Zweifel,
daß Köln durch ein ruhmreiches Jnngfrauenmartyrium verherrlicht war,
eine Kirche sich über der Marterstelle erhob, und Clematius allda ans
seinem Grnndcigenthumeine Basilika neu von Grund ans aufführte, mit
der Bestimmung, daß sie ausschließlich die Ruhestätte der heiligen Jung¬
frauen und Blntzenginnen bleiben solle. Die nahezu überschwänglichen
Ausdrücke, in welchen der Jungfrauen und ihrer Marterstätte gedacht

1) Naximus laurin. Iwm. 81. Oxp sä. Rom. 1784. S. 262 f. MZns ?atr.
lat. 1. I5VII. S. 428.

2) I,s Llnnt, Inser. eierst, n. 354. ?. I. S. 471. ff. u. 293. S. 396. n.
SS7. ?. II. S. 322. n. 412. S. 63. n. 492. S. 221 ff. n. 523. S. 266.

3) Die Legende kognants III, 18 bei Kessel S. 183. ^.et. Sanet. voll. 1. IX.
S. 161. Die Notiz aus dem Loci. lüeoäorici: ?roxter Iruius titnli sontsntiam
mülum eorMS axuä eeelssia.ni sa.neta.rnm virginnm ssxslitnr. Jahrbücher des
Vereins von Alterthumsfreundcn i. Rheinl. Heft XHI. S. 45.

4) ?etrarea. Lxist. lib. I. ex. 4. sä. I'ra.eassstti Hlorent. 1859. 'I. I. S. 46 f.
üxtlnnus bei Kessel. S. 197. Vgl. ^.et. Sa.net. voll. 0et. 1. IX. S. 234 f.

5) 2. Pctr. 2, 4.
6) I,v Llant, Inser. eierst, n. 293 ?. I. S. 396. Vgl. Nrska.es 1. I. S. XVI.,

l. II. n. 594. S. 466. Vgl. Lolästti, Osservamoni soxra. i eiinitsri. S. 464.
7) ^ngnstin. ?s. (IXI-, 2 Oxp. sä. MZns 4' IV, 2 f?a.tr. Int. XXXVII.j S.

1316. Uaxiini gfa-nrin. bom. 31 Oxx. S. 263. Nigns Natr. Int. V. I,VII.
S. 428.

Annalen des hist. Berlins. IZ
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wird, lassen ein überaus glänzendes Martyrium vermuthen, sowohl was

Sündhaftigkeit, als was Zahl und Abkunft der Blntzenginnen anlangt.

Ueber die Art desselben vernehmen wir nur, daß die Jungfrauen für

Christi Namen ihr Blut vergossen, was eine Hinrichtung durch Schwert

oder Waffe ahnen läßt: Name, Alter, Vaterland bleiben unbekannt. Der

Umstand, daß ClematiuS aus dem Oriente kommt, ihre Cnltstätte zu

erneuern, hat frühzeitig geneigt gemacht, an Griechinnen zu denken.

Griechinnen, Orientalinnen könnten schon seit dein 2. Jahrhundert in der

blühenden Rheinstadt und im Hinblick ans die Nachrichten über die Mar-

tyrien im Nhonethal nicht befremden. H Antiphonen aus dem 10. Jahr¬

hundert besagen gradezn, die Jungfrauen seien „auf göttlichen Antrieb

aus den Gegenden des Orients hergeführt worden und hätten in Köln

für den Namen Christi ihr Blut vergossen." 2) Allein sie entlehnen

augenscheinlich der Inschrift ihr vii'Airnzs a zoartiizus Orisntio «zxlnbitao;

der Angabe, welcher ohnehin fast gleichzeitig widersprochen wurde, liegt

eine örtliche Ueberlieferung nicht zu Grunde. Nach dem, was wir über

die Herkunft des Clematius und seine Familie bemerkt haben, ist gar

keine Veranlassung vorhanden, eine Beziehung der Blntzenginnen zum

Oriente zu vermuthen.

Wann fand das Martyrium der Jungfrauen zu Köln statt? Ein

unächter Zusatz zu der Legende von der h. Ursula und ihren Gefährtinnen

lautet: „Sie haben im Jahre 238 gelitten." H Zwar könnte ein

Martyrium am Rhein unter Maximinus Thrax Glauben finden. Allein

in asten Handschriften der Legende 'fehlt der Zusatz, 5) auch Sigebert

vonGemblours (1115), 6) Otto von Freising (1144)?) und selbst noch

Theodorich von Deutz (1163) ch ist er unbekannt. Er stammt allem

Anscheine nach ans den Visionen der Elisabeth von Schönan über den

fabelhaften Papst Cyriacus, der als unmittelbarer Vorgänger des An-

1) Uns. Uist. eeel. V, 1. OrsZor. Union. NW. I, 49 sä. Uninart S. 779, sä.

Nigns S. 751. Uist. Urane. I, 27. sä. Umwart S. 22. sä. Nigns S. 174 f. I-o

Llant, Inser. ekrüt. '1. I. Uiela.es S. XXXIII. UIX.

2) Kessel S. 155.

3) In dem Zsrrno in natali c. 7. Oromdaeü S. 986. Xet. 3anet. Loü. Oct.

U. IX. S. 155. Kessel S. 163.

4) Oromdaed S. 13. Xct. Lanct. voll. Oet. 4. IX. S. 163. Kessel S. 195.

5) Xct. Sanct. Uoll. Vet. 1. IX. S. 99.

6) LiZsderti olironie. a. 453, Usrt? Lcr. U. VI. S. 319.

7) Otto Urisiagsnsis elironie. IV, 28. Usrw 8er. V. XX. S. 211.

8) Oromdaeli S. 1994. Xet. Lanet. Uoll. Oet. 1'. IX. S. 99.
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terus auf das Jahr 238 angesetzt wurde, y Da laut der Vision der

Papst mit den Jungfrauen gelitten hatte, legte man die Passion auf das

genannte Jahr. Historischen Werth hat diese Zeitangabe nicht. Ein

Actcustück, das, wie bemerkt, nicht jünger als das 10. Jahrhundert ist,

bekämpft die zu seiner Zeit von einigen vertretene Ansicht, wie Clematius,

so seien auch die Jungfrauen ans dem Oriente, und zwar entweder in

Begleitung der Thebäer oder doch gleichzeitig mit ihnen nach Köln ge¬

kommen. 2) Da war also an ein Martyrium unter Diocletian und

Maximian gedacht. Aber auch wohl kaum auf Grund einer vorgefun¬

denen Ueberlieferung, wovon die Erwähnung keine Spur trägt, sondern

als bloße Vermuthung oder Annahme. Es fehlt überhaupt an Anhalts¬

puncten, die Zeit des Martyriums der Jungfrauen näher zu bestimmen.

Da Clematius die zweite Kirche über der Marterstelle errichtet, so muß

das Martyrium spätestens in die Zeit des Diocletian und Maximian fallen.

Aber auch wohl kaum früher. Denn die Jungfrauen leben noch in frischer

Erinnerung, in der Inschrift ist nirgend von ihren ossa, ihren sanota

oorporu, sondern nur von den vir^inss die Rede, es ist als schwebe ihr

Martertod noch vor Aller Augen. Alles in der Inschrift macht den

Eindruck, daß die Blutzeugenschaft der Jungfrauen und ihre Beisetzung

in der neuerbauten Basilika der Zeit nach nahe beieinander liegen; man

wird, so scheint es, der Wahrheit am Nächsten kommen, wenn man sie

so nahe zusammenrückt, als nur immer im Hinblick auf die Geschichte

der Christeuverfolgnugeu möglich ist. Wir hätten also an Blutzeuginnen

aus der diocletianischen Verfolgung zu denken.

Sollen wir nun aber in dem früher erwähnten Clematius, dem Freunde

des Libanius, der im Winter 355/56 an den Rhein reist, den Clema¬

tius der Inschrift erblicken? Daß jener zu dem heidnischen Rhetor in so

enger, vertrauter Beziehung steht, spricht nicht gerade dafür, entscheidet

aber auch nichts dagegen, da Libanius vielfach christliche Jünglinge zu

Schülern hatte, mit solchen z. B. mit dem h. Basilius einen überaus

freundlichen brieflichen Verkehr unterhielt, Z mit Bischöfen und Patriar¬

chen in Briefwechsel stand. 5) Der Umstand, daß der Clematius der

1) Itovslationes 8. Ulisabetbao 8eüöna.ngien8i8 I, 7. III, 16. ^.et. 8anet. Loll.
->. a. O. S. 165. 171. .

2) lürombaoll S. 986. ^.ot. 8a.net. IZoll. a. a. O. S. 155. Kessel S. 163.
. 3) Oben S. 182. 183.

4) Inbnnü Dnistolas 1536—1665. Vgl. Sicvers, das Leben des Libanius, S. 234 f

5) Lx. 1226. 1227. 832. 835. 892. 893. 1625.
13«
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Inschrift gläubiger Christ ist, schließt nicht ans, daß cr dem Libanins
nahe stand, ihm die Leiden der .Krankheit im Sammer 355 erleichterte
und sich zu jeden: Freundesdienstebereit fand, während Libanius sich in
der Freundschaft des hochgestellten vortrefflichen Mannes wohlgefiel und
seinen Umgang liebte, um so mehr, als ihn Cleinatins mit hervorragen¬
den Männern in Berührung brachte. >) Freilich wird man über einen
gewissen Grad von Wahrscheinlichkeitdabei nicht hinansgelangen.

1) Lp. 1085. 1032. 470.



Die Nevolntion in der Stadt Köln im Jahre 1513.
Von

Ikr-. G. Ecker«?.

Nachdem im Jahre 1396 da§ Regiment der Geschlechter, des Geburts-
adcls in der Stadt Köln gestürzt worden war, nahmen die Gewerbe, die
Zünfte in den Bürgermeister- und Rathsherrnstühlcn Platz. Aber aus
den Gewerben bildete sich ein nencs, ein zweites Patriciat, mit welchem
man im Laufe der Zeit auch unzufrieden wurde, das man insbesondere
der Ucberbürdnngder Bürger durch Steuern und einer eigennützigen
Verwaltungdes städtischen Vermögens beschuldigte. In der zweiten Hälfte
deS 15. Jahrhunderts war die Unzufriedenheit so groß, daß eS zu einer
Revolution kau«, bei welcher auch die gestürzten Geschlechter ihre Hand
in« Spiele hatten; sie schlug fehl und die Rädelsführer büßten mit ihren
Köpfen (1482). Die Unzufriedenheit blieb, wurde durch die Leidenschaft
der Parteien, in welche die kleine Republik Köln zerrissen war, genährt
und gesteigert,bis sie sich im Jahre 1513 in einer rasch verlaufenden,
blutigen Revolution Luft «nachte.

Als in« Jahre 1512 auf St. Thomastag (21. Dez.) die Steinmetzen
auf ihrer Zunft mit der Wahl eines neuen AintSmeisters beschäftigt
waren, gericthen die Vorsteher mit den Zunftgliedern in einen heftigen
Streit, so daß es zu Schlägereien kam und blutige Köpfe absetzte.

Au« folgenden Tage reichten die Vorsteher bei dein Rathe der Stadt
eine Klage ein. Der Rath ergriff die Partei der Kläger und ließ in der
Nacht des St. StephanStages fünf Steinmetzen in ihren Häusern ergreifen
und in den Kerker werfen. Als das die übrigen Steinmetzen,welche mit¬
schuldig waren, erführe««, flüchteten sie des andern Tages in aller Frühe
auf die Freiheit des Klosters Maria im Capitol. Da sie in der Eile
der Flucht nichts mit sich genommen hatten, so ließ jeder seine Frau um
Speise und Trank ersuchen. Die Weiber theilten das Ereignis; den Nach¬
barm und Freunden mit, so daß der Aufenthalt der Steinmetzen in der
ganzen Stadt ruchbar und auch den« Rathe bekannt wnrde. Des Mittags
trugen die Weiber ii« Töpfen und Tellern ihren Männern das Essen zu
und des Abends kamen sie mit Freuirden und Freundinnen wieder und
übergaben ihnen Waffen, Büchsen, Säbel, Hämmer und Messer, damit
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sie sich im Falle eines nächtlichen Angriffes zn wehren vermöchten. Es

zeigte sich bald, daß die Waffen nicht überflüssig waren.

Abends ungefähr um neun Uhr rückte nämlich eine starke Abtheilung

kölnischer Stadtsoldaten „mit aufgepflanzten Bajonetten" heran, begleitet

von den Gewaltrichtern Johann Unkclbach und Gerhard von Siegen und

von Rathsherren, deren einige sich freiwillig, ans Nengierde angeschlossen

hatten. Die Gewaltrichter gaben den Soldaten den Befehl, die Thore

des Klosters gewaltsam zn erbrechen und in die Freiheit einzudringen, so¬

dann sich der Steinmetzen zu bemächtigen und dieselben gefänglich abzu¬

führen.

Das war aber nicht so leicht, als die Soldaten sich das eingebildet

hatten. Die Steinmetzen setzten sich zur Wehre und brauchten ihre Waffen,

einige Soldaten wurden von Büchsenschüssen und Steinen getroffen, andere

gehanen, wieder andere geschnitten. Auch von den Rathsherren wurden

einige verwundet; der Rathsherr Diedcrich Spitz, erhielt einen Schuß in's

Bein. Jacob Speltz, der zn denen gehörte, die aus Liebhaberei mit¬

gegangen waren, mußte seinen Vorwitz schwer bezahlen; es wurde ihm

die Nase sammt einem Auge entzwei geworfen.

Auf die Dauer konnten sich die Steinmetzen gegen die Stadtsoldatcn

nicht halten. Nachdem sie matt und schwach geworden, ergriffen einige

die Flucht, andere verkrochen sich in die Häuser und Keller der Geistlichen

und Kanonissinnen. Zwei derselben, welche durch Wunden geschwächt

waren, wurden gefangen, wußten aber an Obenmarspforten zu entkommen

und sich in einem Keller zu verbergen.

Am andern Morgen entwischten diese beiden, sowie alle diejenigen

St einmetzen, deren Freiheit bedroht war, aus der Stadt, sobald die Thore

geöffnet waren.

Der Rath hatte einen Fehler begangen, er hatte sich verleiten lassen,

die Rechte der Kirche, sowie der Bürger zu verletzen. Die Klöster sollten

Stätten des Friedens sein, an ihren Ringmauern sollte sich alle weltliche

Macht brechen. Nun aber war die stille Klosterfreiheit der Schauplatz

eines wilden Streites geworden und Blut war in demselben geflossen.

Die StiftSdamcn in Maria im Capitol, die alle zum hohen und höchsten

Adel des Landes gehörten, waren in ihren Rechten gekränkt und mit ihnen

der ganze Clerus, der in Zeiten, wo Köln von Klöstern und Kirchen

gleichsam bedeckt war, eine außergewöhnlich starke Macht hatte.

Am Unschuldigenkindcrtage (28. Dez.) ließ die Aebtissin ihre Kirche mit

dem Interdikt belegen; nur stiller Gottesdienst wurde bei verschlossener

Thüre gehalten, die Glocken, die Orgel, die Gesänge verstummten.



Die Aufregung des Volkes wurde durch das Interdikt noch gehoben.
Diejenigen, welche zuerst vorzutreten und ihre Unzufriedenheit in Ver¬
sammlungen ausznsprechenwagten, waren zunächst die Steinmetzen, die
Zimmerlente und Leyendecker. Besonders aber wütheten die Studenten,^)
welche bei jedem Aufruhr, bei jedem Scandal ihre angestammte Rolle
spielten und in erster Reihe standen; sie sannen auf Mittel, die gefangenen
Steinmetzen zu befreien. Den Rath verdroß das kühne Auftreten und in
der ersten Aufwallung des Zornes ließ er sich sogar den Gedanken durch
den Kopf gehen, die gefangenen fünf Steinmetzen hinrichten zu lassen.
Bald aber griff eine ruhigere Stimmung Platz; er sah ein, daß es in
dem Kampfe, welcher sich ankündigte, darauf ankam, wie sich die Zünfte
zu ihm stellten. Die Kriegsstärke der Stadt lag nicht in den Stadt¬
soldaten, welche meist nur zur Unterstützung der Gewaltrichter, der Polizei
dienten und für den regelmäßigen Wachtdienst verwendet wurden, sie lag in
den bewaffneten Zünften. Waren alle Zünfte gegen den Rath einig, so
war eS um diesen geschehen. Es kam deshalb Alles darauf an, diese
unter einander zu entzweien, sich an einen Theil anzuschließen und mit
diesem und dem Stadtmilitär die übrigen niederzuhalten.

Der Rath wandte sich zunächst an die Zünfte, welche die angesehensten
und mächtigsten waren. Er ließ am Donnerstag nach Christtag, den 3k).
Dezember, die Wollenweber und Goldschmiede versammelnund stellte ihnen
vor, daß die Steinmetzen mit andern Zünften einen geheimen Rath gegen
die Regierung gepflogen und forderte sie ans, sich zu erklären, ob sie mit
den Aufrührern halten, oder ob sie dem Befehle deö Rathes Gehorsam
leisten wollten.

Die Versammlung hielt an diesem Tage noch mit ihrer Gesinnung
zurück mW gab in keinem Punkte eine befriedigende Antwort. Einer der
Goldschmiede, Bertram von der Ketten, stand auf und machte, ohne dazu
von der Versammlung beauftragt zu sein, die sehr bedenkliche Bemerkung,
sie würden sich an den Verbundbrief 2) halten und diesen nicht verletzen.

Hatte das Wollenweberamt diesmal ausweichende Antworten ertheilt,
so war eS am folgenden Tage, am 31. Dezember, also am Neujahrs¬
abend auf 1513 über die Stellung, die es dem Rathe gegenüber einzu¬
nehmen gedachte, vollkommen mit sich einig, es nahm entschieden Partei

1) In Köln bestand seit 1388 eine Universität.
2) Der Bcrbnndbrief vom Jahre 1396 enthält die Privilegien und Freiheiten der

kölnischenBürger; er war ihre maZna ebnrto, Ubsrtntum.
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gegen denselben. Abends um sechs Uhr sprach es sich in einer freimü¬
thigen Resolution gegen den Rath ans, in welcher es unter anderm hieß:
es ist eine Verletzung der Freiheit, wenn man einen kölnischen Bürger
in seinem Hause und Bette, noch ärger ist es, wenn man ihn in der
Klostersreihcit ergreift und in den Kerker wirft.

Wenn der Rath nicht schon anderswoher die Stimmung des Volkes
gekannt hätte, so hätte er sie aus dieser Resolution erfahren können. Er
veranlaßte am 2. Januar 1513 eine Zusammenkunft aller einzelnen
Zünfte aus ihren Znnfthänsern und ließ durch die Zuuftherrcn friedliche
und versöhnliche Vorstellungen macheu, die aber auf keinen günstigen Boden
fielen. Es gab sich eine höchst bittere Stimmung kund. Wir wollen,
rief und lärmte man, die Gefangenen frei haben, wir wollen, daß die
Geflüchtetcn in die Stadt wieder aufgenommen werden, wir wollen die
ungewöhnlichen Accisen abgesetzt und die rückständigeRechnung gelegt haben.
Diejenigen,welche des Nachts die Steinmetzenaus ihren Häusern geholt
haben, sollen bestraft werden, wo nicht, so werden wir sie selber zu be¬
strafen wissen.

Auf einigen Zunfthäusern, namentlich auf der Zunft der Faßbinder,
ging es so stürmisch zu, daß die Zunftherreu froh waren, mit dem Leben
davonzukommen. Macht euch schnell von der Zunft, hieß eS, stellt die
ungewöhnlichen Abgaben ab, oder, bei Gott, wir schlagen euch alle todt.
Wir bleiben bei dem Vcrbundbriefc, nicht bei den Herren, Herren sind das
nicht, es sind Verfolger der Gemeinde, Blutsauger sind es, und unter diesen
leidenschaftlichen Ausdrücken warfen sie die Abgesandten des Rathes die
Stiegen herab. Ebenso stürmisch ging es auf der Zunft der Gewaud-
macher zu. Gleich darauf schickte das Wolleuamt eine Botschaft an den
Rath mit der Aufforderung, die Beschwerden der Bürgerschaft wohl zn
erwägen. Sie hätten nicht einen, sondern mehrere Zunftbotcn(Gaffel-
boten) geschickt, damit sie die Antwort des Rathes vollkommen und treu
überbrächten. Der Rath verweigerte eine Antwort. Als die Gafsclboten

1) 8o babenu nun clis vassbender ein autnvort gegeben, sie solten sieb tiux

von der gailelsn maeben vnd bestellen van stundtabn olle vngevönlieb Änss

ab oder sie volten sei alle todt seblagen, sie rvolten bei irem gemeinen verbündt

plsiben vn<l nit bei äsn berrn, dan sie en betten lcein berrn dan verkolgsre der

gemeinden vnd bluttseuller, vnd baben damit den berrn ire diener die stiegen

abgeivortken, derglicben antnvortt baben sie aueb bei den gervantmeebern sin-

plangen. Ans einem Hestchm in Quart betitelt: von dem vi'Iauil 2u Lulln iw

jabr 1513.
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mit dieser Nachricht zurückkamen, stellte» sich die Faßbinder und Wollen¬
weber zu dem Rathe auf den Kriegsfuß. Sie gelobten mit einander zu
leben und zu sterben und nicht eher zu ruhen, bis ihre Absichten erreicht
seien. Sie setzten sich ans ihrer Zunft in wehrhaften Zustand und blieben
daselbst Tag und Nacht. Niemand, der mit dem Rathe hielt, durfte die
Schwelle betreten.

Gewaltthätigkeiten waren bisher noch nicht vorgekommen, sie konnten
aber bei einem so leidenschaftlichempörten Sinne nicht ausbleiben. Den
ganzen andern Tag schwärmten die Wollenweber und Faßbinder durch
die Straßen; in später Nacht ließen sie ihre Wuth an einem Rathsherrn,
nämlich an dem verhaßtesten von allen, an Diederich Spitz, aus. Sie
zogen lärmend ans die Severinstraße von sein Haus und schlugen daran
alle Fenster entzwei. Darauf ging es zn seinem am Catharinengraben
gelegenen Hopfengarten/) der ganz zertreten und verwüstet wurde. Alles
Holz, daö sich in demselben vorfand, schleppten sie auf das Zunfthaus
und verbrannten es daselbst.

Wie vor circa 150 Jahren, so übten die Wollenweber, jetzt in Ver¬
bindung mit den Faßbindern, das Ucbergewicht aus. Wollten sie aber
nicht das Schicksal ihrer Vorfahren haben, so durften sie nicht, wie diese,
allein gegen den Rath zu Felde ziehen. Sie suchten daher Anschluß an
die übrigen Zünfte, die hierauf warteten, und beriefen am 4. Januar alle
Zünfte in die Immunität von Maria im Capital zusammen.

Wir haben euch hierhin beschicken, nahm einer das Wort, um von
euch zu vernehmen, welche Stellung ihr bei den gegenwärtigen Streitig¬
keiten einzunehmen gedenkt. Es ist euch bekannt, wie es uns bekannt ist,
daß der Rath die Verfassungunserer Stadt nicht mehr achtet, daß er die
Freiheit kölnischer Bürger antastet, daß er unsere Mitbürger bei Tag
und bei Nacht zu Thurm schleppt, daß er die LcbenSmittel durch unerhörte
Accisen vertheuert, daß das Volk darbt, um den Rath zu bereichern, daß
den Zünften durch allerhand Mittel die Wahl des Rathes entzogen und
wir der Willkür eines Complottes preisgegeben sind. Wir, die Wollen-
Weber und Faßbinder, wollen uns das nicht mehr gefallen lassen und
stellen nun an euch die Frage, ob es mit euch anders ist, ob ihr mit mW
oder mit dein Rathe gehen wollt.

Da erhob sich ein großes Geschrei. Wir wollen zu einander halten,

1) Diederich Spitz wurde beschuldigt, der Gemeinde den Catharineugraben abge¬

nommen und zn seinem Hopfengarten gemacht zn haben.
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riefen die Zünfte einstimmig, wir wollen unsern Willen durchsetzen, wir
wollen dafür leben und sterben. Als die Ruhe wieder hergestellt war,
berieth man über den Plan, sich der Stadt, namentlich der Thore zu be¬
mächtigen. Jeder Zunft wurde ihr Antheil an dem Eroberungswerke zu¬
gewiesen, das sogleich in Angriff genommen werden sollte. Die Mitglieder
der Zünfte begaben sich nach Hause, legten dort Wehr und Waffen an
und kamen so gerüstet in die Zunfthänserzurück. Scchszehntauscnd Mannst
wurden somit kampffertig. Die Zünfte, jede dem vorgeschriebenenPlane
gemäß, zogen auf ein gegebenes Zeichen nach verschiedenen Seiten ab. Der
Rath, der sich nicht vorgestellt hatte, daß die Empörung so schnelle Fort¬
schritte machen würde, hatte keine Vorsichtsmaßregeln getroffen.

Die Zünfte bemächtigten sich mit leichter Mühe aller Thore mit Aus¬
nahme des Severins- und Cunibertsthores, welche von den Burggrafen,
die von den Absichten der Empörer gehört hatten, verschlossen worden
waren. 2) Als die Burggrafender Aufforderung, die Thore zu öffnen
und zu übergeben, nicht Folge leisteten, eilte man nach dem Zeughause
(es lag an der Stelle des jetzigen), um dort Geschütze zu holen und
nöthigenfallS die Thore in den Grund zu schießen. Alsbald rollten Ka¬
nonen heran und pflanzten sich vor den Thoren aus. Das wirkte so, daß
die Burggrasen, wie der Bericht sagt, die Treppen hinunterficlen,um den
Bürgern fußfällig die Schlüssel zu überreichen.

Sehr wichtig war es, das Zeughaus, dessen man sich bemächtigt hatte,
zu behaupten. Man legte zu dem Ende Schmiede hinein, welche Kanonen
zu handhaben verstanden, und Studenten, welche ebenfalls in dieser Kunst
nicht ganz^iingeschicktwaren. Die ganze Stadt hatte sich in ein Kriegs¬
lager verwandelt. Auf allen Straßen und Gassen sah man Bewaffnete
zu Pferde und zu Fuß mit Musik oder Trommeln herumziehen und sich
durch das Volk bewegen, welches der Kriegslärm aus den Häusern ge¬
lockt hatte.

Daß man vor allem das Rathhaus in's Auge faßte, ist selbstverständ¬
lich. Der Rath, der hier versammeltwar, konnte sich angesichts der so

1) Diese Zahl gibt ein Volkslied an, welches den kölner Aufruhr zum Gegen¬

stände hat, Liliencrou, die hist. Volkslieder, III S. 108: da. moeütsn ssobnöben

ta-usoud stau — iu irsm llarussoli vou der gmuia — und ua-msu tor und mannen ein.

2) Zur Bewachung der einzelnen Thürme und Thore der Stadt waren vom Rathe

besondere Burggrafen bestellt, jeder Burggraf hatte zwei Knechte, auch einen blasenden

Wächter; die Schließung und Oefsuung der Eingangsthüren und Einsahrtsthore lag

ihnen ob.- Enneu, Geschichte der Stadt Köln, III S. 65.
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außerordentlichen nnd schnellen Erfolge der Empörung seine Ohnmacht

nicht verhehlen. Allen Widerstand aufgebend, schickte er dem bewaffneten

Haufen die gefangenen Steinmetzen entgegen nnd versprach die flüchtigen

Steinmetzen in die Stadt aufzunehmen, überhaupt alle Forderungen der

Zünfte zu bewilligen.

Man zog nun mit den Gefangenen triumphirend ab, aber nicht in

deren Wohnhäuser, sondern, was niemand zu deuten wußte, zu den Stadt¬

thoren. Einer der Steinmetzen hatte nämlich in seinem Gefängnisse einen

giftigen Anschlag gegen den Nath ausgebrütet. Er erzählte, einige Naths-

herreu hätten, wie er von seinem Gefängnisse aus wollte beobachtet haben,

hennlich die Stadt verlassen, um fremdes Volk herbeizuholen und sich der

Stadt zu bemächtigen. Die fünf Gefangenen wurden nun an die Stadt¬

thore geführt, um dort diese Mittheilung zu machen und den Wächtern

aufs strengste einzuschärfen, die Thore sorgfältig geschlossen zu halten.

Am folgenden Tage, auf Dreikönigenabend, am 5. Januar, machte

sich ein neues Moment geltend. Es trat das Proletariat, die armen,

nicht zünftigen Bürger, vor, das Gesindel, wie es in den Berichten heißt.

Im sechzehnten Jahrhundert fing bereits ein sociales Bewußtsein an zu

dämmern, es war zum Theil durch die in Folge der Buchdrucker» in 'S

Volk gedrungene Aufklärung geweckt worden. In den Städten machten sich

die Armen schon böse Gedanken über den Neberflnß der Reichen, auf dem

Lande zeigten sich die zinshörigen Bauern schwierig, wenn es galt, an die

Gutsherren, an Ritter und Klöster die Lieferungen zu macheu, welche ans

ihrem kleineu Grundstücke lasteten, und es dauerte nur noch zwölf Jahre,

da brach im südlichen Deutschland der Bauernaufstand ans, der auch die

Rheiugegenden nnd die Stadt Köln berührte. Wäre in Köln der Aufstand

zwölf Jahre später ausgebrochen, so hätten die Proletarier jedenfalls eine

noch größere Rolle gespielt. An dem genannten Tage zeigte sich das niedere

Volk zahlreich vor den Zunfthüusern und an den Stadtthoren und ver¬

langte Antheil zu nehmen an dem Kampfe gegen den Rath. Man ver¬

wendete- sie auch theilweise. Die Wacht eines jeden Thores, welche schon

durch zwei oder drei Mann aus jeder Zunft besorgt war, wurde durch

acht bis neun Mann aus dem Proletariat verstärkt. An demselben Tage

erhielt die Revolution auch ihr Organ, es wurde aus den Zünften, natür¬

lich aus solchen Mitgliedern, die nicht zur Partei des Rathes gehört

hatten, ein Rcvolutionsausschuß gebildet, bestehend aus sechs bis acht

Mann aus jeder Zunft, im Ganzen 178 Mann; er hielt seine

1) Ihre Namen sind sämmtlich nach den einzelnen Zünften in dem Manuscript
-V IV. IgZ sim städtischen Archiv) verzeichnet.



Sitzungen auf dein Qnatermarkt iu einem dem Gürzcnich westlich gegenüber¬
liegenden Hanse, welches gewöhnlich zu öffentlichenVersammlungen benutz!
wurde. Seine Beschlüsse und Anordnungen sollten bindend sein für die
ganze Stadt; die Zünfte und das Proletariat schwuren ihm bei Gott und
seinen Heiligen Treue und Gehorsam. Es fanden sich auch einige Naths-
herrcn ein, welche sich von der alten Regierung lossagten und dem Ncvv-
lntionsausschnsse den Eid der Treue leisteten.

Der Rath hielt sich von den Stadtsoldatenbewacht auf dem Rath¬
hause auf und hielt daselbst seine Sitzungen; an ihn schickte der Nevolu-
tionSansschuß eine Deputation, welche die kategorische Frage stellen sollte,
ob die Forderungen,die nur im allgemeinen bewilligt waren, genau aus¬
geführt werden würden, ob insbesondere die rückständige Rechnung gelegt,
ob die ungewöhnlichen Abgaben abgestellt werden sollten. Als diese De¬
putation, die in das Rathhaus eingelassen worden war, vor dem Rathe
stand und kaum ihre Forderungen vorgebracht hatte, rückte das Wollenamt
mit den übrigen Zünften bewaffnet auf den Rathhansplatz, der von den
Stadtsoldaten geöffnet worden war, nm der Deputation als kräftiger
Hintergrund zu dienen. Ein Mißverständniß entstand- „das Gesindel",
welches die Zünfte auf den Rathhansplatz ziehen sah, stand im Glauben,
es gälte das Rathhaus zu stürmen. Es rückte daher stürmisch den Zünften
nach, ein furchtbares Gedränge entstand, es kam zu Arm- und Bein¬
brüchen, einige wurden sogar zu Tode gequetscht. Die armen Stadtsoldateu,
denen kein Befehl zum Angriffe zugegangen war, wurden verhöhnt und
beschimpft. Das Gesindel drang ans das Rathhaus ein; die eisenbeschla¬
genen Thüren aber widerstanden den furchtbaren Schlägen, welche mit
„Hauen, Hacken und Flinten" darauf gethan wurden. Der Rathsherren,
welche die fürchterlichen Schläge nebst dem wilden Getöse hörten, bemäch¬
tigte sich der Schrecken, einige fielen in Ohnmacht.

Sie baten die Deputirtcn, dem um das Rathhaus versammelten Volke
zu pu bliciren, daß alle und jegliche Forderungen bewilligt seien; sie möchten
aber ihren Angriff auf das Rathhaus nicht fortsetzen. Aber es war schwer,
das Volk zur Ruhe zu bringen, denn es wollte durchaus in die Raths¬
stube dringen und die Rathsherrcn todtschlagen, es gcbärdete sich nicht
anders, wie ein Bericht sich ausdrückt, als sei es von: leidigen Teufel
besessen gewesen. Die Zünfte aber stellten sich ihm entgegen und wäre
auch die Wuth des Pöbels noch größer gewesen, er hätte sich ihnen unter¬
werfen müssen.

Als nun auf dem Rathhanse seine blutigen Absichten vereitelt waren,
lief das Gesindel auf den Altenmarkt, wo aber auch schon Abtheilungen
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der Zünfte und viel Volk versammeltwar. Der Altemnarkt wurde des¬
halb bald zu klein, die Menschenmenge zu fassen; es wogte und drängte
sich rund um denselben, auf dem Henmarktc,Domhofe, au Obenmaureu,
an Marspforten und auf den andern umliegenden Straßen.

Alles war gespannt auf die Resolution des Rathes. Da hört man
auf dem Platzthnrm das Glöckchen läuten, die Trommel rühren. Die
Zimftherren gaben von der Gallerie des alten Kaufhauses >) herab ein Zeichen,
daß sie eine Verkündigung zn machen hätten und es trat Stille ein. Der
Oberste des Wollenamtes trat vor und hielt eine Ansprache, in welcher
er die Mittheilung machte, daß die Forderungen sämmtlich vom Rathe
seien bewilligt worden, die Maßregeln, welche weiterhin zu treffen seien,
sollten aus den Zünften berathen werden. Bis dahin sollte man sich
ruhig verhalten.

Diese Mittheilung rief ein ungeheures Freudengcschrei hervor; als aber
die Menge, die theils zn Pferde, theils zu Fuß war, auseinander eilte,
entstand ein furchtbares Gedränge. Die auf dem Paradeplatze (der freie
Platz westlich vom Rathhaus) aufgestellten Zünfte hörten die Mittheilung
nicht, wohl aber den ungeheuren Lärm. Ein neues Mißverständniß trat
ein. Sie dachten an die Anklage der gefangen gewesenen Steinmetzenund
glaubten, es sei fremdes Volk dem Rathe zu Hülfe gezogen und stürmten
das Rathhaus. Den Rathsherren wurde ein neuer Schrecken eingejagt;
sie baten die Deputation des Revolutionsausschusses, die Publication auch
auf der Westseite des Rathhauses vorzunehmen.Die Oberen des Wollen-
amtes thaten das und wiederholten vom sogenannten Portal herab 2) die
Bitte, das Volk möchte Ruhe halten, bis die weiteren Maßregeln von den
Zünften beschlossenworden wären. Darauf begaben sich auch die auf
dem Paradeplatze stehenden Zünfte auf ihre Zunfthäuser.

Es zeigten sich bald die Folgen der Bewilligungen.Die Accisen, denen
die Lebeusmittelunterworfenwaren, wurden herabgesetzt, namentlichwurde
die Einfuhr von Wein erleichtert, indem die Einziehung des sechsten Fuders
abgeschafft wurde; die ungemein hohe Miethe wurde durch eine Rathsver-
ordnuug fast auf die Hälfte herabgesetzt. Die Lebensmittelwurden nun
billig, ein Pfund Butter kostete nunmehr 2 Rader Albus, ein dreizehu--
bis vierzehupfündiges Brod 3 Stüber, ein Quart Wein 2 Rader Albus,

1) Das Parterre des Rathhauses nach dem Weltmärkte zu.

2) Es ist nicht das jetzige Portal, welches erst 1569 gebaut worden ist.
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zwei Heller weniger als zuvor, ein Pfund Fleisch einen Räder Albus,

alles kaufte man für einen ganz billigen Preis.

So hatte der Aufruhr seinen Zweck erreicht und alles schien eine

frie dliche Lösung zu verkünden. Vielleicht wäre diese gelungen, wenn es

der Rath bloß mit den Zünften zu thun gehabt hätte, die eine Versamm-

lung anberaumten.

Aber die neue Macht, der vierte Stand, der Pöbel, der, einmal wach,

in seinen Forderungen maßlos und unersättlich ist, trat vor und spielte

eine selbständige Rolle. Er verkündigte von vornherein den Terrorismus

und wählte, wie die Zünfte, seinen Ausschuß. Was dieser befehlen wird,

hieß es, es mag sein, was es wolle, muß geschehen. Wer nur eine saure

Miene machte, lief Gefahr, todtgeschlagen zu werden.

Dieser Ausschuß gab den Befehl, noch an demselben Tage die Thore

zu schließen, an jedem Hause, in allen Straßen und Gassen an den

Häusern Lichter auszuhängen und die ganze Stadt zu illuminiren. Wenn

dies ein Ausdruck der Freude über die gelungene Revolution war, so hatte

es auf der andern Seite noch einen andern Zweck, nämlich denjenigen,

welche fliehen oder sich verbergen wollten, den Schutz der Dunkelheit zu

entziehen.

Die Herren des Rathes geriethen in neuen Schrecken. Die meisten

derselben verbargen ihre beste Habe, ihre Kostbarkeiten in Brunnen,

Gärten und Kellern. Sie selbst verließen ihre Häuser und verbargen sich

in Kirchen und Klöstern, in geistlichen Häusern und geheimen Winkeln.

Als die allgemeine Beleuchtung, der sich die zünftigen Bürger nicht zu

entziehen wagten, begann, strömte das gemeine Volk aus den Häusern,

schwärmte in hellen Haufen und ungezügelter Ausgelassenheit durch die

Straßen, so daß man in dem ungeheuren Gedränge nicht ausweichen

konnte und viele Unglücksfälle vorkamen. Vorzüglich drängte es sich vor

den Häusern der Bürgermeister. Da hörte man Aeußerungen, die es klar

stellten, daß die Revolution des Pöbels nicht Reformen, daß sio etwas

anderes bezweckte. Wir verlangen, schrie man, die Schlüssel der Stadt¬

thore, des Rathhauses, des Rathskellers und der Rentkammer. Zugleich

drang man in die Häuser der Rathöherren ein, die von diesen verlassen

und nur von Knechten und Mägden bewohnt waren und schlug dort in

wilder Wuth alles entzwei; besonders wendete sich die Wuth gegen den

Oberst der Stadtsoldaten, dessen Lustgarten verwüstet und dessen Wein¬

garten alles Holzes beraubt wurde.

Am folgenden Tage, am 6. Januar, am Dreikönigentag, wurden zwei

Th ore geöffnet, das eine rhein-, das andere scldwärts. Da sah man eine
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große Anzahl Bürger, namentlich Geistliche, herankommen, welche die Stadt

verlassen wollten. Aber nur einige wenige, die man für ganz ungefähr¬

lich hielt, wurden durchgelassen.

Der Zunstausschuß scheint unter dem Einflüsse des Pöbels gestanden

und diesem Concessionen gemacht zu haben. Die Regierung des Pöbels,

des vierten Standes, erscheint später nicht mehr und scheint sich, weil der

Revolutionsausschuß auf dem Quatermarkt ihren Willen zum Ausdrucke

brachte, sich aufgelöst zu haben.

Der Zunftausschuß aus dem Quatermarkt gerirte sich nunmehr als

Gerichtshof, schickte an demselben Tage Boten an die Rathsherren mit der

Aufforderung, morgen zwischen nenn und zehn Uhr zur Verantwortung

vor ihm auf dem Quatermarkt zu erscheinen. Ungefähr achtzehn bis neun¬

zehn Rathsherrcn erschienen und wurden in ein strenges Verhör genommen.

Wer sich verantworten konnte, wurde entlassen, mehrere, die es nicht

konnten, wurden in den Thurm abgeführt. Nachdem so das alte Regiment

aufgetöst war, kam es darauf an, verfassungsmäßig eine neue Obrig¬

keit zu wählen. Das geschah an: folgenden Tage, am 7. Januar, am

Freitag nach Dreikönigcn, Morgens zwischen sieben und acht Uhr. Neue

Bürgermeister, Gerhard Wassersaß und Johann Ninck, neue Rentmeister,

Nathsherren :c. wurden gewählt; diejenigen Nathsherren, welche sich hatten

verantworten können, blieben. Als das Wahlgeschäft vollzogen war, wurde

der neue Rath um eilf Uhr eingeführt und um zwölf Uhr fand auf dem

Zeughause das gewöhnliche Festmahl statt. Der Revolutionsausschuß auf

dem Quatermarkt blieb aber einstweilen noch bestehen.

Nun aber war man mit dem Sturze des alten Rathes nicht zu¬

frieden; man wollte die alten schuldigen Mitglieder desselben bestrafen. Die

nächste Aufgabe war es also, sich ihrer Personen zu bemächtigen. Um zwei Uhr

desselben Tages, als gewiß das Freudenmahl auf dem Zeughause noch

nicht zu Ende war, wurde der Befehl ertheilt, auf die Rathsherrcn, die

sich nicht gestellt hatten, Jagd zu machen, sie aufzusuchen und hervorzu¬

ziehen, sei es auch aus Freiheiten, Klöstern und Kirchen; wie sie früher

die Klosterfreiheit verletzt, so sollte diese auch ihueu jetzt keine Sicherheit

mehr gewähren. Da hätte man nun einen Diensteifer sehen sollen! Das

Volk ist ohnedies geneigt, sich an der Noth Höherer und Glücklicherer zu

weiden, wie wird es erst, wenn es amtlich zu ihrer Verfolgung aufge¬
fordert wird.

Statt Hundert liefen Tausende und suchten alle Straßen und Gassen,

alle Ecken und Winkel ab. An Stärkungen und Erholungen bei der

Arbeit fehlte es nicht. An jedem adligen Hause, an jedem Kloster wurde
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Speise und Trank und alles Verlangte verabreicht. Der verhaßteste

von allen, Diederich Spitz, wurde auch ergriffen; man fand ihn in dem

Kloster zu den weißen Frauen. 2) Er war hier wahrscheinlich dnrch Ver¬

mittlung seines Neffen, der hier Pater war, aufgenommen worden. Als

die suchenden Schaaren auch in dieses Kloster eindrangen, scheint ihn die

Angst ergriffen zu haben, man fand ihn in einer Latrine hängend, ch Ein

Hündchen, das er bei sich hatte, wurde sein Verräther. Man zog ihn in

der komischen Tracht einer Laienschwester, gewiß nicht ohne großen Jnbel,

hervor. Als er den Bach hinab geführt wurde, verhöhnte ihn das Volk:

Ihr Nachbaren, rief man, die Hühner weg, der Fuchs ist da, er wird sie

alle fressen. Als der Abend herangekommen war, hatte man fünfzehn bis

achtzehn Mann zu Thurm gebracht. Mehrere Hanpträdelsführer halte

man indessen nicht gefunden; es wurden daher Spione und starke Pa¬

trouillen ausgeschickt, welche die ganze Nacht hindurch in Thätigkeit waren.

Die Zünfte aber blieben Tag und Nacht ans ihren Znnfthänsern liegen,

„schwärmten und haselirten von dem, was ihnen die adligen Häuser und

Grafen, sowie die Klöster geschickt hatten."

Nun kam es darauf an, über die Verhafteten zu Gericht zu sitzen.

Es wurde das hohe weltliche Gericht aufgefordert, die Gefangenen auf den

Thürmen selbst über die ihnen vorgeworfenen Vergehen zu verhören. Das

hohe weltliche Gericht bestand aus Greve und Scheffen; der Greve, der

Vorsitzende, wurde von dem Erzbischofe ernannt, die Scheffen, welche

kölnische Bürger sein mußten, ersetzten sich dnrch Cooption, wurden aber

vom Erzbischofe angewältigt. Auch wurden die Znnftoberen eingeladen, den

Verhandlungen als Zeugen beizuwohnen. Nach einem Berichte führten

bei derjenigen Untersuchung, welche in dem ans dem Altenmarkte gelegenen

Kaufhause stattfand, zwei junge Leute, die auch als die, freilich von Höher¬

gestellten geleiteten, Anstifter des ganzen Aufstandes bezeichnet werden,

nämlich der Tuchscherer Körsgen Brauweiler und Johann Brenich den Vorsitz.

1) Das Volk belästigte damals überhaupt die Klöster und Collegieu. Es erschien

vor denselben in Masse und forderte Brod, Fleisch, Vier. S. Beilage I.

2) Dasselbe lag aus der Ecke des Rothgerbcrbachcs und des Perlengrabens au der

Stelle, wo jetzt das Traiuefche Haus steht. Der letzte Rest des Klosters wird gegen¬

wärtig abgerissen.

3) Uugsrat autem uä rnoiursterium ckomiuurum albaruiu et iuueneruut euw

baersutem in loeo unius latriuas ventitum vests ckomestiea, guasi laiea eouversa.

(Beil. I.) Diesscr Foß ist worden gefangen zu weißen Frauwen in derpcrsattcn (Privat).
(Beil. V.)

4) Beilage I.
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(Beil. I.) Wenn die Gefangenen nicht gestehen wollten, wurden sie von den
Henkersknechten auf die Folterbank geschraubt und dermaßen gepeinigt, daß
es den ZuschauernMark und Bein durchdrang. Die draußen Versam¬
melten schrieen indeß mit lauter Stimme: wir wollen sie getödtet haben.

Um die Leser vor dem Verhöre einigermaßen zn orientiren, wollen
wir auf einige der Hauptbeschuldigungeu kurz aufmerksam machen. Zu¬
nächst klagte man sie au über die zwei uns bekannten Thatsachen, welche
einen Eingriff in die Rechte kölnischer Bürger enthielten. Die Steinmetzen
waren in ihren Häusern ergriffen worden, während der kölnische Bürger
zu Thurm geheißen wurde und dann frei dahin abging. Andere Stein¬
metzen waren in der Immunität von Maria im Capital überfallen und
verhaftet worden, obgleich alle weltliche Macht an den Klostermanern
aufhören sollte.

Ferner war eine Gewaltthat gegen den Pastor von Klein St. Martin,
ReungiuS von Malmedar (Malmedy) verübt worden. Diesem war im
Jahr 1511 ans Gründen, die verschieden angegeben und später noch zur
Sprache kommen werden, vom Rathe Schutz und Schirm aufgesagt, d. h.
er war so ziemlich für vogelfrei erklärt worden. Darauf wurde auf Betreiben
von Rathsherren durch Adam von Nürnberg, Bubenkönig, Evert (Everhard)
Hondt, Stadtdiener und Clas Barth ein Einbruch iu das Pfarrhaus
vorgenommen, die beste Habe geraubt und mitgenommen, während der
Pastor, um sein Leben zu retten, in dem Htthnerhause sich verborgen hatte.

Ferner hatte man einen kölnischen Bürger, das Männchen im Leim¬
hofe, der an St. Severin gelegen war, aus Haus und Hof auf die
Straße gesetzt; über das Rechtsverhältniß werden wir noch später sprechen.

Ebenso war ein Einbruch in das Kloster der Brüder auf dem Wei-
deubach, mit denen der Rath auch zerfallen war, gemacht und daselbst
viel Unfug getrieben worden. Ein Jude, Namens Zander, von Deutz,
war in's Gefängniß geführt und es waren ihm daselbst viele werthvolle
Sachen abgenommen worden.

Ferner soll die Partei der Verhaftetendie Absicht gehabt haben, Köln
zu verrathen und den Franzosen in die Hände zn liefern. Die gereimten
Chroniken legen auf diesen Punkt ein besonderes Gewicht.

Außerdem lauten die Klagen auf Ueberbürdung der Bürger durch
ungewöhnlich hohe Steuern und Accisen, auf Weigerung der Rech¬
nungslegung von Seiten der städtischenVerwaltung, Umtriebe bei der
Wahl der Rathsherren, Bestechungen, Veruntreuungen des
städtischen Gutes, gewaltsame Angriffe aus kölnische Bürger und
anderes.

Annalen des hist. Vereins. 14
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Verhör des Diederich Spitz, Weinmeister.
Dicderich Spitz war ein äußerst reicher Mann; er hatte, wahrscheinlich

wegen seiner Schlauheit H, den Beinamen Fuchs. Er wohnte auf der
Severinstraße, dem Deutschherruhausegegenüber. 2) Er wurde zuerst
1497 in den Rath gewählt, dann wieder 1500. Im Jahre 1501 war
er Amtmann, 1504 Gewaltrichter, 1506 Thurmmcister, 1509 Wein¬
meister, 1510 wieder Gewaltrichter. Diese Aemter bekleideteer, obgleich
er schreibensunerfahren war. Es ist gewiß culturhistorisch von
Interesse, daß ein kölnischer Gcwaltrichter,d, h. ungefähr Polizeipräsident,
im 16. Jahrhundert nicht schreiben konnte. Diederich Spitz saß auf dem
Cunibertsthore sjetzt abgebrochen), wo das Verhör am 8. Januar statt
fand; er legte die Geständnisse nicht freiwillig ab, es mußte zu einer sehr
verschärften Folterung geschritten werden.

Diederich Spitz wurde zunächst gefragt, ob er nicht wisse, wer dem
Pastor von Klein St. Martin vor Zeiten in's HauS gedrungen und dem¬
selben alles Geld, Kleinodien, Silbergeschirr und Kleider gewaltsamwegge¬
nommen hätte. Spitz antwortete: Nein, ich habe davon kein Wissen noch
Genuß gehabt; das Gerücht geht aber, daß Johann Oldendorp und Clas
Barth davon Wissens haben. Wenigstens hat der letztere, als er von
der Gewalt hörte, die man dem Pastor angethan hat, Behagen und Ge¬
fallen daran gehabt.

Dann wurde er gefragt, was er wisse von der Gewalt, die auf der
Freiheit von Maria im Capital verübt worden sei, wo man die Thüren
gewaltsam aufgeschlagen und einige angegriffen und die geweihte Stätte
entfreit habe, so daß der Sang daselbst gelegt worden sei, ob er auch
mit Hand angelegt habe. Er antwortete anfangs mit nein; er habe
am Dreikönigenpförtchen gestanden, habe Jemanden zwischen zwei Frauen
mit Geschrei herankommen sehen, der sei dann die Treppe hinaufgelaufen
und er ihm nachgeeilt, er habe aber weiter keinen Antheil an dem Ereignis.
Da sagte aber Jacob, der Gaffelbote der Steinmetzen, zu ihm: Habt
ihr nicht ans der Freiheit zu mir gesagt: Du Mörder, du Bösewicht,

1) In einem Gedicht sLose Blätter im Stadtarchiv, Beilage VI) heißt es mit

Rücksicht auf diesen, sowie den Beinamen Vergheim's:

Im Jahr 1513 den fnnfften tags Hartmahnts

Ist dem Fuchs das Vell abgezogen,

Die Papagei ist aufs das reck geflogen ec.

Z) Osclorlod 8M2 Imditans in OMosito daraus Voutonieorum. (Beil. I,)

3) Wir theilen die mit den Angeklagten abgehaltenen Verhöre aus dem Protokolle
mit Auswahl mit.



bist dll auch hier? Spitz leugnete. Als er aber noch einmal darüber be¬
fragt wurde, sagte er, es wäre möglich, er habe es vergessen. Dann
wurde er nochmals gefragt, ob er nicht die Thüren habe einschlagen helfen,
ob er überhaupt keinen Antheil gehabt an der Gewaltthat. Spitz sagte
ja und gestand, daß alles, was daselbst geschehen, mit seinem und der
Andern Wissen und Willen geschehen sei. Auf die Frage, wer die Andern
seien, die mit Hand angelegt hätten, gab er folgende Personen an: Schiffer
Gobbel Schmitgen und Johann sein Sohn, Frank von der Linden, Clas
Ensich, Peter Rode, Evert Choedt Kochenbecker, Tilmann von Bing,
Magister Johann Frenndt, Schiffer Gerhard von Siegen und Arnt sein Sohn.

Aus die Frage, ob sie die Gewaltthat in der Freiheit von Maria im
Capitol auf Befehl des Rathes oder sonst Jemandes verübt hätten, gab
er zur Antwort: ein solcher Befehl ist uns vom Rathe nicht ertheilt wor¬
den, wir haben vielmehr aus eigenem Willen gehandelt.

Dann wurde er gefragt, wem er Rechenschaft gelegt habe, als er vor
einigen Jahren Thnrmherr der Stadt Köln gewesen sei. Antwort: ich
habe niemanden Rechenschaft gelegt. Ans die Frage, wie es denn um
die Rechenschaft stehe und wo die Bücher hingekommen seien, gab er zur
Antwort, er habe die Rechenschaft fertig, sein Neffe Christophorus,der
Priester und Pater bei den weißen Frauen sei, habe sie geschrieben, er
selbst sei nämlich sch reib ens unerfahren, es würde sich aber hoffentlich
Heransstellen, daß eher der Rath ihm, als er dein Rathe schuldig sei.

Ueber die alten-Rechenbücherdes KornS befragt, gestand er ein, daß
diese zerrissen seien.

Darauf wurde er befragt, was ihm von dem Testamente bekannt sei,
in welchem Herman Windeck 9000 Gulden der Gemeinde von Köln aus¬
gesetzt habe. Spitz antwortete: Herman Windeck hat der Gemeinde ein
Legat ausgesetzt; Johann Dinslaken ist der Notar, welcher das Testament
abgefaßt hat und den muß man befragen. Darauf wurde Jacob der
Wagemeister im Kaufhaus vorgeführt und sagte, über das Vermächtniß
befragt, ans, neben dem Testamente sei noch eine Handschrift gemacht und
von Windecks Kindern unterschrieben worden, in welcher man Bescheid
finden könne. Die Handschrift aber, sagte Spitz, habe Johann von Rheidt
in Händen.

Darauf wurde er über seine Verwaltungals Weinmeister befragt.
Die Weinmeister hatten die Weine für den Nathskellcr anzuschaffen und
zu beaufsichtigen, sowie über den statutenmäßig ausgetheiltenPräsenzwein

, die Controle zu führen. Um eine betrügerische Verständigungin größerm
Maßstabe mit dem einen oder andern Bürger, abzuschneiden, durfte der
Weimneister von einem und demselben Bürger nicht mehr als zwei Stück

14»



Wein kaufen. Auf die Frage, warum er nun gegen seinen Eid eilf Zu-
last Wein von Johann von Bergheim auf einmal bezogen habe, gab er
zur Antwort: Das ist von Andern vor Zeiten wohl mehrmals geschehen,

Ans die Frage, warum er zu einigen Bürgern, die ihn gewarnt, ge¬
sagt habe, er wolle der Gemeinde zwei Tausend Gulden geben, wenn
man ihm das Leben schenke und ihn nur auf Lebenszeit aus dem Rathe
stieße, gab er zur Antwort: Jeder möchte wohl gern das Leben behalten
und aus der Ursache habe ich das gesagt.

Wegen der Pachtung des Unterkanfs befragt, sagte er: Die Pacht¬
gelder hätten sie den Nathsherrn abgeliefert, was übrig war, hätten sie
zum Nutzen des Amtes an Gerichtskosten einestheils ausgegeben,andern-
theils verzehrt.

Ein gewisser Zander Jude ans Deutz ist in Köln in das Gefängniß
gebracht worden und demselben sind daselbst seine Güter genommen wor¬
den, Wo sind dieselben geblieben und worin bestanden sie? Antwort:
Ich bin bei dem Handel gewesen, die Güter sind durch den verstorbene» ^
Thurmschreiber Weier verzeichnet worden; davon ist für 900 Gulden ver¬
kauft worden nach Ausweis eines Registers. Die 900 Gulden nebst den
nicht verkauften Gütern sind ans die Rentkammer geliefert worden. Bernard
Iß ist jedoch meines Dafürhaltensnoch fünf bis sechs Gulden schuldig
und Frank von der Linden hat noch ein Perlentäschchen, das, wie ich
meine, auch noch nicht bezahlt ist.

Durch wessen Rath und That ist es geschehen, daß das Männchen im
Leimhof aus seinem Erbhof und Gut nebst seiner Habe ohne alles Recht
geworfen 'und seine Weine ihm genommen worden nnd Andere in sein
Erbe eingesetzt worden sind und wer ist dabei gewesen? Antwort: Ich
selbst bin bei dem Handel gewesen, ferner Peter Rode, Gewaltrichter nnd
es ist geschehen ans den Rath von Johann von Rheidt, Johann Oldcn-
dorp, Johann Unkelbach und meinen Rath, Darauf gefragt, ans wessen
Befehl und Geheiß es geschehen sei, sagte er, es sei seines Dafürhaltens
auf Befehl des Rathes geschehen.

Wo sind denn die Weine geblieben, die man dem Männchen im Leim-
Hof damals genommen hat? Antwort: Bernard Iß hat die Weine ge- i
kauft und ich glaube, daß Hermann von Eleve als Rentmeister das Geld
in Empfang genommen hat.

Er wurde ferner gefragt, ob er nicht davon wisse, daß Johann von
Bergheim einem gewissen Pesch am Pantalconspförtchen zwei Morgen
Weingarten abgenommen habe. Antwort: Ich halte dafür, daß solches
geschehen ist.

Wer sind diejenigen gewesen, welche die neuen Erfindungen aufgebracht
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haben, daß die Gemeinde über die gewöhnliche Accisc hinaus erhöht und
beschwert worden ist und wer hat den Vortheil davon gehabt? A.: Man
muß Frank von der Linden und Johann Kleinmot darum fragen, vielleicht
wissen die davon und können Auskunft geben. Ich halte dafür, daß Wi-
mar Hack auch davon Wissen und Vortheil gehabt hat.

Er wurde sodann gefragt, wer die neue Einrichtung aufgebracht habe, daß
die Diener mit den „getheilten" (doppelfarbigen) Hüten den Brauerknechten,
wenn sie das Bier ausführten, nachgingen und von jeder Ohm einen Schilling
hatten und wo ist das Geld, welches daraus kam, geblieben und ob auch
jemand anders davon Vortheil gehabt habe? Antwort: Solches ist im
Rathe beschlossen worden; der Diener sind sechszehn gewesen und sie haben
das Geld in den Häusern von Heinrich Gerresheim, Peter Rode und
Bernard Iß getheilt und jeder Diener hat wöchentlich vier oder fünf Mark
empfangen; ich habe selbst davon nichts gehabt. Wenn man die Diener
fragen will, so werden die wohl weitern Bescheid darüber geben.

Er wurde ferner gefragt, ob ihm etwas bekannt sei von einigen geistlichen
Couventshnusern, daß daraus die Schwesternverjagt und daß dieselben
weltlichen Leuten verkauft worden seien. Antwort: Mir ist bekannt, daß
ein Conventshauseinem gewissen Hermann N. verkauft worden ist; den
Erlös aus Demselben,ungefähr 100 Gulden, hat Herr Johann von Nheidt
empfangen.

Auf die Frage, ob er nicht wisse, wo der Stadtdiener Evert Hondt
sei, der eine Zeit lang verloren sei und wovon niemand den Aufenthalt
kenne, gab er zur Antwort: Der sitzt im Frantzen Kämmerchen. Die
Gewaltrichter haben ihn mit seinem Wissen dahin gesetzt. Was die Ur¬
sache angeht, so muß man Evert Hondt fragen, der wird sie wohl sagen.

Warum habt ihr bei dem Rathe die Anzeige gemacht, daß Gerhard
Wasscrfaß ans und in dem Stadtgraben der Gemeinde Schaden zugefügt habe,
was dock nicht der Fall gewesen ist? Antwort: Die Anzeige habe ich auf
den Rath und mit Wissen von Johann von Rhcidt, Johann von Bergheim,
Johann Unkelbach, Frank von der Linden, Magister Johann Freundt, Vernarb
Iß und Dreis Gvldschmidt gemacht. Gefragt, ans welchen Ursachen er
denn die Anzeige gemacht habe, gab er zur Antwort: Ans Haß, weil ich
den Gerhard Wasserfaß nicht leiden konnte und weil wir ihn gern gestürzt
(gestülpt) hätten.

Die Frage, ob er auch vor Zeiten in Evert von SchiederichsHaus
gewesen sei und sollicitirt habe, um zu verhindern, daß Gerhard Wasser¬
faß zum Bürgermeistergewählt würde, beantworteteer mit Ja.

Er wurde ferner gefragt, ob ihm nichts bekannt sei von Briefen, die
Johann von Nheidt vom Reichstage von Trier geschrieben die Wahl der
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Bürgermeister, Rentmeister und anderer Beamten betreffend. Antwort:

Johann von Unkelbach hat mir einen Brief vorgelesen, den ihm Johann

von Nheidt geschrieben hatte und der die Bürgermeisterwahl und andere

städtische Dienste betraf; nach dem Briefe sollte Johann Oldendorp zum

Bürgermeister, dagegen Conrad Schürfcls nicht zum Rentmeistcr gewählt

werden; Johann von Rheidt's Absichten wurden durch Johann Oldendorp,

Johann zur Teschen und Johann Clcinmuth ausgeführt; ich habe dazu

mitgeholfen und allen möglichen Fleiß aufgeboten, i)

Außerdem waren noch viele Schriften gegen ihn bei dem Rathe ein¬

gelaufen, in welchen ihn einzelne Bürger schwerer Erpressungen und Ge¬

waltthätigkeiten anklagten.

Diederich Spitz wurde von dem hohen weltlichen Scheffengerichte zum

Tode verurtheilt. Am zweiten Tage nach dem Verhöre, am 10. Januar

wurde schon das Todesurtheil vollzogen. Aus dem Gefängniß wurde er

am Tage, wo die Hinrichtung statt finden sollte, Morgens um 3 Uhr

in das Haus des Greven geführt. Hier wurde ihm das Protokoll seiner

Aussagen und Geständnisse vorgelesen; er erkannte die Richtigkeit desselben

an, gestand, daß er den Tod verdient und begehrte, daß Gerechtigkeit au

ihm geübt werde. Er machte ferner aus freien Stücken die Bemerkung,

der heilige Geist wäre in dem Verfahren der Gemeinde sichtbar. Wenn

das Regiment länger gedauert hätte, so wäre die Stadt in Grund und

Boden ruinirt worden; bei dieser Eintracht, bei diesen Maßregeln würdc

sie in fünf bis sechs Jahren reich sein.

Alle Zunfthäuser waren am 10. Januar schon ganz früh mit Be¬

waffneten gefüllt. Das Volk war in der ganzen Stadt auf den Beiucu;

besonders drängte es sich auf dem Hcumarkte, wo die Hinrichtung statt

finden sollte. Um 9 Uhr entstand eine große Bewegung unter den Volks¬

haufen, welche alle Straßen, durch welche der Zug kam, bedeckten. Diede¬

rich Spitz wurde inmitten von einer starken Abtheilung bewaffneter Bür¬

ger herangeführt. Als er an Ort und Stelle kam, sah er ein mit einem

schwarzen Tuche bedecktes Gerüst vor sich — es stand zwischen der

Geyergasse (Westseite des Hcumarktes) und dem Sassenhof (Ostseite des

Heumarktes), also circa 25 Schritte südlich von der Börse — ein

1) Alle Wahlagitationen waren nach der alten nnd neuen Verfassung in Köln ver¬

boten. Im Eidbuche von 1341 heißt es: biuer rrnuns äal man «len rait kesw

sal, so sal neman ezmgin vurrnit tnrin bemkligin noeir oktlnbair uoob irre gew

ssl üems umlermo geloknisss äoz-n ss: leuz-s wir <lou, leb lesso äir clssin, ivilc

mullioll so! leesin op äon leuroänell in alle cier rvis, erst vur Aesobrenöll stez'v
Ennen und Eckertz, Quellen:c. 1. S. 17.
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Sarg stand darauf zwischen brennenden Kerzen und wartete seines Leich¬
nams. Unter dem Eindrucke dieses Anblickesund geschwächt durch die
Pein, die er ans der Folter ausgestanden,hatte er nicht die Kraft, die
Treppe, welche auf das Gerüste führte, hinaufzusteigen. Einige Bürger
griffen ihm unter die Arme und halfen ihm hinauf. Als er oben ange¬
kommen, sprach er noch einige Worte an die Gemeinde, rieth ihr, auf
dem Wege, den sie eingeschlagen, fortzufahren, und begehrte dann noch
ein Gebet und einige Messen für seine Seele. Man verband ihm die
Augen, er kniete nieder, der Henker trat vor, nahm das Stadtschwert,
das ihm an der Seite hing und schlug in einem sichern Hiebe den Kopf
vom Rumpfe. Der Kopf rollte vom Gerüste herab: ein Faßbinderergriff
ihn und warf ihn auf dasselbe zurück. Der Leichnam wurde in den Sarg
gelegt, von einer großen Volksmenge begleitet, nach damaliger Sitte an
dem Hause seiner Frau und seiner Kinder vorbei nach dem Martinskirch¬
hofe gebracht, wo das kirchliche Bcgrttbniß statt fand.

Darauf zog das Volk in den Dom und ein jeder betete vor dem
Dreikönigenchorein Pater noster und Ave Ataria.

Mit diesem einen Opfer war die Volkswnth nicht befriedigt. Alle
müssen sie sterben, rief „das Gesindel" durch die Straßen. Es kam zu¬
nächst Johann von Bergheim an die Reihe.

Johann von Berg heim, Nentmeister zur Zeit.
Er hatte im Laufe der Jahre die ansehnlichsten Aemter der Stadt

bekleidet; er zählte fünf Stäbe, d. h. er hatte fünf Jahre die Würde
eines Bürgermeistersder reichsfreienStadt Köln bekleidet. Er war ein
schwerer, stattlicher Mann; er wohnte auf dem Nenmarkte in dem Hause
Papagei (jetzt abgebrochen), an der Westseite der Kaserne. I

Sein Verhör fand am Dinstag den 11. Januar statt. Dasselbe
legte nun vorzüglich zu Tage, daß er seine Aemter zu persönlichen Vor¬
theilen benutzt hatte.

Er wurde wegen seiner Haltung in dem Streite des Erzbischofs Her¬
mann von Köln befragt, ob er daraus für sich Nutzen gezogen habe.
Bergheim anwortete: Herr Vincenz von Schwanenberg hätte ihm nach
Beilegung der Streitigkeiten ein oder anderthalb hundert Gulden schenken

1) In einer Urknndc vom Jahre 1511, in welcher ihm vom Rathe gestattet wird,
einen Uebcrhang (Erker) zu bauen, wird das Haus in folgender Weise bezeichnet: Es
wird Johann von Bergheim gestattet, dssit^ers äss Iruxsss pnxugs^en um Unz-mart
Mlöjggn, i-g ^vut sz'äsn äui gskielkt, ckerglz'elrsn Lourve inci oenerkruneki: sn äis
Msss Zagen cien kröne vun Nosrss oousr, äur nu ^er^xt äer Iroilkmsistsr La-
Ms Iralesusz?g zu rvoeM, zn machen und aufzurichten.
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wollen; er hätte aber sie anzunehmen sich geweigert mit den Worten, er
sei nicht der Mann dazu sich beschenken zu lassen. Er setzte aber sonder¬
barer Weise hinzu, der Erzbischof sel. Gedächtnisses habe ihm hernach
ans guter Gunst und Freundschaft das Fahrrecht auf dem Rheine
geschenkt.

Als ihm vorgehalten wurde, daß er einen hinter seinem Hanse ge¬
legenen Platz, welcher Stadteigenthnmgewesen, an sich gezogen und
auf städtische Kosten eingefriedigt habe, gab er zur Antwort, dies sei
ihm vom Rathe erlaubt worden gegen die Verpflichtung, der Stadt jähr¬
lich einen Gulden zu geben, dieser Verpflichtung sei er aber nicht nachge¬
kommen.

Auf die Frage, ob er zur Zeit als er Bürgermeisteroder Rentmeister
gewesess Anstellungen (Befehle) vergeben habe, wie Müdder-, Krahnen-
meister- und andere Anstellungen, und was er davon genossen und ge¬
nommen habe, bekannte er, daß er Nicasins Hackenay (seinem Nachlm)
und dessen Hausfrau zu Ehren an deren Freunde das Müdderampt vergeben
habe, darauf habe ihm Nicasins Hackenay in einem Bläschen vierzig oder
fünfzig Gulden ungefähr durch seinen Diener ins HauS geschickt und die
habe er auch behalten.

Ferner bekannte er, daß ihm Peter Schreiber für ein Amt drei Gulden
Engelotten (englische Münze), daß ihm ferner Johann von Kerpen für
ein Krahnenmeisteramt Geld gegeben habe, wieviel, sei ihm nicht gegen¬
wärtig; für einen Dienst im Kaufhause habe ihm Hermann Windcck^)
ein seidenes Wamms ins Haus geschickt; der Burggraf von Airsburg
(im südlichen Stadttheil) habe ihm der Herren d. h. der Stadt Pferd (Zel-
dener, etwa Botenpferd) für 12 Gulden verkauft, er habe aber den
Kaufpreis den Herren nicht abgeliefert.

Gerhard im Falken klagte, Johann von Bergheim habe ihm 25 Gul¬
den Buße widerrechtlich abgenommen. Johann von Bergheim gesteht diese
25 Gulden empfangen zn haben als Strafe dafür, daß er gegen die Ord¬
nung der Rolle Malz verkauft habe. Als Gerhard bemerkte, Johann
von Berghcim habe ihm die Erlaubniß zu dem Verkaufe gegeben, konnte
dieser sich nicht weiter verantworten.

Es wurde ihm ferner vorgehalten, daß er vor einigen Jahren von
Einheimischen und Ausländern Quittungen angenommenund das Geld

1) Einen Antheil an der Fahrgcrcchtigkcit zwischen Köln und Deutz, welche ein
Regale des Erzbischofs war.

L) Siehe S. 211.
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gegen dieselben an der Rentkammcr empfangen, ob er nicht den Leuten

das Geld höher berechnet, als er es auf der Nentkammer empfangen habe.

Johann von Bergheim bejaht die Frage und sagt, er habe auf diese Weise

ungefähr hundert Gulden Nutzen gehabt, fügt aber hinzu, man würde,

wenn man Andere um das und dergleichen fragte, wohl andere große

Wurmlöcher finden.

Der Viehzoll sei etliche Jahre „lederlich" verpachtet gewesen, was ihm

davon kundig sei, wieviel Gewinn die Pächter wohl jährlich gehabt hätten.

Johann von Bergheim sagte wohl 2300 Gulden des Jahres und dabei

noch von Schafen und Ziegen des Jahres wohl 200 Gulden.

Dann wurde Johann von Bergheim durch die Gemeinde gefragt, über

die Gewalt, die er dem Edelkind an dem Wolfer- 2) und Mommerslocher

Hofe, gelegen in der Hundsgasse angethan. Johann von Bcrgheim be¬

kennt, der Halsmann Kerstgen habe ihm zwei Schlüssel von dem Hofe ge¬

liefert, die übrigen Schlösser seien auf seinen Befehl mit Gewalt abge¬

schlagen und verändert und Johann Edelkind sei aus dem Gute, das

er lange in friedlichem Besitze habe, ohne richterliches Erkenntniß fern

gehalten worden; Johann von Bergheim bekennt ferner, daß er die

Früchte vom Felde und die Weine (Trauben) ans dem Weingarten

habe holen lassen und heimgeführt habe; er habe aber mit Johann Edel¬

kind wegen des Schadens sich vertragen. Darauf gab Johann Edelkind

auf Ersuchen der Gemeinde eine eidliche Erklärung ab, dahin lautend,

daß ihm die Gewalt in der That angethan worden sei und daß er auch

darüber beim Rathe Klage geführt habe; es könnte wohl sein, daß durch

Conrad Schürfels ein Vertrag abgeschlossen worden sei, derselbe sei aber,

wie auch der genannte Schürfels aussagt, nie gehalten worden.

Auch gestand Johann von Bergheim zu einem Scandal, der sich in

dem Kloster der Brüder auf dem Weidenbach zugetragen hatte, seine

Zustimmung gegeben zu haben. Diese Brüder hatten sich das Mißfallen

des Rathes zugezogen, was sie verschuldet hatten, schien nicht von Bedeu¬

tung. Sie hatten den päpstlichen Legat heimlich gebeten und ihm angelegen,

dahin zu wirken, daß ihr Convent von der städtischen Accise des Molters

von Brod und von Bier befreit werde; der Rath war aber verstimmt,

1) Johann Edelkind war damals Grevc (Enncn III. S. 676.)
2) Der Wolfcrhof, Eigenthum des Herrn von Bianca wurde vor ein paar Jahren

abgebrochen.
3) Das Kloster stand an der Stelle auf dem Wcidenbach, wo jetzt die Kaserne liegt.
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Weil er glaubte, für das Kloster genug gethan zu haben, Stadtdieuerver¬
kleideten sich, schwärzten sich das Gesicht, und drangen gewaltsamin das
Convent und verrammeltendann mit schweren Hölzern die Eingänge. Als
sie so den Brüdern den AuSgang unmöglich gemacht hatten, trieben sie
argen Muthwillen und arge Gewalt. Johann von Bcrgheim gesteht auch,
daß er und seine Hausfrau den Johann Fischenich mit Gewalt und
Drohungen aus einer Erbschaft gedrängt hätten.

Conrad von Warendorf klagte, daß Heinrich Benrath und Diederich
Spitz ans einen Befehl von Seiten Johanns von Bergheim auf der
Fleischhanerzunft ein gemein Gebot hätten geben und dem Amt verkündigen
lassen, daß er dem Johann von Bergheim drei Schafe gestohlen habe.
Darauf habe das Amt ihm im Fleischhause die Bank niedergelegt und
das Gewerbe verboten, bis er sich verantworte. Johann von Bergheim
gab zur Antwort: wenn Diederich Spitz und Benrath etwas über ihn
gesagt hätten, so könne er dem nicht wehren; er gab nicht zu, dem Spitz
oder Benrath irgend einen Befehl gegeben zu haben.

Auch bekannte Johann von Bergheim, daß Gerhard Grefrath vor seinem
Tode ihm und Johann von Rheidt befohlen habe, aus seinen Gütern der
Stadt Köln zur Hülfe und Steuer zu geben 2000 Goldgnldenund „dazu
gebe er als Treuhcnderseinen Willen". Er setzte später hinzu, daß die
Kosten, welche die Stadt Köln wegen dieses Testamentes in Trier und
Worms gehabt hätte, aus Grcfraths Gütern zu decken seien.

Außer den genannten und andern Klagcpnnkteu waren wie gegen Spitz
auch gegen Bergheim Beschwerdeschreibcneingelaufen.

Ueber dem Verhöre muß Johann von Bergheim die Hoffnung ver¬
loren haben, am Schlüsse desselben sagte er ans freien Stücken, er merke
wohl, daß der Pelz mit ihm verkauft sei.

1) IVuni der xulsr vnd Lroedere 2(1 v)-dsnbueli UN dem Iroietiv^rdigen üeröll
dem puvsltielieui leZuIen ind eurdinusl Iluxinoudo perundi iiexmlietr vnd in ueliter-
dext vnssr Nero vurn rusds vnd z'rre Zunder gemeinter vndsrstunden tiunsn 20
dedden vnd 20 iinpstrsrsn, dut sz( sxns tioeelnvzn'ds vun der ussz-sen des inotters
vun tiroeds vnd vun Vers Irz'en voulde, utso dut den vur üxn nezw tiWutöll
durlltsn, des vuse llerren vuin ruids vnd nsxt vntiilliollsn SM gunt2 uiisstullöll
druZen, ungesehen dut sz' den gerneltsn brosderen 2ö)'mtieli fi-^Iieit, vunt der uu
M us ousrstsn deser stut gesunnsn Zeivsz'st is geivsz^srt vnd Iiut duruinb iu
vxivessn der Wunde ind der Zesetiielrtsn vxss ulten rseden ind XI.IIII ez-ndrsclit-
ligen Zestosssn vnd verdrugsn, dur mun den obgemsiten putsr ind brosdereu
vnrvus etrsvne wvüevt rnstre 20 lussn onell strevns beds nigüs dovn sul. uetuw
XVe. II. Nunuser. X. III. 9. I. 6.
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Er fiel auf die Knie und bat, man möchte ihm keinen entehrenden

Tod anthun, man möchte ihn mit dem Schwerte hinrichten.

Das Scheffengcricht vernrtheilte ihn zum Tode, des Abends um 8 und

g Uhr wurde er in das Haus des Greven gebracht, von da in die Hacht,

ein Gefängniß, welches südlich vom Dome lag.

Am andern Tage (Mittwoch) den 12. Januar 1513, wo die Hin¬

richtung statt finden sollte, bekleidete man ihn mit den Jnsignien eines

kölnischen Bürgermeisters, legte ihm ein reiches, seidenes Wamms an,

darüber den rothen, in reichen Falten herabwallendeu Consularmantel.

Zwischen 9 und 10 Uhr wurde er zu dem hohen kurfürstlichen Gericht

geführt und von da, wie es mit den gewöhnlichen Verbrechern zu geschehen

pflegte, zu dem blauen Stein, I der vor der St. Johauniskirche stand.

An diesen Stein wurde er der Sitte gemäß dreimal von dem Scharf¬

r ichter mit dem Rücken gestoßen, der dabei folgende Worte sprach: wir

stoßen dich an den blauen Stein — du komm st Vater

und Mutter niHt mehr heim.

Das Mittelalter übte bekanntlich eine derb redende Symbolik. Wenn

man einem Verlornen sein Geschick nicht leicht anschaulicher machen konnte

als durch das Stabbrecheu, so wühlt der obige Spruch so recht erbar¬

mungslos in der Seele des Unglücklichen. Was ist grausamer, als einem

Menschen auf dem trübseligsten aller Wege, dessen nahes Ziel ein ent¬

ehrender Tod ist, noch einmal die Aussicht zu eröffnen auf Vater und

Mutter, auf die Heimat, auf die heiteren Tage der Kindheit!

Bergheini war ein starker Mann; durch eine würdige, männ¬

liche Haltung und durch die prächtige Tracht eines kölnischen Bürger¬

meisters machte er selbst auf dem Blutgerüste einen imponirendeu Ein¬

druck 2). Vor seiner Hinrichtung fand eine rührende Scene statt. Bei

ihm als er noch Rentmeister war, erschien einmal Reinhard Feugeler

1) Simrock (Handbuch der deutschen Mythologie S. 485) sagt, daß in heidnischer
Zeit die zum Opfertode bestimmten Verbrecher an einen an der Dingstättestehenden
Stein pflegten gestoßen zu werden und bringt mit dieser heidnischenSitte den blauen
Stein in Köln in Beziehung. Stein und Felsen galten auch für heilig und heilkräftig;
bei heiligen Steinen, gewöhnlich blauen, wurden auch Eide abgelegt, es wurde ihnen
auch gebeichtet, ebendaselbst S. 475.

2) Das Bürgermeister- und Rathsherrn-Verzei^niß sagt: loannes äs Lsrcüem

euuäo aä suMliaium viäslmtur xrns aliis satis virilis st nnimosus, exnit vsstsm

suxsriorem stanäo in nlto in äiploiäs serieea. liusnts st lietor eum äecollauäo

cleksoit karte timiäus et Imbuit (loaunes äs Lereliem) collnm ^rosaum (Beilage I.).
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(dieser und von Bergheim nannten sich Gevatter); er hielt bei ihm an um

die erledigte Stelle des Gewaltrichtersdicners, welcher „das Schwert mit

dem vergoldeten Knauf" trug. Ihr seid zu weich, sagte Bergheim, ihr

habt nicht das Herz dazu, einem Menschen den Kopf abzuschlagen. Aber

Feugeler meinte, er werde schon thun, was seines Amtes sei, und erhielt

die Stelle. Nicht lange darauf stand Feugeler auf dem Blutgerüste uud

derjenige, an dem er seine Herzhaftigkeit bethätigen sollte, war kein anderer

als Bergheim selbst. Es thut mir leid, sagte er zu diesem, daß ich das

an euch thun muß. Bergheim aber sagte, thut ihr, was euch befohlen

ist; dann kniete er nieder, um den Todesstreich zu empfangen. Aber Feu¬

geler war richtig beurtheilt worden, er wurde weich, die Thränen flössen,

er nahm das Schnupftuch aus der Tasche, um sie abzutrocknen. Es

überfuhr ihn im entscheidenden Augenblicke, sein Hieb war unsicher, der

Kopf Bcrgheims durch einen dicken Hals mit dem Rumpfe verbunden fiel

nicht. Da nahm ein anderer Henker, welcher dem Anfänger zur Seite

stand, sein Messer und schnitt ihm den Kopf vollends ab. I

Während der Hinrichtung reichte man, und das gehört auch zu den

Derbheiten früherer Jahrhunderte, dem Volke vom Gerüste herab in

Römern Wein.

Die Leiche wurde in den Sarg gelegt; die vier Orden der Augustiner,

Observanten, Carmeliter und Minoriten nahmen ihn in Empfang und

geleiteten ihn nach St. Gertrud am Neumarkte, wo er kirchlich begraben
wurde.

Johann von Rheidt.

An dem Nachmittage desselben Tages am 12. Januar wurde Johann

von Rheidt, zur Zeit regierender Bürgermeister, in dem Kaufhause ans

dem Altenmarkte verhört. Ein gereimtes Gedicht 2) nennt ihn einen herr¬

lichen Mann, einem Fürsten gleich; auch sein Gut sei Wohl eines Fürsten

Schatz gewesen; er habe eilf Kinder und ein schönes Weib gehabt. Er

war (Beilage I) beredt und klug und vertrat die Stadt Köln auf den

Reichstagen, wie 1512 zu Trier; er hatte eine so große Gelehrsamkeit,

daß man ihn den „Herrn Doctor" nannte. Er war zu Johannes 1512

mit Johann von Oldendorp zum Bürgermeister erwählt worden, so daß

die ganze Revolution in sein Rcgierungsjahr fiel. Sein kaufmännisches

Geschäft führte ihn häufig aus Reisen; so erhielt er 1505 zum Behufe

5 - °
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seiner Kaufmannschaftvon der Stadt sechs Wochen Urlaub mit dem
Bemerken, daß ihm zu andern Zeiten dieser Urlaub auch gewährt wor¬
den sei. Er hielt sich einen Kapellan, Seine Wohnung lag in der Lind¬
gasse, Seine Betheiligung an verschiedenen Vergehen ersahen wir bereits
im Vorhergehenden.

Auf die Frage, wieviel er für seine Bemühungen, Jemanden in den
Rath zu bringen und für die Dienste und Aemter, die er vergeben, be¬
kommen habe, gab er zur Antwort, Diederich Beiwegh habe ihm durch
eine Magd fünf oder sechs seidene Wämmser ins Hans geschickt, die er be¬
halten habe; ferner habe ihm Peter Fuedener eine silberne Schale, zwölf
Loth schwer, durch Johann Unkelbach in's Haus gesandt, die er ange¬
nommen habe; ferner habe er von Peter von Burgen zwölf Malter Hafer
empfangen.

Ferner bekannte er, von dem städtischen Gute „als von Weinen, die
er in den Nathskellerverkaust und geliefert habe, ungefähr hundert oder
zweihundert Gulden genossen und empfangen zu haben."

Auch gestand er, dem Rathe ein Pferd (Zeldener) für 50 Gulden
verkauft zu haben, das ihm nicht mehr als 36 Gulden gekostet hätte.

Wie Johann von Bergheim so hatte auch er von weltlichen und geist¬
lichen Personen Quittungen angenommen, gegen diese Quittungen schwere
Münze an der Stadtkasse (auf der Rentkammer) empfangen, dagegen mit
leichter Münze bezahlt und ans diese Weise 8 oder 900 Gulden gewonnen.

Auch gab er zu, daß die Gewalt, welche dem Männchen im Leimhof
angethan worden sei, durch seine Hülfe und sein Zuthun ausgeübt wor¬
den sei.

Auf die Frage, wieviel er „über sein Gebühr" dem städtischen Gut
abgezogen und zu seinem Nutzen behalten habe, sagte er: ungefähr 200
Florin, er wolle sich aber weiter bedenken. Als er später in des Greven
Hans gefragt wurde, ob er sich bedacht habe, sagte er, sein Beichtvater
würde wohl, wenn er nicht mehr wäre, Auskunft geben.

Er- wurde ferner gefragt über eine Klage von Seiten des Paul de
nova Villa, Jacobs von Düren Eidam wegen dreihundert Gulden, die
für einige im Gelderlande Gefangene bestimmt gewesen sein sollten und

2) I,id. eoi>mimm Uanusor. III. 9 toi. XXVII' Johann von Rhcidt erhält ans
sein Gesuch die Erlaubniß „v/ssisnckigLoeln 20 reisen, rvis zmrn 20 aucksrsn üxcksn
oucir 20Mlnisssnist, ckoeir also eint Irsx szmsr Ironitmansolnrittuns rsxssn mosZs.
actum XXIIII laurmrii anno XVc gninto., — toi. XXVIII1 anno XVc ind vnnff -
up frydach den sestzicnden dach jm may jst Johan van der Rydt up schrifft der iro.

syn zyt der Erleuuonge noch biß Cristmissen nyest kommende verstreckt.
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in sein Hans gebracht worden seien; er gab znr Antwort, daß das Geld
in sein HanS und an seinen Kaplan abgeliefert sein sollte, er' wisse aber
nichts davon; was er gethan habe, sei ans Bitten der Bürger und ledig¬
lich zum Besten der Gefangenen geschehen. Als er in des Grevcn Haus noch¬
mals befragt wurde, ob er auch selbst Nutzen davon gehabt habe, sagte
er, er wolle darauf sterben, daß er keinen Heller, keinen Pfenning Nutzen
gehabt und daß alles zum Nutzen und Besten der Gefangenen geschehen sei.

Dann wurde eine Supplicatiou verlesen betreffend die Häuser in der
Witschgasse, ^) welche früher einem gewissen Lesch, darauf dem verstorbenen
Meister Heinrich Schlebusch zugehört hatten, die aber Johann von Rheidt
sich angeeignet und neu gebaut habe; der letztere sagt, man müsse den
Johann Caldenberg darüber fragen. Als dieser von der Gemeinde ans
seinen Eid befragt wurde, sagte er, er habe auf drei Häusern drei rheinische
Gulden Erbgeld gehabt, die seien ihm aber von Johann von Rheidt „ab-
gedrnngeu" worden, wie dies auch dein Greven und Gotthard Eicheister
bekannt sei.

Dann wurde er gefragt, was er unter den Lockmeisen, von denen er
gesprochen, verstanden habe. Er antwortete, es habe ihm einmal ein ge¬
wisser Johann Bildenbecker, dem er Dienste und Freundschaft erwiesen, zwei
fette Ferken ans Haus geschickt, er habe sie aber nicht angenommen. Des¬
gleichen habe ihm Hermann N. einmal Geld angeboten dafür, daß er nicht
Rittmeister (siehe später) würde, das habe er auch nicht angenommen.
Das sei seine Meinung bei den Lockmeisen gewesen.

Er wurde ferner gefragt, wie es gekommen, daß ihm die Diener mehr
als andern bei Nacht und Nebel das Geld von der Rentkammcrmit
„Manen und Säcken" in's Haus gebracht und zugetragen hätten. Darauf
sagte er, das Geld sei man ihm alles schuldig gewesen und er hoffe nicht,
daß die Gemeinde das anders verstehen würde, sonst müßte man ja an
Diebstahl denken. Darauf beklagte Johann von Rheidt Weib und Kind,
fiel auf die Knie und bat die Gemeinde in ihrem Namen, man möchte
ihm keinen entehrenden Tod anthun und ihn mit dem Schwerte hinrichten.

Es waren auch gegen ihn viele andere Beschwerdeschrifteneingelaufen.
Er wurde zum Tode verurtheilt.

^Johann Oldendorp.
Auch der andere regierende BürgermeisterJohann Oldendorp war ge¬

fangen; sein Verhör fand am l0., dann fürder am 13. Januar statt.
Johann Oldendorp wohnte auf dem Filzengraben. Der Herzog Wil¬

li Eine Handschrift hat: Hitzgasse.
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hclm von Jülich beklagte sich über ihn, daß er sich an seinen Unterthanen
in der Stadt Köln vergangen habe und führte darüber mit dem Rathe
einen heftigen Briefwechsel.

Er wurde gefragt wegen der Bezahlung auf einen Erbrentenbrief
lautend ans 10V Gulden, den ein gewisser Bürger vom ehrsamenRathe
erhalten habe. Er sagte, daß man darüber auf der NentkammerKlarheit
gewinnen könne.

Er wurde ferner über die Quittungen befragt, die er zur Zeit der
leichten Münzen von geistlichen und weltlichen Leuten angenommen;es
wurde ihm vorgehalten, daß er auf der Rentkammer schweres Geld er¬
hoben, dagegen die Leute mit leichtem Gelde bezahlt habe. Er bekannte,
daran nicht viel, etwa 100 Gulden ungefähr und zwar von den Klöstern
z. B. St. Apern, der weißen Frauen und von Sion gewonnen zu haben.

Die Frage, ob er dasselbe Verfahren auch an Bürgern geübt habe,
bejahte er mit dem Bemerken, daß er an diesen hundert oder anderthalb
hundert Gulden gewonnen habe.

Er gestand ferner, daß der Unfug in dem Kloster der Brüder auf
dein Weidenbach mit seinem Rath, Wissen und Willen verübt worden sei.

Ans die Frage, ob er auch an der Gewaltthat gegen den Pastor von
St. Martin, wegen welcher die Kirche an die zwei Jahr in dem Jnterdicte
und Banne gewesen,betheiligt sei, gab er an, daß er insofern bethei¬
ligt sei, als er Rath und That dazu gegeben habe, daß dem Pastor Schutz
und Schirm aufgesagtwürde. Zu dem Einbruch in das Haus des Pastors
habe er keinen Rath gegeben, er habe aber seine Freude daran gehabt.

Auch wurde er befragt über die Last, den Verdruß und den Schaden,
den er der Stadt und dem städtischen Vermögen verursacht durch eine
beim Kaiserlichen Kaminergerichte „angebrachte Constitution oder Mombe-
runge." Er sagte und bekannte, daß solches aus seinen Befehl, mit seiner
Einwilligung, ohne Wissen und Willen seines MitbruderS von Erkelenz
geschehen sei, wodurch auch das städtische Siegel gefälscht worden sei.

Auf die Frage, welchen Vortheil er davon gehabt, daß er dem Juden
Zander, wohnhaft zu Deutz, drei Monate lang Geleit gegeben habe, gab
er zur Antwort, es würde sich nie finden, daß er demselben Geleit ge¬
geben habe.

1) Er stellt an Bürgermeister und Rath, nachdem sie ans seine Klage nicht geant¬
wortet hatten, die Frage: „otk zu- llss Zbensn Olllorp biedeuor in vrrs Atoll vns in
reraelltvnZiz gsZon etliebs vnssr nrmsn vnllorllansu dsZauZsn, llsr gustliebsr
versz-nnn^er tnselleu vns iml nell gsmaobt. gsiilllmiSWieli aelita» villsn oller nxet.
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Was die Gewalt gegen das Männchen im Leimhof angeht, so gestand

er, daß solche mit seinem Nath und Wissen verübt worden sei, man möge

aber Johann von Rheidt und Diederich Spitz fragen, die würden wohl

mehr Bescheid geben können.

Auch gegen Johann von Oldendorp waren Beschwerdeschriften einge¬

laufen. Er wurde zum Tode verurtheilt. Die Hinrichtung der beiden

regierenden Bürgermeister Johann von Rheidt und Johann von Oldendorp

wurde zusammen und zwar Donnerstag den 13. Januar vollzogen.

Johann von Rheidt hatte in den Tagen des Glückes und des An¬

sehens sehr viele Freunde; im Unglück verließen sie ihn alle. Seine Frau,

Eatharina, dagegen that, um ihm das Leben zu retten, alles, was in

ihrer Macht stand. Als das Volk am Tage nach der Hinrichtung des

Diederich Spitz durch die Straßen schrie, alle Gefangenen müßten sterben,

entschloß sie sich zu einem schweren Gange. Sie zog ihre schönen Kinder und

sich dürftig, aber anständig an und begab sich auf die Zünfte. Hier that sie

alles, was geeignet war, Mitleid zu erregen, sie flehte, sie that mit ihren

Kindern einen Knicfall. Aber die Zünfte hatten kein Mitleid, kreuzigt ihn,

war die Antwort, die man auf ihr Flehen gab. Während so eine Quelle

(Beilage I) berichtet, erzählt eine andere, die Zünfte hätten ihr geant¬

wortet, es sollte Gerechtigkeit an ihrem Manne geübt werden; andere

Zünfte hätten sich nicht aussprechen wollen. Kurz, die unglückliche Frau

ging ohne Trost nach Hause. Für Johann von Oldendorp waren von

Seiten seiner Frau dieselben, gleich vergeblichen Schritte geschehen.

Am Tage der Verurtheilnng tvurden beide Bürgermeister um drei

Uhr in das Haus des Greven, um fünf Uhr in die Hacht I gebracht,

wo sie ihre letzte Nacht zubrachten. Wie Johann von Bergheim so wurden

auch die beiden regierenden Bürgermeister, und zwar zusammen, zum

hohen Gericht geführt, an den blauen Stein gestoßen und dann auf

den Heumarkt geführt, wo sich wieder an der bekannten Stelle ein Ge¬

rüst erhob. Zuerst bestieg dasselbe Johann von Rheidt, sein Haupt

siel. Dann kam Johann Oldendorp an die Reihe, der während der Hin¬

richtung seines College» in der Fleischhalle, an der Westseite des Heu¬

marktes bewacht worden war. Die Leichen wurden von den vier schon

genannten Orden begleitet und kirchlich begraben, Johann von Rheidt

ans St. Brigiden-, Johann Oldendorp auf St. Martinskirchhof (13. Jan.).

Inzwischen wurden wieder einige der Gefangenen in das Kaufhaus aus

1) Gefängniß auf der Südseite des Domes, noch theilweise vorhanden.
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dem Altenmarktc gebracht, daselbst verhört und gefoltert. Es waren Peter

Rode, Frank von der Linden nnd Bernard Iß.

Peter Rode.

Peter Rode war 1503 Rathsherr, 150-1 Amtmann, 1507 wieder

Rathsherr, 1508 Gewaltrichter, 1510 Thurmmeister, 1511 Gewaltrichter,

1513 Thurmmeister, Er wurde zuerst am 10., dann am 13. Januar

noch einmal verhört.

Er gab au, daß der gewaltsame Einbruch in die Immunität von

Maria im Capitol ohne Befehl des Rathes geschehen und er dabei mit

handthätig gewesen sei. Man hätte die Gesellen greifen wollen, die auf

der Steinmetzenzunft nicht im Sinne des Rathes gewählt hätten.

Er wurde gefragt, wer dem Rathe die Anzeige von dem Vorfalle auf

der Steinmetzcnzunft gemacht habe. Er antwortete, daß dies Peter Stricher

und Alef von Winteren gethan hätten mit einem Dritten, dessen Namen

er vergessen hätte.

Dann wurde er wegen der Conventshäuser befragt, die fromme Bürger

in alten Zeiten in ihren Testamenten zu Nutz und Frommen alter Frauen

gestiftet und dotirt hätten; er wurde beschuldigt, aus diesen Häusern mit

seinen Helfern die Frauen vertrieben und ihnen ihre Nachtsruhe geraubt

und die Häuser in andere Hände gebracht und verkauft zu haben. Er

bekannte, daß er von den Häusern vier verkauft habe, eines davon sollte

Bernard Iß gehabt haben; die Rente davon aber habe er den Frauen

zukommen lassen; er habe kein Geld empfangen.

Er wurde ferner gefragt, was er wisse von dem Handel in Klein St.

Martin. Er gab zur Antwort, er wisse weiter nichts, als was ihm

Evcrt Hondt gesagt habe, und daß Adam der Bubenkönig und Clas Barth

dabei gewesen seien.

Auf die Frage, ob er sich auch gegen Eid und Pflicht an Wahlum¬

trieben betheiligt habe, um den einen oder andern in den Rath zu bringen,

hat er bekannt, daß am vergangene!: Christabend Diederich Spitz ihm

einen Boten zugesandt habe, mit der Aufforderung, denjenigen in den

Rath zu wählen, den Johann von Rheidt wählen würde, serner Arnt,

den Sohn von Gerhard von Siegen in das Gebrech i) zu wählen, wie er

auch gethan habe.

Er wurde zur Rede gestellt wegen der zwanzig Gulden Strafe, die

er einem Schruder 2) an Aposteln von Bier abgenommen und abgeschätzt

1) Der Verbund forderte 49 Rathsherrn; 36 davon wurden durch die Zünfte ge¬

wählt, die noch fehlenden, durch Cooptation zu wählenden 13 hießen Gebre chsherren.

2) Schruder heißt Schneider.

Annalen des hist. Vereins. 15
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habe; er sagte, es sei wahr, daß er das Geld empfangen, er habe es aber
ans die Rentkammerabgeliefert und das Bier in einige Conventshäuser
geschickt.

Ans die Klage eines gewissen Thoenis Haaß, daß er mit Andern in
sein Haus gewaltsam eingedrungen,sagte er, er sei in der Eigenschaft
als Gewaltrichter mit den Pagamcntsherrcn ans Grund einer Urkunde
und eines Befehls von Seiten des Rathes in seinem Hause gewesen, um
wegen verbotenen Geldes Haussuchungzu halten und zwar ausschließlich
zn diesem Zwecke.

Er wurde ferner darüber zur Rede gestellt, daß er bei dem gewalt¬
samen Vorgange in dem Leimhof betheiligt gewesen sei. Er sagte, daß er
aus Grund einer Urkunde von Seiten Oldendorp's und Gerreöhcim 'S von
wegen des Rathes gehandelt habe; er habe es aber nicht gerne gethan, da
habe ihm Oldendorp gesagt: Schauderst du, als müßtest du auf den Kirch¬
hof? 2) So sei er zuletzt gegangen und habe die Parteien ohne Recht aus
ihrem Gut helfen setzen. Den Wein aus dem Leimhof habe Bernard
Iß bekommen.

Aus die Klage einiger Bürger wegen der Strafgelder, die er empfange»
und an sich genommen, sagte er, daß er die vermöge seines Amtes em¬
pfangen und mit Dicderich Spitz alle halbe Jahre getheilt und theils laut
seiner Rolle (Jnstruction) behalten, theils auf die Rentkammer geliefert habe.

Er wurde sodann über die Judengüter befragt, wegen deren die zwei
Juden Simon und Gumprechtsich beklagten. Er sagte, daß die Güter
auf die Rentkammergekommen seien; nur habe Bernard Iß einen Riug
mit einein Rubin „und Diamant pundt" 4) für einen Penningh, der
sei nicht: dabei, desgleichen habe er einen silbernen Degen für drei Gulde»
bekommen und das Geld auf die Rentkammer geliefert und welches die
Güter gewesen und noch seien, würde sich auf der Rentkammer in dem
darüber aufgenommenen Inventar finden.

Schließlich mußte er sich äußern über eine Klage Johann Breuich's
wegen seines Kalbes, das ihm Kerstgen zum Sack auf seinen (Peter

1) Die Pagamentsherren fPagamentsmeister) hatten auf die genaue Nachachtung

der Münzedicte zu halten und die Münzwardeine zu überwachen. Ennen, Gesch. der
Stadt Köln III. S. 53.

2) Oder wie ist die Stelle anders zn verstehen? Es heißt: Derhalben Im ge-

melter Oldendorff sagt, off Im grnwelt dat hie alßdan vp den Kirchoff lauste.

3) In zwei Protokollen steht die Juden, in einem ist das Wort Juden ausge¬

strichen und das Wort Guter darüber geschrieben.

4) In einer Handschrift steht Punct.

5) Penningh nach unserem jetzigen Gelde ungefähr zwei Groschen.



Rode's) Befehl aus seinem Hanse geholt habe. Er erklärte, daß er dem

Kerstgen zum Sack als Gewaltrichter den Befehl gegeben, dies in seiner

Gegenwart zu thun.

Auch gegen Peter Rode waren noch viele Klageschriften eingelaufen,

die ihn namentlich vieler Gewaltthaten wahrend seines Gewaltrichter-

amteö beschuldigten. Peter Rode wurde Samstag den 15. Januar mit

zwei Andern enthauptet, wie wir später sehen werden.

Franks von der Linden.

Frank von der Linden war 1496, 1499 und 1592 Rathsherr, 1593

Amtmann, 1595 Wachtmeister, 1596 Gewaltrichter, 1598 Thurmmeister,

1569 wieder Gewaltrichter, 1512 Rheinmeister; er war verheirathet und

hatte Kinder.

Sein Verhör fand Montag den 19. Januar und dann ferner am

14. Januar statt.

Wegen deS gewaltsamen Einbruchs in die Immunität von St. Marien

bekannte er, daß er ohne Befehl des Rathes und gegen Pflicht und Eid

seinen Harnisch angelegt und sich auf die Freiheit von St. Marien be¬

geben, auch dazu seinen Hammer geliehen und geliefert habe, daß die Thüre

gewaltsam aufgebrochen würde, er sei daher mit handthätig gewesen.

Hinsichtlich der Gewaltthat gegen das Männchen im Leimhof gestand

er, daß er in der Eigenschaft als Gewaltrichter dabei gewesen und daß er

das Männchen mit Gewalt aus dem Hause Hütte werfen helfen und

zwar auf Befehl des Rathes.

Auf die Frage, wer die vom Rathe gewesen seien, sagte er, er wisse

Niemanden vom Rathe zu nennen als Peter Rode und Diederich Spitz;

die hätten ihm gesagt, er sollte mitgehn, so sei er mitgegangen und habe

den Mann mit herauswerfen helfen ohne Recht.

Er wurde auch gefragt, wer die damaligen Bürgermeister gewesen

seien; er gab Johann von Nheidt und Johann Oldendorp an.

Dann wurde er befragt, was er an Strafgeldern über seine Jnstruc-

tiou (Rolle) hinaus von den Bürgern genommen. Er gab an: 29 Gold¬

gulden ungefähr, mit dem Bemerken, daß er mit Bernard Iß noch einige

Strafgelder von einem halben Jahr zu berechnen habe, die auf die Rent-

kammer gehörten. Er bekannte dabei auch, sich städtisches Gut angeeignet

zu haben, wieviel, darüber wolle er sich bedenken.

Er wurde ferner gefragt, wieviel er von den Judengütern bekommen

1) In Aner Handschrift wird er genannt lä'anciseus von ctsr Ininlan.
IS*
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und genossen habe. Er sagte, er habe ein Perlentäschchen bekommen, wo¬

für er acht Mark geben sollte; er habe zehn Mark auf der Ehrenpforte

deponirt, welche daselbst die Commission (die Geschickten) verzehrt hätte.

Auch wurde er gefragt wegen der Umtriebe, die darauf gerichtet waren,

Jemand in den Rath zu bringen, oder zu verhüten, daß Jemand in den

Rath komme. Darauf hat er gesagt und erzählt: Bcrnard Iß hatte ein

Buch von allen Räthen und darin pflegten Beruard Iß und Johann

Unkelbach zu sehen, wer in den Rath kommen sollte und wer nicht. Und

wenn Jemand in einer Zunft gewählt werden sollte, der ihr Mann nicht

war oder nicht zu ihrer Partei gehörte, so verhinderten sie die Wahl,

indem sie sagten: Das ist der Unsrigen keiner, auch Johann von Rheidt's

Plann nicht. Sie pflegten Zusammenkünfte zu halten, namentlich Goß-

win Weiß, Johann Cleinmuth, Heinrich Benrath war auch bisweilen

dabei und hieß die Heiligen aussetzen. Desgleichen ging er les ist

wohl Frank von der Linden gemeint) oft „um und längs" dem Gerhard

Wasscrfaß vorbei und sah zu, wer bei demselben stand und schwätzte und

machte dem Johann Unkelbach Mittheilung davon und zwar aus dem

Grunde, weil sie den Gerhard Wasserfaß haßten; unter sich aber hatten

sie sich Stillschweigen gelobt.

Ferner hat er hinsichtlich der Karrenschmiercr I oder solcher, die für

Essen Jemand in den Rath bringen wollen, gesagt, er sei um vergangene

Christmeß bei Bernard Iß auf dem Essen gewesen nnd habe allda wegen

der Rathsrichterschaft ein Vorgespräch gehalten, weiter aber keinen An¬

theil gehabt.

Er wurde wegen eines Nachschlüssels zu einem Kistchen gefragt, welches

man in dem Kaufhause in eine große Kiste zu setzen pflegte; er sagte,

daß er davon kein Wissen habe.

Auf die Klage des Thocnis Haaß, daß er gewaltsam in sein Hans

eingedrungen sei, bekannte er und sagte, daß er das ans Befehl des Rathes

gethan habe. Auf die Klage ebendesselben Haaß, daß er auch mit Andern

ans seine Kammer gegangen und Geld gesucht habe, erklärte er, er sei

dabei gewesen, habe aber kein Geld davon getragen. Ebenso sei er auch in

dem Hause eines gewissen Kaldenbcrg gewesen, das sei aber auch auf Be¬

fehl des Rathes geschehen. Frank von der Linden wurde zum Tode ver¬

urtheilt.

1) Karrcnschmieren nannte man die Wahlumtriebe. Dasselbe war nach der altc»

sowoh l, als nach der ncncn Verfassung verboten. Enncn, Gesch. d. Stadt Köln III. S. lb.
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Bernard Iß.
Er war der Schwager ves Johann von Bergheim. Er war 1596

NrtheilSmeister, 1507 Amtmann, 1509 Thnrmmeister, 1510 Gewalt-
richtcr, 1512 Weinmeister und Jnhibitienmeister, 1513 Rathsrichter.

Sein Verhör fand am 14. Januar statt.
Hinsichtlich des Vorfalles in dem Hanse des Pastors von St. Martin

gesteht er, daß durch sein Anbringen und seine Anweisung,die er Clas
Barth gegeben, dem Pastor von St. Martin Hab und Gut sei genommen
worden und daß solches durch seinen Rath und seinen Willen geschehen sei.

Ans die Frage, wieviel er denn davon genossen habe, sagte er, Adam
der Bnbenkvnig habe während seiner Abwesenheit ein in einem Buche
enthaltenes Verzeichnis, der Güter des Pastors von St. Martin in sein
HanS gebracht und seiner Hausfrau gegeben und ferner seiner Schwester
„zu Benden" (Kloster bei Brühl) gesandt, er habe aber keinen Willen
darin gehabt. I

Ferner gestand er auch bei dem Ankaufe von Weinen für den Raths¬
keller seine Jnstrnction nicht immer gehalten zu haben.

Er gestand auch, daß er auf Bitten des Johannes von Nheidt dazu ge¬
holfen, daß einige in den Rath der Stadt gewählt, andere davon ausge¬
schlossen wurden. Er habe auch ein Buch gehabt, in welchen! die Ordnung
für die Wahl enthalten gewesen sei, er habe aber seiner Frau den
Befehl ertheilt, dasselbe zu verbrennen.

Er wurde noch gefragt wegen des ungebührlichen Handels mit den
Conventshäusern.Darauf sagte und bekannte er, daß „ein Conventshaus
beneuen ihm stehe" noch wie vor, an welchem er keine Gerechtigkeit habe
und daß er dafür hätte hundert Gulden geben sollen.

Er wurde befragt, wegen etlicher Strafgelder, die er von den Bürgern
in Empfang genommen habe. Er sagte und bekannte, daß er von Peter
von der Paffenpfortc fünf und zwanzig Gulden Strafgelder empfangen
dafür daß dieser „verboden gelt" gewechselt habe; die fünf und zwanzig
Gulden habe er „zum Behuf der Wechselbank" geliefert.

Bernard Iß wurde ebenfalls zum Tode vernrtheilt.
Am Samstag den 15. Januar fand die Hinrichtungder drei Bcrur-

theilten statt. Morgens um sieben Uhr waren bereits alle Zünfte in
den Zunfthänsern bewaffnet versammelt.Es wurden außerordentliche Maß¬
regeln zur Anfrechthaltung der Ordnung getroffen. Die Thore blieben an
diesem Tage des Morgens verschlossen.Um das alle Straßen durch-

1) Aber hie hait geinen willen darinnen gehait.



lärmende und namentlich den Altenmarkt und Heumarkt ganz bedeckende
Volk abzuwehren, wurde von der Hacht bis zum hohen Gerichte und bis
zur Nichtstätte auf dem Henmarkte von den bewaffneten Zünften Spalier
gebildet. Um acht und neun Uhr führte man die drei Verurtheiltenaus
der Hacht durch dasselbe zu dem hohen Gerichte und an den blauen Stein,
wo die bekannten Ceremonien mit ihnen vorgenommen wurden, dann nach
dem Heumarkte, wo ihnen auf dem Gerüste der Reihe nach die Köpfe
abgeschlagen wurden, zuerst Peter Rode, dann Frank von der Linden, zuletzt
BernarV Iß. Die Leichen wurden auf dem Martinskirchhofe kirchlich
begraben.

Unterdessen wurden wieder einige Verhafteten verhört, doch ohne An¬
wendung der Folter.

Die Haupträdelsführer waren nun hingerichtet. Es herrschte in der
Stadt die gewöhnliche Ruhe bis zum 35. Januar, am Feste der Bekeh¬
rung Pauli, wo eine religiöse Feier abgehalten wurde, um Gott zu danke»
für das Gelingen der Revolution und denselben um Weisheit und Ein¬
tracht zu bitten. Es wurden Gebete und eine große Procession angeordnet,
zwei Mal größer und drei Mal kostbarer als die gewöhnliche glänzende
kölnische Gottestracht. Nach einem um 9 Uhr abgehaltenenHochamte
ging sie um 10 Uhr aus, bewegte sich durch die mit Trinmphthorenge¬
schmückten Straßen, vom Doine durch die Hochstraße an den vier Winden
vorbei, dann nach Obenmarspforten über den Henmarkt, durch Klein St.
Martin, den Bach hinauf nach Maria im Capital. Das Domkapitel,
die zahlreichen Stifter und Klöster entfalteten die ganze Pracht ihres
Ornates. Die Reliquien des h. Severin, Kunibert, Agilolph, Albin und
Evergerns wurden in ihren prächtigen Schreinen Hingetragen. Der
Weihbischof trug das hochwürdigste Gut bis an Maria im Capital, wo
er ein Hochamt und eine Predigt hielt. Um 2 Uhr erst ging die Pro¬
cession wieder ein.

Abends um 7 Uhr erscholl in den dicht gedrängten Hallen des Domes,
nachdem den ganzen Nachmittag Gebete waren gehalten worden, das l'o
vsum lanäainus. Ans den Wällen rund um die Stadt donnerten die
Kanonen. Mit öffentlichen Tractamenten und Frendenfenern wurde der
Tag „hochfeierlich"beschlossen.

Es blieb nun noch eine Anzahl gefangener, auch geringerer Personen
zu bestrafen; es bildete dies gleichsam ein Nachspiel der Revolution.

Ueber Heinrich Benrath wurde die Strafe der Verbannung und des
Auspeitschens verhängt. Er war seines Gewerbes ein Kerzemnacher und
wohnte in der Schildergasse.Er war ein stockalter Mann und saß schon
1482 im Rathe der Stadt; er hatte darauf verschiedene städtische Aemter
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bekleidet, 1503, 1506, 1509 und 1512 war er Fleischmarktmeister, 1507
1510 und 1513 Rheinmeister :c. Er wurde am 22. Januar und dann
später noch einmal verhört.

Er wurde gefragt über einige Briefe, welche von Trier gekommen
seien über die Rathswahl. Er gab zur Antwort, daß er von einem Briefe
gehört hätte, welcher Johann von Rheidt von Trier sollte geschrieben
haben und er sei mit Hermann von Eleve, Frank von der Linden, Diede-
rich Spitz und Bernard Iß in dem Hause von Johann von Bergheim
gewesen; daselbst sei gesagt worden, daß Johann von Rheidt wohl leiden
möge, daß Johann Oldendorp Bürgermeister würde, er aber habe den
Johann Rinck dazu bestimmt, die Andern seien aber nicht dafür gewesen;
der Brief sei nicht verlesen worden.

Er wurde auch befragt über „Vorgespräche" hinsichtlich der Raths¬
wahl. Er bekannte, er sei einmal auf dem Bayenthnrm gewesen, da seien
zwei Tische mit Leuten besetzt gewesen, er habe mit gegessen und mit ge¬
wunken, aber kein Vorgesprächgehalten. Zu andern Zeiten sei er bei
Borgesprächengewesen, er habe oftmals solche Gelage und Schlemmereien
mitgemacht. Zuletzt sei er in dem Hanse von Heinrich Stoltz (1512
Rathsherr) gewesen, habe aber kein Vorgesprächdaselbst gehalten, dabei
gewesen seien Diederich Spitz, Frank von der Linden, Bernard Iß und
mehrere Andere, 16 bis 18 Mann.

Sein Nachbar Arnt Metzmacher hielt ihm vor, daß er vor fünf oder
sechs Jahren gesagt habe, er hoffe es noch zn erleben, daß die Stadt
Köln französisch sei. Benrath gestand das nicht zn.

Er wurde gefragt, wer das Kränzchen ans der Fischmengerzunft
angefangen und was dasselbe bezweckt habe. Er sagte, Johann von
Rheidt habe damit angefangen; er (Benrath) sei auch da gewesen, sie
hätten gegessen und getrunken, Johann von Rheidt hätte kochen lassen.
Wer sich an dem Kränzchen nicht betheiligenwollte, hätte Rittmeister
werden sollen.

Er wurde ferner gefragt, ob er sich keine Convents- oder Beghinen-
häuser angeeignet habe. Er sagte, er habe eines derselben bei den Kreuz¬
brüdern für hundert und einen Gulden gekauft, sein Eidam habe dasselbe
in Gebrauch, das Geld aber sei noch nicht abgeliefert worden.

1) Ein lästiger, kostspieliger, daher sehr gefurchtster Dienst; die Rittmeister waren

verpflichtet vor der großen kölner Procession zur Sicherheit für die mitziehenden Gläu¬

bigen und die Hingetragenen Reliquien und Kirchenschätze das Feld zu „freien". Der

Rath wählte jährlich in der Woche vor Lätare zwei dazu und zwar aus den Zunft¬

herren. Ennen, Gesch. der Stadt Köln III. S. 51.
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Er wurde gefragt, wieviel er in seinen Aemtern oder Diensten vor
nnd nach Gewinn gehabt habe. Er sagte, er habe noch wegen der
Marktmeisterschaft mit Schiffer Gobbcl Schmitgen Rechenschaft zn halten,
davon hätte er noch einen Theil „bei einander liegen/'

Er gestand ferner, daß ihm, als er Meister von der Bank gewesen,
Jemand ein seidenes Brusttuch in's Haus geschickt habe, um zu verhindern,
daß er Rittmeister würde, er habe aber das Tuch nicht behalten wolle».

Nach andern Fragen und Antworten gestand er, daß er „in obigen
Punkten seines Eides vergessen und sich darin vergangen habe/'

Er wurde zn folgender Strafe verurtheilt: Man ließ eine große Wachs¬
kerze verfertigen, mit welcher er, um ihn der öffentlichen Schande Preiszu¬
geben, an Obenmarspforten, an das Kettenhäuschcnnnd auf dem Heu-
markte an den Pranger (Kaex) gestellt wurde. Dann wurde er durch das
Severinsthorzur Stadt hinausgcpeitscht; am Schlagbaum mußte er zu
allen Heiligen schwören, auf vier Meilen Wegs von der Stadt Köln fern
zu bleiben und derselben nie naher zu kommen (27. Januar).

Darauf war es einige Tage still; die Thore wurden sämmtlich wieder
geöffnet.

Dann wurden am 28. Januar noch drei Personen zur Untersuchung
gezogen, erstens Tilmann Odenkirchen; das Verhörsprotokoll nennt ihn
Burggraf auf dem Trankgassenthore.Der Bericht, nach welchem hier der
Verlauf der Revolution erzählt wird, nennt ihn einen Pfortenschreiber und
sagt, er habe ans allen Paketen, so aus- und eingetragen wurden, Geld
gestohlen. Er gab zu, daß er sich verschiedene Veruntreuungenhabe zu
Schulden kommen lassen. Nachdem das Verhör zu Ende war, fiel er auf
die Knie und bat mit dem Bemerken nur Gnade, daß seine Hausfrau und
sein Gesinde an seinem Vergehen keinen Antheil hätten.

Der zweite war Adam von Nürnberg, Gewaltrichtersdiener,genannt
Bubenkönig.Aus seinem Geständnisse lernen wir den gegen den Pastor
von St. Martin verübten Frevel genauer kennen. Ich saß, erzählte er,
auf dem Altenmarkte in dem „Schitzapfel" (Schatzauel)beim Glase
Wein. Everhard Hondt und Clas Barth kamen da vermummt zu mir
und sagten: Adam, du mußt deine Kleider ablegen und andere anziehen
und dann mit uns in das Haus des Pastors von St. Martin gehen.
Elas Barth setzte hinzu: Wenn du an die Thüre kommst und- anklopfst
und man fragt, wer da?, so mußt du zur Antwort geben: „Jesus."

1) Der Meister von der Bank hatte bei den Rathsverhandlungen für die Aufrecht-
halwng der äußern Ordnung zn sorgen.
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Ich habe so gethan und wurde eingelassen. In der Küche fand ich Ever-
hard Hondt sitzen, einen Beutel in der Hand haltend. Dann verließen
wir zusammen des Pastors Haus und nahmen einige Kleider mit und
legten sie in meinem (Adams) Hause, das in der Löhrgasse lag, nieder.
Wir gingen dann aus, kehrten aber nach einer Stunde zurück. Da zähl¬
ten wir allerhand Geld, wobei Clas Barth bemerkte: Unsere Herren
(der Rath der Stadt) haben uns das Geld gegeben und jeder soll seinen
Antheil davon haben. Ich selbst erhielt ungefähr vierzig Horn'sche Gul¬
den. Die Kleider erhielt Everhard Hondt, seine Frau und seine Kinder
bekleideten sich damit.

Adam Nürnberg wurde aber, weil diejenigen, welche sich an dem
Streiche gegen den Pastor von St. Martin betheiligt hatten, mit dem
Banne belegt wurden, schwermüthig. Er ging deswegen zu Bernard Iß
und Peter Rode. Die aber sagten: Sind wir euch nicht Auctorität genug?
Andern Tags begegnete er Diederich Spitz in dem „Engkcn geßchen"
(in der jetzigen Enggasse) bei St. Maricnablaß. Der sagte ihm: Ihr macht
viele Worte gegen die Herren, was fehlt Euch denn? Adam sagte: Ich
habe das Geld und wollte, daß ich es los wäre. Wenn es weiter nichts
ist, sagte Spitz, ich will dir wohl helfen, davon sollst du keine Last noch
Schaden haben, ich will dich davon absolviren. Adam gab Spitz 18
Stück Gold, zwei Nobilen behielt er.

Auch bekannte Adam, daß er auf Befehl von Diederich Spitz und
Bernard Iß bei dem Handel auf dem Weidenbach gewesen sei und ein-
oder zweimal in dem Convente mit den Genossen, die da lagen, ge¬
gessen habe.

Der dritte war der Stadtdiener Everhard Hondt. In den obigen
Verhören ist er schon verschiedeneMale genannt worden. Er gab zu,
an der Gewalt gegen den Pastor von St. Martin Antheil genommen zu
haben; als Theilnehmernannte er außer Clas Barth und Adain von
Nürnberg noch Johann Vuilbach, Rutger Kremer, Peter Horn mit noch
drei oder vier Genossen, deren Namen er nicht kenne, die aber Clas Barth
mitgebracht habe.

Auf die Frage, wie sie so etwas hätten unternehmen können, sagte er,
es habe Bernard Iß zu ihm gesagt, dem Pastor von St. Martin sei Schutz
und Schirm aufgesagt, sie sollten in des Pastors Haus gehen und dasselbe
fegen. Als Everhard Hondt meinte, es würde ihnen übel bekommen, zürnte
Bernard Iß; willst du nicht thun, was dir dein Herr befiehlt, oder bin
ich dir zu klein für einen Herrn? Die Sache ruhte darauf drei bis vier
Tage. Da kam Iß zu mir und sagte: Was seid ihr für Leute, warum
bringt ihr nicht zu Ende, was euch befohlen ist. Dem Pastor ist ja
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Schutz und Schirm aufgesagt. Wir befürchten, gab Hondt zur Anwort,
daß wir unsere Herren und uns in große Last bringen; es ist ein Geist¬
licher (Paiff), er könnte uns in den Bann thun. Darnach sei dann Clas
Barth mit sieben oder mehr Mann zu ihm gekommen und so sei denn
die Gewaltthat doch in's Werk gesetzt worden. Von dem Gelde, das in
der Löhrgasse in Adam oon Nürnberg'sHanse getheilt worden sei, gestand
er fünf und vierzig Horn'sche Gulden für seinen Antheil erhalten zu haben.

Auf die Frage, ob er bei der nächtlichen Ermordungdes Domscholasters
Ludwig (von Reichcnstein)gewesen sei, sagte er, nein, er kenne auch den Thä¬
ter nicht. Oldendorp und Spitz hätten ihn dazu angereizt, er wäre aber nicht
darauf eingegangen.Johann von Rheidt und Hermann Windeck hätten von
der Sache gewußt. (Hondt war, (Verhör des Spitz), damit er nichts ver¬
riethe, eingesperrt worden).

Er wurde ferner gefragt, ob er nicht einen Studenten an: Rhein im
vergangenen Jahre gehauen und mißhandelthabe. Hondt erzählte darauf:
Ich ging über den Eigelstein, wo mir sieben Studenten begegneten. Sieh'
da, sagte einer von ihnen, das ist ja derjenige,der uns in den Thurm
geführt hat. Kaum hatte er das gesagt, da zogen sie vom Leder und schlugen
auf mich los. Des andern Tags ging ich am Nheine vorbei, da standen
zwei dieser Studenten. Gestern bin ich vor euch davon gelaufen, sagte
ich, heute lauft ihr- vor mir davon, zog vom Leder und schlug einem von
ihnen eine Wunde.

Alle drei, Tilmann Odenkirchen, Adam von Nürnberg und Eberhard
Hondt wurden zum Tode verurtheilt und am letzten Januar 1513 aus
dem Junkernkirchhvf I vor dem Weiherthore durch den Henkersknechtent¬
hauptet und begraben.

Viele andere Personen wurden zu einer Geldbuße begnadigt.Gerhard
von Siegen und sein Sohn mußten 1500; Gobbel Thelburg 3000; Jo¬
hann Unkelbach, gewesener Gewaltrichter,„dessen Leib grausamlich gepeiuiget
worden," 500; Nicolas von Ens 200 Goldgulden zahlen. Heinrich
Gerresheim war verurtheilt, einen Centner Wachs zu liefern. Tilmann
von Bing, welchem dieselbe Strafe auferlegt war, murrte dagegen und
wollte sein Recht suchen. Man machte aber kurzen Proceß und führte
ihn sofort auf den Thurm. Da zog er andere Saiten auf; er erbot sich,
nicht eine n, sondern zwei Centner Wachs zu geben, womit man dann
auch zufrieden war; schließlich mußte Johann Clemens 1000 Goldgulden
zahlen. Sie stellten ferner einen Brief aus, in welchem sie ihre Schuld
bekannten und Urfehde schwuren. (Beilage IX.)

1) Ueber die Lage des Junkernkirchhofes war man bisher nicht im Klaren. Er lag
aber, wie wir aus Beilage V lernen, außerhalb der Stadt, vor dem Weiherthor.
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Eine Motivirnng des Todesurtheilsfinden wir nirgendwo in den Akten.
In den? Revers aber, welchen der zu einer Geldstrafe begnadigte Arnold
von Siegen ausstellte (Beilage IX) heißt es: Er habe durch seine
thätliche Betheiligung an dein gewaltlichen Handel in
Maria in? Capital gegen den Verb undb rief und seinen
Eid gehandelt und sich merklich und höchlich gegen den
ehrsamen Rath zu sammt der ehrbaren Gemeinde und
ihre Stadt Köln überfahren und in iß gangen und daß
in an Ursache hätte, ihn größlich zu strafen. Hier haben
wir ohne Zweifel das Motiv des hohen Gerichtes für die Verhängnngder
Todesstrafe; die Hingerichteten hatten sich mehr als Arnold von Siegen zu
Schulden kommen lassen; sie trifft daher auch eine schärfere, nämlich die To¬
desstrafe; also wegen Verletzung des Verbundbriefes,wegen Verletzung von
Eid und Pflicht wurde die Todesstrafe über sie verhängt. Niemand wird
sich über die harte, die Todesstrafewundern, wer das strenge Strafver¬
fahren früherer Jahrhunderte kennt, welche mit Todesarten in allen For¬
men, selbst mit den haarsträubendstengleich bei der Hand waren, wo
unsere menschlich fühlende Zeit ganz leichte Strafen verhängt. Man ver¬
fuhr im vorliegendenFalle um so strenger mit den Unterliegenden, weil diese
es auch mit ihren Gegneriz nicht glimpflich vorigehabt hatten. Johann
von Bergheim (Beil. V) spricht es gegen Reinhard Feugeler aus, es
müßten nach seiner Ansicht ein oder vierzig Personen geköpft werden und
dazu würde es bald kommen. Die kleinen Städterepubliken,wo zwischen
engen Blauern die Menschen einander so nahe gerückt waren, wo der
eine den andern gleichsam mit dem Vergrößerungsglasebeobachten konnte,
waren angefüllt mit Neid, Haß, Verfolgung und es kann kein ruhiges,
behagliches Leben in ihnen geherrscht haben; man kann es wohl als eine
Wohlthat für dieselben bezeichnen, daß sie größern Staaten einverleibt
worden sind und daß ein hoher Wille über dem heillosen Partei¬
getriebe waltet.

Das Schwert mit dem „vergoldeten Knauf", mit welchem die
Hinrichtungen vollzogen wurden, ist wohl erhalten und auf dem Rath¬
hanse zu sehen; es ist ein stattliches, zweischneidigesSchwert; der Knauf
trägt auf beiden Seiten das kölnische Wappen mit den drei Kronen, die
Vergoldung hat er im Laufe der Jahrhunderte verloren.

Der Revolntionsausschußans dem Quatermarkt blieb bestehen und
vertrat eifrig die Sache des Volkes; er controlirte den Stadrath, er ließ
sich alle Vorschlägeund Maßregeln desselben vorlegen und gab darüber
sein Gutachten ab. Beiderseits wurde beschlossen, die Mißbräuche, welche
sich eingeschlichen hatten, zu beseitigen. Wie die Revolution theilweise aus
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socialen Mißständen hervorgegangen war, so führte sie auch zu socialen
Reformen. Es wurden für Bäcker, Brauer, Schneider, Schuster, Faß¬
binder, Fischmenger und Weinzapfer Verhaltungsmaßregelnverfaßt und
an allen Thoren auf gedruckten Zetteln ausgehängt, damit alle Ein- und
Ausgehendensich davon unterrichten könnten. Der Miethpreis wurde
durchgängig auf die Hälfte ermäßigt. Die Waaren, welche in die Stadt
gebracht wurden, mußten „für einen solchen Preis verkauft werden, für
welchen man auch dieselbigen in der Stadt haben konnte/"

Die Verfassung wurde einer Revision unterzogen, deren Ergebniß die¬
jenigen Reformen waren, welche in dem sogenannten Transfixbrief ent¬
halten find.

Nachdem ein ganzes Jahr abgelaufen war, begab sich der Revolutions¬
ausschuß vom Quatermarkte auf das Rathhaus, um mit dem dortigen
Rathe die Jahresrechnung aufzustellen und abzuschließen.Es fand sich
nun in der Rechnung, wie der Bericht sagt, daß sich die vorigen Herreu
täglich 150 Gulden zugelegt hatten und daß 77000 Goldgnlden in der
Rcntkammerrückständig waren: diese Summe fei aber durch Ersparung
vieler nnnöthiger Dienste und Präsenzgeldervon Jahr zu Jahr wieder
ersetzt worden. Das war der letzte Akt des Revolntionsausschußes;nach
demselben löste er sich ans. ,

Die kölner Ereignissemachten einen gewaltigen Effect. Ein Bericht
(Beilage I) sagt, sie hätten sich durch ganz Deutschland verbreitet und
allen Regenten und Behörden Schrecken eingejagt. Nie sei etwas Ähn¬
liches, daß zwei regierende Bürgermeister auf den ordnungsmäßigen Spruch
des hohen Gerichtes einen so schmählichen Untergang fanden, vorgekommen
und in der Geschichtegefunden worden.

Wir wollen nun, nachdem wir die Revolution rasch sich haben vollziehen
sehen, einige Bemerkungen machen, die für die Beurtheilung der Sache vielleicht
Anhaltspunkte an die Hand zu geben geeignet sein möchten. Eine Ent¬
scheidungüber die Schuld und Unschuld der Hingerichteten oder Bestraften
aus den Akten zu gewinnen, ist nicht möglich. Die Rathsverhandlnngen
aus dem Jahre 1513, sowie die Ausgaberegister fehlen.

1. Die gleichzeitigen Urtheile, soweit wir dieselben kennen, sprechen sich
f a st alle gegen die Bestraften aus. Eine Quelle enthält sich des Urtheils
über die Schuld oder Unschuld der Bestraften, eine stellt sich jedoch auf
ihre Seite.

Die Quelle, nach welcher wir meist den Verlauf der Revolution erzählt
haben, ist gegen die Bestraften; sie hält zu den Zünften, dem Pöbel ist
sie jedoch abgeneigt. Sie beginnt mit den Worten: „Als in: Jahre 1513
auf St. Thomas Tag die Steinmetzen auf ihrer Zunft einen neue»



Amtsmeisterwählen wollten" w. Sie ist in vielen Exemplarenvorhanden,
nicht bloß in Köln, sondern auch in auswärtigen Bibliotheken.

Das Protokoll des Verhörs .spricht sich ebenfalls gegen die Bestraften
aus. Am Schlüsse macht dasselbe bei den einzelnen Delinquentendie Be¬
merkung, daß sie wegen ihrer „U e b e r f a h r e n h ei t, Gewalt,
Missetha t" seien hingerichtetworden. Das Protokoll ist aus dem
Thnrmbuche abgeschrieben worden; es ist ebenfalls in sehr vielen Exem¬
plaren vorhanden.

Auch das nahe Kloster Branwciler nahm Veranlassung, die kölner
Ereignisse in seiner Chronik kurz zu verzeichnen. Der Chronist spricht
sich gegen die Hingerichteten aus; er sagt, dieselben seien von dem Schöffen¬
gericht verhört, schuldig befunden und wegen ihrer schlechten Handlungen,
und wegen Veruntreuungenam städtischen Vermögen hingerichtet worden.

Die drei gereimten Chroniken '(Volkslieder), welche in die Sammlung
v. Lilieucron's 2) aufgenommenworden sind, sprechen sich ebenfalls und
zwar scharf gegen die Verurtheilten ans.

Die gedruckte Chronik „des gantzen Teutschen lands" von Sebastian
Frauckcn, welche unter Kaiser Karl dem Fünften herausgegebenwurde,
sagt, 3) der Ausruhr sei entstanden, weil die Bürger „täglich mit neuen
ungewöhnlichenAufsätzen seien beschwert worden."

Ein gleichzeitigerBericht, dessen Original früher in dem Besitze des
Herrn von Mering war, nennt die Hingerichteten geradezu große E r z-
diebe und Verräther.

Die Stellung, welche der Kaiser, der Oberherr der Stadt Köln, zu
den Ereignissen einnahm, läßt ans die Schuld oder Unschuld keinen Schluß
ziehen. Der Kaiser erklärte nur, die Kölner hätten nicht das Recht ge¬
habt, ihre Obrigkeit, ohne kaiserliche Auctorität hinzurichten. Er ließ sich
aber durch eine Geldsumme beruhigen; am 20. Nov. 1514 kam ein Ab¬
kommen zu Stande, in welchem er gegen die Summe von 11400

1) Ucbertx, kvntes reruin rbsnunuruin II. S. 313: bii oinnss sxuniinuti et rei
inuenti per indieinin sebnbinornin ob maln rnsritu et dskrandutions s rei pnbliee
kuers caxite prinuti.

2) Die historischen Volkslieder der Deutschen. III. S. 106 ü'.
3) S. 279.
4) ^.IIss biiev so sieben biss bueb der bsiliZen drei XoeninA tag. Ubo

önzsn die Uürgsr die bsrrsn in ibren bensern vndt babsn ibro diuZsn so >veiss-
beb unAetbngsn rnitt gewisser vernnnü't, duss nni-n der Zunixs deinsinds dureb
ob Oberiundt Uoil vnd Xbr txo sebreill vnd bsinsn gedost, es rvebrs Herr oder
bnecbt sonder Lobsüen Urtbsl; vnd vebr sulcbes nit Zesebeben, so >vebr Xoel-
ieo M eviger 2leitt verdoenipt xevest durob groisss Xrtx Uieü' und Verreter.
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Goldgulden die Streitigkeiten bezüglich der Hinrichtungen für beigelegt
erklärt.

Eine Quelle (Beilage I) steht auf Seiten der Bestraften. Sie sagt,
der Aufstand sei hauptsächlich aus Neid und Haß hervorgegangen. Die
Richter seien parteiisch gewesen, sie seien von den Hingerichteten verfolgt
worden, und nicht ihre Freunde gewesen. Das Volk, sagt sie, ist die
schlimmste Bestie; wer dem Volke, dem gemeinen Manne dient, der dient
Niemand nimmer zu Dank oder dem leidigen Teufel. Indessen gibt auch
diese Quelle zu, daß die Bestraften sich städtisches Gut angeeignet hätten,
daß sie gegen ihre Untergebenenzu hart und grausam sich gezeigt, gleich
als wenn sie ihre erblichen und unabsetzbarenHerren gewesen wären. Auch
ist bei dieser Quelle zu berücksichtigen,daß der Verfasser zu einem der
Hingerichteten in naher Beziehungstand. Er war nämlich der Beicht¬
vater des Beruard Iß; er brachte bei diesem die letzte Nacht auf dem
Frankenthurmezu und wich bis zum Tode nicht von seiner Seite.

Eine Quelle ( Beilage II) enthält sich des Urtheils; sie sagt: „Um
welcher Ursachen willen der Rumor entstanden, wer den Auslauf verur-
sacht, wer Recht oder Unrecht gehabt, der Rath oder etliche des Rathes,
oder aber die Gemeinde, ist nicht wohl zu erfahren".

Wir machen zweitens darauf aufmerksam, daß das ganze Volk,
das zünftige sowohl als das nichtzünftige,sich gegen die Hingerichteten
erhob, eine Einstimmigkeit, die nicht zu ihren Gunsten spricht.
Insbesondere nahm die Geistlichkeit eine feindselige Stellung gegen die
Hingerichteten ein und das hat gewiß viel zu ihrem Verderben beigetragen.
Der blutige. Akt wurde, wie wir gesehen haben, durch eine kirchliche Feier,
durch eine prächtige Procession und ein in den Hallen des Domes er¬
schallendes R<z Osum lauäumus geschlossen. Die Verletzung der Immu¬
nität von Maria im Eapitol war es nicht allein, worüber die Geistlich¬
keit zürnte. Der Rath war gegen diese sehr scharf vorgegangen; er hatte
zwei Pastoren, dem Pastor von Klein Martin und dem Pastor von Lys-
kirchen, den Schutz nnd Schirm entzogen, oder, wie es hieß, er hatte sie aus
Schutz und Schirm gesetzt. Auch zürnte er den Brüdern auf dem Weideu-
bach. Bei dem Pastor von Lyskirchen, Jacob van Alcmar, 2) motivirt der

1) Ernien, Gesch. der Stadi Köln IV. S. 7. Siehe daselbst auch die Verhandlun¬

gen zwischen der Witwe des Johann von Rheidt, welche ihren Wohnsitz nach Mainz

verlegt hatte, und der Stadt Köln.
2) Vnnt der inrstoir xo UMrircüsn Irsr dneod van ^lemnr sicü 20 vill sxäen

ez-ms einsamen Raide der Ltsids Leins vsdsmvsi'tiollZsbaldsn Inut vnd in sonder-
lleit in der verboernuxe der get^uz-j-o 20 Loenotent?,1ns sellkst üsx deine llaide



Rath seinen Schritt durch verschiedene Thatsachen, deren er ihn beschuldigt;
er sagt, der Pastor von Lyskirchen habe sich zu vielen Zeiten „widerwärtig"
gehalten, er habe insbesonderein dem Zeugenverhörezu Coblenz dem
Rathe öffentlich „aufgemessen", daß dieser sich gefälschter kaiserlichen Ur¬
kunden bedient, er habe den Rath bei dem Cardinal verleumdet, er habe
die übrigen Pastore in Betreff der „Widerknndigung"der Procession
aufgereizt :c. Auf den Pastor von Klein Martin kommen wir später
zurück. Die Brüder ans dem Weidenbach hatten sich ebenfalls den
Unwillen des Rathes zugezogen. Die Geistlichkeit war um so erbitterter,
weil die Aufsagung von Schutz und Schirm für den Pastor von Klein
Martin und der Unwille des Rathes für die Brüder auf dem Weiden¬
bach die scandalösen Folgen nach sich zog, welche wir kennen. Der Erz-
bischvf Philipp von Dhaun war so erzürnt, daß er, wie wir in einem
Volkslieds lesen, selbst das Volk gegen die angeschuldigten Rathsherren und
städtischen Würdenträger aufreizte. Er schickte eine Botschaft an dasselbe,
es sollte keine Rücksicht nehmen, es sollte in Kirchen und auf dem
Altar die Schuldigen ergreifen, er könne die Stätten, wo der Frevel
geschehen, leicht wieder weihen. 2) Und in der That wurden mehrere
„aus der Freiheit frävelich"gefangen.

olkeutlieü vpgsmssen rvie sieb kalseber vrisns voller seüzms llsr üoe.
ml sieggl gsdruzwül snllls üaueu, llsssgliellen üait llez^ nas llsr üant ezmsn Lir-
samen kaillt mit Ioegsn2g.il an deine üoervirlligsn deren Oarllinael acüterrugge
bellragen ouoll uocü in ünrt^en «tagen ezms mxreülieüs llrrnngs inll Rsxtmnigs
vinler äsn anlleren xastoiren gemaeüt bstrsüsnlle llis rvsllerünnllung llsr xroess-
siöll etc. voll vil ander vngeburlieüsit vnrgenoemsn llair llurell vnseüerrön vain
llaille bevsigt s^n rvorllen, zm viss IZrem seüirm 20 setzen vnll alle vslieüsit vx
M sagen in oiaisssn llal Itenr. van llsr Uren voll dsillsn Hünrmmsistsren lln
Rait^statt bokoilsn äst deine vurss. pastoir vz'ss^osagön. Xetnm ksria ssennlla
ipso die Oionisn inartz«ris anno XV llr^. Uanuse. X. III. 9. k. 14.

1) Zu der großen kölnischen Gottestracht, welche jedes Jahr am 2. Freitag nach
Ostern gehalten wurde, pflegte der Rath einzuladen. Es scheint, daß der Pastor von
Lyskirchendieser Einladung nicht hat Folge leisten wollen und daß er auch die übrigen
Pastore der Stadt widerspenstig gemacht hat. Wir fügen bei dieser Gelegenheit hinzu,
daß in der großen Procession vom Jahre 1501 von St. Cunibert bis „an Arbach"
(Erbacher Hos) Diederich Spitz und Johann Duisberg zur Seite des Dechanten
von St. Georg ging, welcher das h. Sacramcnt trug; von der Neugasse bis an den
Dom trug dasselbe der Siegler, ein erzbischöflicher Beamter; Everhard von Schiederich
und der Bürgermeister Johann von Rheidt gingen ihm zur Seite.

2) v. Liliencron III. S. 108 V. 126—130: sie fluhen vast den kirchen zu — Der
dijchof sein botschaft zu in hett: — wa man si nun ergreifen thett, — in kirchen oder
auf altar, — er künde wol widrumb weihen zwar.

3) v. Liliencron III. S. 107 V. 73 u. 74: Etlich die fieng man gewaltiglich —
a»ß irer freihait frävelich.
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Auf der andern Seite läßt es sich nicht läugnen, daß die Stimmung
des Volkes eine leidenschaftliche, durch den Haß der Parteien bis zur
Wuth gesteigerte war. Das Local, in welchem die Inquisition geführt
wurde, war von lärmendenHaufen umtobt, welche unaufhörlichschrieen,
Alle müßten sterben. Die Parteien standen sich leidenschaftlich gegenüber
und machten Demonstrationen gegeneinander. Ende August des Jahres
1512 hielt das Kränzchen (die Partei der Gestürzten)ans einem großen,
festlich geschmückten städtischen Schiffe unter Musik und Böllerschüssen eine
Luftfahrt nach Ncuß; Johann von Nheidt, Johann von Bergheim, Johann
Oldendorp, Konrad Schürfels waren in der Gesellschaft. In dem Hanse aus
der Wage nahmen sie unter dein Zulaufe des Neußer Volkes das Frühstück,
in dem Refectoriumdes Oberklosters unter dem Vorsitze des Priors ei»
prächtigesMittagsmahl ein. (Beilage III.) Das erzbischöfliche Scheffen-
gericht war mit in das Treiben der Parteien hineingerissen, der Vorsitzende
desselben, der Greve Johann Edelkind, war von dem Rathe verfolgt wor¬
den. Die Untersuchung gegen die Angeklagtenist daher schwerlich ruhig
und unparteiisch geführt worden. Dazu kommt, daß die Folter und zwar,
wie z. B. gegen Diederich Spitz, in geschärftem Grade angewendet und
eine rasche Justiz geübt wurde; das Ergreifen, Verurtheilenund Hinrich¬
ten folgten unmittelbar ans einander.

Und in der That werden nun wirklich zwei Punkte anders angegeben, als
sie in den dem unterliegenden Theile feindlichenBerichten dargestellt werden.

Es ist dies das Verhältniß des Männchens im Leimhof und des
Pastors von St. Martin.

In dem Protokoll des Verhörs wird überall gesagt, daß das Männ¬
chen im Leimhof mit Hab und Gut ohne alles R e ch t aus seinem
Hause sei geworfen worden. In einer Urkunde aber (Beilage VIII)
wird die Sache ganz anders dargestellt. Es klagt (im Jahre ISllh i-
Johann von Wedich, genannt Johann im Sack, daß ihm das Männchen
im Leimhof, dessen Name hier lautet Johann Gröngien vom Loh (in einer
an den neuen Rath gerichteten Beschwerde heißt er Johann im Leimhof) h

1) Hier klagt Johann im Leimhof: „wie nhu in dritte Jair gcleden ist, Peter

Roede, Franck van der Lynden, Johan Frnnt vnd Heinrich van Gcreshem vur mein

Hauß vnnd Erue gnant der Leimhoff kommen sink vnnd mich bauffenn einich verfolgh

des rcchtenn, anch weder golt vnnd aller billicheit mit Weiff vnnd Kinderenn vnnd all

mein armoit dar innen wesende vur mein Hauß vnnd vp die straiß geflossen vnnd ge>

worpcnn. Dederich Spitz ist dha kommen mit seinen znstcnderen vnnd hait mir weine

Drunen abgelesen, gekeltert vnnd den Wein mit sampt etlicher gerstcnn ich in demselben

meinem Hauß ligende hait, en wech gcfoirt vnnd einer gnant Johann im Sack in

mein Hanß vnnd Erue gesatz. — (Folioband «olonisasia. enthaltend.) Diederich Spitz

behauptete im Verhör, Bcrnard Iß habe die Weine gekauft.
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und dessen Hausfrau Gretchen genannt wird, den Leimhof vorenthalten und

viele Jahre besessen habe. Der Rath übernahm mit Zustimmung beider Par¬

teien die Entscheidung; er bildete eine Commission bestehend aus dem

Bürgermeister Johann von Oldendorp, Wiemar Hack, Diederich von

Schiederich, Heidenreich von Lyskirchen, Goswin Wolf, Diederich Spitz,

Hermann Kallenberg, Bernard Iß, Arnt von Westerburg und Heidenreich

von Gerresheim. Diese untersuchten die Schreins- und andere Urkunden,

ließen jede der Parteien ihre Beweisstücke beibringen und fanden, daß Jo-

han Gröngien im Leimhof das Erbe „unbillig mit keinen Rechten besessen

habe und daß er die Hand von dem Erbe und Hofe thun solle", ein

Verhältniß, welches das Verfahren der Hingerichteten gegen das Männchen

im Leimhof in ein anderes Licht stellt.

Was den Pastor von St. Martin angeht, so werden wir aus den Ver¬

handlungen und dem Protokolle gar nicht gewahr, was er sich hat zu Schul¬

den kommen lassen; in einem Berichte (Beilage II) lesen wir bloß, daß er

gegen die ungewöhnlichen Steuern, welche der Rath den Bürgern aufer¬

legte, gepredigt habe und daß deswegen der Einbruch in sein Haus ge¬

macht worden sei. In einer auf dem Rathhause beruhenden Urkunde

lBeilage VII) erfahren wir aber, daß die Aufsagung von Schutz und

Schirm und also auch der daraus hervorgehende Einbruch in sein Haus

andere Ursachen hatte. Dort heißt es, daß allerhand Klagen gegen ihn

beim Rathe eingegangen seien, daß er sich widerspenstig gegen die Kir ch-

mei st er und sein Kirchspiel gezeigt, daß er täglich allerhand

Neuerungen einführe, durch welche des Kirchspiels Gerechtigkeit und gute

alte Gewohnheit beeinträchtigt und zurückgedrängt werde und daß dadurch

vielleicht den Andern ein Beispiel gegeben würde, dieselben Wege einzu¬

schlagen und daß den Bürgern und Eingesessenen Nachtheil und Schaden

daraus erwachsen könne; man hätte wiederholte Verhandlungen mit ihm

gepflogen in der Hoffnung, er würde die Ungebührlichkeiten abstellen, die¬

selben seien aber ohne Erfolg gewesen und deswegen habe ihm der Rath

Schutz und Schirm ausgesagt. Es war auch keine Gleichmäßigkeit in der

Behandlung der Schuldigen. Eilf Personen, die mehr oder weniger an den

Vergehen sich betheiligt hatten, wurden, wie wir wissen, zu einer Geldbuße

begnadigt, und zwar durch ihrer Freunde eifriges Bitten. Andere

fromme Herren blieben ganz verschont. Clas Barth, welcher bei

dem Streiche gegen den Pastor von St. Martin die Hauptrolle gespielt

hatte, sehen wir später sogar die Wohlthaten der Stadt genießen; freilich

hatte er sich, wie gesagt wird, um dieselbe verdient gemacht. Stark

1) tlnnss üersn vaill Uatäs Illir äsn 44. bawt vik lluäö äat. äisssr UsZistra-

cien SMäi'selMed Mstossen vnä vsrclragsn, äat tllais Lmt nlsulobon Lroitberisi

Annalen des hist. Vereins. 16
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murrte das Volk über Konrad von Schürfels, der zur Clique, zum

Kränzchen gehört hatte; wir bemerkten ihn auch in der Gesellschaft,

welche im Jahre 1508 die geräuschvolle Luftfahrt nach Neuß machte. Er

wird in der Beilage I als ein Mann bezeichnet, der eS zu machen wußte,

der sich ans den Zeitgeist verstand. Er machte sich nämlich viele Freunde

unter den neuen Herren und bei den Zünften und verband sich mit ihueu

gegen die Vcrurthcilten, ließ es auch an Geschenken nicht fehlen, mit

welchen man, wie der Bericht sagt, selbst die Götter entwaffnen kau».

Ans den Rath seiner Freunde ging er ans den Reichstag nach Worms,

bis in Köln der Sturm ausgetobt hatte. Nachher sehen wir ihn wieder

in Amt und Würden, in den Jahren 1514, 1517 und 1520 war er

Bürgermeister der Stadt Köln. So sehen wir also den Klüngel, um

den bekannten kölnischen Ausdruck zu gebrauchen, auch in dem neue»

Rath wirksam, denjenigen Klüngel, den er an dem alten Rathe blutig

gestraft hatte.

Sollen wir schließlich unsere Ansicht über die kölnischen Ereignisse

äußern, so geht sie dahin: Im Staate Köln war damals nicht erwas,

sondern vieles faul. Aber Köln stand darin nicht allein, es trug

den Charakter seiner Zeit. Es war die Zeit, wo in den Städten die

herrschenden Familien, auf dem Lande die Gutsherren das niedere Volk

mißbrauchten und ausbeuteten. Die Unordnung und Verschwendung, der

Eigennutz ans Seiten der regierenden Familien machten in den Städte»

ungewöhnlich hohe Abgaben nöthig, Habsucht und Stolz führten zn Will¬

kür und Gewaltsamkeiten. Darum standen sich Rath und Volk überall

feindselig gegenüber. So war namentlich in den Städten am Nicder-

rhein damals die Zwietracht entbrannt, in Nenß, Dttren, Aachen, Andcr-

nach. H In andern Theilen von Deutschland war es nicht besser. Im

Jahre 1509 machten die Bürger zu Erfurt einen Aufruhr; sie wollte»

wissen, wieviel Schulden die Stadt habe und wo die Erhöhung der

0.8 z-em VIM8S dsran V0IN Uolilo M nnclsren 2znlan vmd 8zmer trmvor (lionste

rvillon vnseii deren vnm Unicks ,1rrs Ltnt vectervsrtigen elured zm dovz-st M-

Avnen luunt, vnrt an 8zm Isuen Innell dslwläon 80.II vimnASNwi Not Im.)- nz'»s-
vvenckied eler gtnt rvonenäs is. 0onoln8nm et ooneorclutum Inns vltima. Uaroii.

Das Aktenstück vorher trägt die Jahreszahl 1S16. (Inder eoxinrum L.. III. 3.

lol. W1 im kölner Stadtarchiv.)

1) O kaiserlich wird und königlich weer — Maximilian, du frumer Herr — mm

thu uns deiner hülfe schein — dann große zwitracht ist am Rein — als man von

ctlich steten sait — vil tümers und groß herzenlaid — zn Tcnrn und auch zu Ander-

nach, — zu Ach, zu Neuß als wilde sach — da rat und gcmain halt Widerpart —

auch ligt es den öon Köln hart. v. Liliencron, historische Volkslieder III S. 1Ü6.
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Steuern ihr Ende finden würde; in: Jahre 1512 erzwängen die Bürger

von Speyer Ermäßigung der Steuern, im Jahre 1513 erfolgte ein

ähnlicher Aufstand in Worms, I Wie in den Städten die regierenden

Familien die Bürger, so drückte auf dem Lande die Gntshcrrschaft die

Bauern. Der Müßiggang, das üppige, verschwenderische Leben des Adels,

die sich immer steigernden Bedürfnisse der Hofhaltung hatten zur Folge,

daß die Abgaben und Dienste, welche den Bauern auferlegt wurden, alles

Maß überschritten. Das führte zu Aufruhr an allen Ecken und Enden,

in Deutschland, Holland, in der Schweiz, Frankreich. Die zweite Hälfte

des fünfzehnten Jahrhunderts war voll von solchen Aufständen, sie erfolgte

im Gebiete des Abtes von Kempten, in den Bisthümern Würzburg und

Augsburg, in Elsaß, im Brcisgau. Die Bauern sammelten sich unter

dem Bundschuh, einem auf eine Stange gesteckten Bauernschnh, der im

Gegensatze zu dem Ritterstiefel ein Sinnbild des Bauernvolkes war. Im

Jahre 1525 brach dann der große Bauernkrieg ans, welcher einen großen

Theil von Deutschland verwüstete.

In Köln war es nicht schlimmer als anderwärts gewesen; der Unter¬

schied war der, daß die Empörung, während sie anderswo mißlang, in

Köln siegreich war und die Schuldigen auf das Blutgerüste führte.

U Chromca des gautzen Teutschen lcmds k. 77, 79.
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ksi ! gge !, 2).
iXotniidnm Hund NNN0 XIII nrtn e8t eiren et P08t legtnm nnti-

nitnti8 Lliristi in eivitnte Lolnnisimi Inmentndili8 seäitio et tnmnltus
eivinm contrn dnmiim8 mni0i'S8 de emmulntn. I'neiiiut time LurZi-
mnAi8tri Onmini Ionnnö8 de Heide, nodilis vir et Ivnnns8 cle Olden-
dorp. Lniim seäitivnis prineipnÜ8 enimn Init äissensio et di8evräiii
Oominorum intsr se. dinm nmditione exeaeenti mutua 8e inuieem
neenlte pr08L(iuödniitur, innidentö8 8idi mntuo inuieem et murdentes.
dlnin ernnt inter 8e dinim et «junelniet pnr8 mneliiug.diz.tni' nligm
8iipprimers.

Ip8v die Inuoeeutium initium di8eordine et 8öditn»ni8 nrtnm est enii-
eurrentidu8 eiuibu8 et eontrndieentidim Il0iniui8, vt uotum e8t. 14
ereuit iu tnntum elnnmr populi, <iuod nun poternnt 8ö eontinere et
leeernnt iuuieem eniiinrnti0iiS8 et eoIIig'ntious3 dnlüine iu pnueis
clisdu8 et eleZerunt 8idi prneleeto8 et eoneurrente8 neeepernnt por-
tg.8 st muuiti0ii68 einitnti8 in 8ug.ni pnte8tntem. Dt dum dnee gge-
rentur, eompredendernnt primo cinendnm einem dietnm vsrieii
Lpit^ in oppn8itn dnmii8 lentonieornm iinditnntem. dugernt guteiii
nd M0nn8tei'inin Dinninnrum nldnrnm et iunenernnt iinerentem in
Inen vniu8 ditrinne ve8titum veste nnmnstien. <^nn8i Inien eonuers».
In vi^ilin lipipdnnine Init pnddee dseullntn8 in deeollntorio pr-ie-
pg.rg.to in koro Ineni in oppnÄto (1nmu8 iiu dem Hnr8t per lietorem
et 8sruum eiuitntm. Lt eeeidit enpnt de loen prge8eiitibn8 in nriiiis
0miiibu8 qunÄ dnldii8, imn snim die 1deodnru8 mnltum dileetu8 diit.

diotnnduni <pmd monn8törin et endsZin mo1e8tnbnntnr tune nb
inntilidu8 per8oni8, «pnie venernnt 8nepe in multitudine petentö8 vic-
tualin, enrns8, pnne8, eereni8ig.m, 8ine tninsn enmmi88ione einium
Imnnrndilium, ernt muiMie promi8euum vulgim, pnnpere8 et 8eliuii,

Item inlrn netnunm Lpipdnnins vnmini tertin leria deenllntus
luit I)0minu8 I0gnnk8 <Ie Leredöm in I10NV lorv dnditnii8, reciäi-
tunrin8 eiuitntie et nuten 8nepe LuroinigMtsr et enndn nd 8nppdeium
vltimum videkntnr prns nIÜ8 8nti8 virid8 et nnimn8N8, exuit vestew

1) Lsilugen I, II, III und IV sind entnommen dem Uunusor. X. IV. 1A
(Holiobund im Kölner Lrebiv) dus Ver^eickniss der Kölner IZürZermeister und
Ralllskörreii sntdsltsiiil. Xul dem ^veitsn Lls-Ite keisst es: Lsrimod kolZeo die
HÄimsn und Wkpxsri deren Herren vnd KsseldeeiN, sn nneii nI>sed!i.üuuZ des
RsZiments der nltsn KssedlselNsr vnd nned dem Xudeiiil von 1396 inss ^uii
Zegenvertigs Zieitt -?n LurZermeisteren ersveklt und dusssidiA ilmbt in WIIn vse
zvaltet imdsn. Das Ver^eiokniss ist von vsrsodisdeueuLündsn kortgedidrt bis 17R.
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saperioreur stauäe in alte iu äiploiäe serieea äueute et. lietor eum

lleeollauäe äekeeit körte tiruiäus et Iralurit eolluru Arossuur. Lorpus

viu8 ärretuur kuit per i^urtuer eräiues aä eeelesiaur 8. (kertruäis.

I^oeus auteuu vbi ^reuekantur aä oeräas et ^uaestiouW eruuiuru

«oeisoruiu üekaut, l) kuit äuurus pukliea iu autiizuo kero seiliest clourus

imtilzuue urereatiouis iu äsiu alteu Kaulklrauss. lZt i>ras8iäekant äuo

eivss iuveues, c^ui autlreres kusruut tetius turkationis et iustiAutures

prineipales per alios iuclueti äs Najoriku8, c^ui surrsxsruut iu loeuru

iäioruue vuus pauui rasor äietus XerssZeu lZrurvilsr, alter äeauuss

öreuielr. Denrus eousilii pre ille teurere, aä <>uuur eouueuiskaut

oiuiu äie eleeti ex eouuuuuitate, «jui äieekautur äis KL8elrielrtö Nerreu,

kuit äsr (Zuatterruart, iutsr ques kusruut multi beni et sirupliess

eiues etiaur parvas aestiuratiunis sieut (4^88.

ln äie oetaua Lpiplrauiae kera huarta xost ^rrancliuru iu pras-

ssutia ruaxiurae ruultituäiuis iu aruris äseellati kusruut aurke Lurgi-

nraZistri Douriui äoauuss äs Reiäa st .leauues Oläenäerp, <zui prius

äseollakatur, üsiäa vltiuro leeo. klt kaee rss äiuulAakatur xsr

totarn (keriuauiaiu et iueussit tinrorsru onruikus ksKeutibus et Na-

gistratibus. l^uuc^uaur tute aeeiäit usqus iu lustorüs sirnile iuusui-

tiue Pwä äuo NaZistri aetu existeutss taur turpiter oecubueruut,

seruate z>sr ouruia strspitu st oräius äuäieü ulti et äueekautur aute

'eoirsistoriuur, vuäsu au äeu lZIavven Ltsiu sieut pukliei uralekaetores.

Itt aeeiäit vuuur satis ilskils st urissratiene äiKiruur, iu e>uo apxa-

rrrit, Quants eäie et iuuiäia iutlaururati eraut eeutra istos veuriues

commnnss plebsi. Mur uxerss äueruur LnrAiruaZistrerum euin

eorunr sireeiasis prolibus siu^ulatiur etiaur iu luuuili et äsesuti eultu

et orrratu ecunparusruut iu (Zaktiiis, i»rc>eiäeuts8 aä geuua st roguutes

pr« vita eernirr urulta proiuitteutss vel quateuus usZotiuru äilksr-

retrrr aä teruMS; oiuues auteiu iu kuria sxisteutss uilül eoiupassi

»uut, seä »muss eliunakanti erueiiiAS. ?688iiua dsstia est eoliars.

Ilie apparuit veruur Iioe vul^atissiiuuin pruusrdimni (jui ssruit esnr-

muuitati, äsr äsiu Zemeiuen Nau äisnt, äsr äisut usiuauät uiuuuer

äanek eiler äsiu lsiäi^eu 4eulkvl. l^laur äeauues existsus sie-

«Mus et ^ruäsus urulta s^it ^>ro republiea eiuitatis iu urultis äistis

l'riueiiuini et putalratur iutsr eiuss Irakers urultvs anrieos et äekeu-

sores, seä eueres iu lroe teuerere äekeesruut, eurues äeeliuaueruut

1) ltiebirut oder sin iäurlislies ^Vort kellt in der Unndsvluitt.

2) Oev Idnuptderickt gibt die Reibenkoigs umgekebrt an.



ab eo. Dees nota tontnnae! Lünea eonvsnsionis seiiieet iu vi^ilin
äeeaMati tnenunt tnes vini äe eonsilio, Wi ex inniiba et t'nnone
1»opnii tnaäebantnn in inanns luäieum, Detnus Dotb, Dnaneb von
äen Dinäen, Lennanäns acl eaeubnm äietns Iss, pnotune Datbsniebton,
enins eontesson eZo kni, st noete pnaeesÄenti seenm antt Dnaneben-
tbnnin et steti seenm vsc^ne aä montem, sepnitns apnb nos inxtn
aitane s. Donotbeae et vxores istonnm tninm abbue enant in viuis,
Lünea istnct tempns biit be eonsensu omninm eininm inäieta vim
ninleta Znatiosa pro nviianatione aÜMali neixnbiieae äe äanbo een-
tesimo benanio snb innainento bctelitatis imaestito et enant eistao
aci boe ^ositas et onäiuatas vx üsm Mattenmant, vbi mane et post
msniäiem eonneniebant eines vexati ex sinZubs panoebiis et pras-
sentabant inxta taenltatem äenaninm eentesimum. Dt enant oenti
eines äe eommnnitate aä boe äexutati, e^nibus tnaäiti enaib elanes
senannm penäentinm aä eistam, inten c^nas enat «Mäam banbitonson
äietus Nagüstsn äaeobus babitans vp äem Digeistein in äomo anAU-
iani in oWosito Naeelb, cini etiam nepntabatnn nee ernt xaupen ssä
äines. Hie babita oeeasione, eun> esset soius et kabenet elaues
tonte omninm exxeetans abos Dominos, eniiiäitate änetns abstniit
100 tionenos in anno ex eista iin^onens I»unsae snae existimans vom
ita in abseonäito tnausitnnam. Dnansaetis ali^not äiebns, äum i»e-
ennia nnmenaretnn, 100 üoneni äeteeennnt, tune uonns elamon i?on
einitatem totam, nouns tuinnltus onisbatnn et elansi senuabantur
Domini aä boe äexutati in bae äomo et non potenant exine asin-
eieutes se inntno. Unitis et inaxiine vni ininns inste iinponebatur
t'nntuin, neino nenin eonsiäenabnt. Ilie tnmen blngisten ^aeobus
tiineus, antec^uain nes in i»nlam ciecineebntnn, inanitestat nöMtinm
Nagnstno derbnnclo nä Ninonss et restitnenänin peeuniain trnclit
snb bonn übe, c^ni ininns xnncienter ss bnbnit, äuni voentns tnit in
eonsiliuin. biain intennogntus, an esset inten eos pnaeseus, nesiioiniit:
ita. Ilie niaZisten laeobus bnbnit multos tbntones et ninieos et sewM'
babitns xno bonesto vino. Innäein i>nbliee eoncieinnntus acl xnti-
bnbnn et tnnxiten susxensns, postea äexositns et in eaemitenio üu
bmven xnoxe IZravviler in äoniinio Ooininonnm lonnnitnnuin sepuitns^
i^nte enin sinnles tales ibibenn sepuiti üienntnn. ?ost eonuensioms
tentin seilieet t'enin ante Isstnm ?nnikentionis iustitntn est et xennetk
solennnis pnoeessio enin äeiiontatione eonxonnin s. s. Leuenini, 0n»n
benti, ^.ibnni et Lnengisli et viäebatnn inagun clenotio poinib, neseio
iun äe eausa taeta sit iznoeessio, an aä Knatiancinin äeo cle vietoniii
babita eontna Dominos, seä c>nabs vietonia, esnae ex inniäia et oäio



vrtmn Iinduit! ^.n Meä äsns eertes <ie veminis prnesernnverit M

Imiusmotli pln^n, nevit äens. In istn tnrdntione luernnt eleeti ex

licnnnns non snspvetis ile mnle regimine nä NnZistrntum seilieet

pnnninis tlerimrcius ^Vnsserlnss, c^uem eommunis pepnlns enmi reuer-

entin prose^nebntur, et Dominus -lonnues Ilineic in cter Lelniclergnss,

Piem euiu suis eontridnlidns inm eeeisi non ciiligednnt et impeciio-

Knut, «innntum poternnt, änt s^ dei cint Lret nit qnnmen. .innnnes

1^88 Inetus est roiläitmn'ius et mnlti novi Domini M diversn eltiein
iustituti et eleeti

Dominus denrncins Lekürenlelt^, iiiius Imius seenii, prncisnter

ö^>it!me tempere, i^uiu Iseit siln nmieos multes äe Demiuis nouis

et etinm äe pisbe de (Int'tiiis et nssoeinnit se eis etinm eontrn prne-

äietos morte eondemnntes neu pnreens etinm mnnsribns, hune pIn-

rare solent deos. I'uit ine mnltis snspeetus et notntus iu ins, in

liaiduL Mi neensniinntur, qnin Init etinm vom IlrentöMN. Lt ernt

murmur multum in populu. 8ie sunsu suornm nmieornm, Mi time-

biwt sidi perienlum innninsrs, suseepit iegntienem nd dietnm V^or-

in-rtiensem, donee Inrer populi sednretnr. Item notn, epmä propter

pudiienm oeeisionem cinernin IZurgimngistrernm eonetn luit eivitns nd

dsmdmn (inesureue Nniestnti deeem miliin tlerenornm propter ex-

cessum, enm ex deerete pirium eiuiiinm non InMednnt nntireritntem

oeeidere Nngistrntnm sine nntimritnte Impernteris, sieut posten di-

dieerunt ex inlermntione iuris periternm, sie verum est proverbinm:

veiox eonsiiinm se^nitnr poenitndo. i^otnndum, Mod diseerdin et

»dimn Donnnernm ernt prineipMs ennsn, vt clixi istins tnrbntienis.

Unm ornnt dinisi et cpniidet enm suis lenebnnt pnrtem M^nnm,

vims xerseqnedntnr oeeulte niinm supprimendo enm sidi nddneren-

tibus, qnautnm pessibile Inernt et sie iutrnnit inviäin inter ees, nee

äiliMdimt dennm eommunitirtis c^noci ernt, eoutrn sibi Ineiednnt

proprium et ernnt suis sndäitis nimis cluri et ermieles, «pursi

essenp earnm Demiui iure irnerellitnrie et non innouibiles, Lt lieet

iuxtn strepitum 2) ^ oräineni inris et Mi iuciieii omnin tiednnt,

Inndednnt tnmen, vt mnnilestnin est, iuäiees ees nen äiligsntes, itn

Pioci oclinm et inuiäin mnxiiue eeneurrednnt. Mm oeeisi in vitn

Pörse^uednntur Mnm inäieinnl et sendinos.

1) i)sr sieii nuk «tvii üvitgsist vvrstg.uci, äsr es -zu mnedsu wusste.

.2) Mek äem p/g,ut uucl cler Uiriuuug des Keelites.
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k <z i l 3 g s II.
/Vnno 1512 im letxteil clossolkon Inkrs vnel tolgenelts im nlm-

lkng', äos 1513 .Inkrs knt siok xu tlöllon ein grosse vnoiniZkoit,
nullrukr vnü xvoitrnekt orknkon xviscken elem Mai vml elor do-
moinclo elor 8tntt döllon, nlso änss elio domein kovnlknet siok nuk
clie dnlkelsn Aölnokt mit ikren Ilnriiisck, vekr vmi vnllen mnl kntt
tolAonts etlicke kerron clos kknts KötenAliek einZexogen, velckv
kernnok mit nnkmon uncl xunnkmen tolZen, elsren etlioko mit äei»
8ekvsrät Zoriokt, cler 8tntt vervoist vnel mit koelen gnstrickvir
dmk vns vrsnckon villon solokor kumor onstnnäsn vnel vor <len
nutllnnlk vorursnckt oäor koekt oäor dnrockt Zoknkt, äor kknt oäor
etlioke korron clos kknts oäor nker äie domoinät, ist niokt voll xe>
ortkleren oäor nnek ikoäormnn vissonät, clorknlkon nuck nit viel!
änuon xu sekroibon; etlioko nlten verxeklent voll äormnsson eincl I
äie Kömoin sn^o gokot voll änruon, nlss selten etlicke von äsn
korron niokt rockt mit äom gemeinen Zutt umkAnnZon sein nncl
änrxu äie domoinät mit novon unZovoknIiokou noc^nson kosokvort
knksn. Onuon änn äor knstor xn klein 8. Norton in Löllon nuff
clom kroäiZstkull soll otvns Aoreät knkon, äorknlkon äeen vtlicko
von elon korron äes kntks gemoltom knstor solm nee Itset/ig' vor!
toieenelt voräen; solton äorknlksn nnk einen NittnZ otlicko Luken
vnä Lössviektor xugemuckt kuken. voloko Zomoltom l'ustoren vor-
mummet in sein knuss Kotnllon, vmk iknon änsolbst vink/ukrinzen
vnä xu ormoräon, IVio sie nker äsn Lnstor, volokor siod vor lurelit
in ein Imrmrlmu88 vorborgon, nielit t'mrcltm, Inrdou 8io iluno cl^ss
lmu88 gozilonclort. vnrumd clim tolgonlor Mitt ilio. lviroli xu klein
8. Norton in clon 1!nn gstlrnn vnel otlielro Inlm im Lnn nneln bliöbeu
lolgnnts. lkielit lang' lmrnnelr i8t <lc;r nnttlnut vmlor elor deineiirlt
sntstnnäon, velelm 8ielr nnil <len dnikelen vsrsnmlot nucl elio lmrreir
so lisrnnelr mit Xnlmmn vucl ^nnnlrmsu AsknuZon gouomineir
cloron etlielis lolgonts null äsnr Ilovinnrokt outlnzudt vinl otlielie
äor 8tntt verveist, vncl seinclt ikrer nnelr viel Aleied lür «lem null-
lnulk, vie sie clen rlrubell in clsr 8tntt vernommen, vbor clie Nnvr
lnnnu88 Aeknllen vnä nl8o entkommen, velolre aber lolgenäer lüeitt
clen mskrentlieill vieler in äie 3tatt kommen, elemnnek cler ?rudell
lürüksr Zevö8en. Ob Inerinnen lürKemelten kerren korkt oeler V»-
rockt ist Zosekekon, ist xveilkolknM unel nickt ieclormnn vissonät>

1) In cker llanclsokritt ^ulliekillsn.
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golelies nueli wirclt voll kündig sein nuss ilirer kekendtnus, die sie

getlinn, wie sie nuR 8. Luniberts Lluirn peinlieli versuelit und exn-

imiiirt. vnss 18t nielit oliu und nueli küiidig, dnss etlielie fromme

lierrsn, nueli deren fürneinksten in diesem nukünuR verseliöndt,

ilwen nueli kein leidt widerfnüreu, nlss die im geringsten nitt mit

einiger Lünt keseliüldigt und senult nueli kolgents im Regiment

Lieben, nlss die wnsserfns, Rineksn, 3eliüreufels vnd nndere inelir.

veren lierren Lnlimen nber, 8v nukt' dem liewinnrelet mit den seliwerdt

geriebt seindt worden, folgen Iisrnneli!

Ler dolinn von Reidt, In .lolinn Oldendorp, Leide Lurgermeister

^ur ^eitt den 13 dnnunrii ilinno 13.

Lei' dolinn von Lereliem, Rentlnneister xur l^eitt, den 12. .Innunrü.

Leimt Iss, Rntlisrielitsr den 15 dnnunrü.

Lrnnek von der Linden, Rlieinineister den 17 L dnnunrii.

Lei'ieli 8xiw, weinmeister den 10 dnnunrü.

Rstsr Lode, Lliurninsister den 15 dnnunrii.

Leiin'ieli Lenimtli den 27. .Innunrü nlini Knx gesetzt, kolgents

mit Roden nussgsgeisselt vnd den 8tntt verweist, van Rüeinmeister.

Lvent Imudt, i^dnin von Kürenberg, Lilmnn Odenkirelien, welelie

ärei die Lünt in ds8 Lnstors 8. Nsrteii Lnuss begnügen, nber nitt

des Kntbs, 8onder des Rntbs visnei' gewesen, seindt den letzten

Innunrü milk dem lunekeru Kirebotk entlisuxt.

Lür obgemeltem nukünuR ist nueli milk sine ?eitt die Kireb xu

8. Nergsn mit gewnlt nulkgebroelien, wnss vrsnelien bnlben ist vn-

mssent. Leinnneb Lerieii 8piti?, weleber den erst nutlin bewinnrkt

entkeubt, nulk dem Lliurn üu 8. Luniberts geexnminirt worden, bnt

er bekendt, dnss nnelikolgende Iierrn dnrbei gewesen nlss in Lnpi-

tolio die tliewr geweltlieli nulkgeseblngen, neinlieli 8ebilker Löbbel

Lebinitgen vnd dobnn sein solin, Lrnnek von der Linden, Lins von

Liis, Letvr Rode, Luert Koste Kaelienbeeksr, Lilinnn von Ling, N.

lobnn Lreundt, 8eliiller Lerlinrd von 8isgen vnd ^.rndt sein 8olni.

Lenielte Iierrn linken sieli sin ^eitlnng verloren und nielit dorlken

seben Insssn, seindt nber bnldt dnrnneli wider in die 8tntt kommen.

Lss seindt etlielie nndsre lierren vl>er die Nnwr gsknllen in obgs-

ineltem nnktlnulk', wslelie nueli knldt wider in die 8tntt dnrnneli

bonnuen seindt vnd glsieliwol xu külirigen Lliren, Lignitetsn und

^mpten erlinbsn worden, Mn nueli liögeren, nlss !zu Lurgermeister

^mbt und anderen, wie solelies nuss dein Register der nneli dein

1513 dnlir folgenden ?u erselisn.

1) I)s.8 Datum ist uuirolitig.



keiIgge III.

^nno 1508 in tine ^.ugnsti äeseenäernnt nä Russinin ennsn reerea-

tionis Roinini vnn äer Riscirmeuger Knikell, von äew Rrentiigen et

venernnt in mngnn nnni eivitntis Lolouiensis enin solem^ni NW^ratu

et in nnigno unniero applienernnt euin trininpiio in t^ntpanis et

äiuersis luclis et trngore Loinkgränrnin nnualinin. Ronriui Mneixiiles

luernnt voiuinus lonnnes äs Reiän, lonnnes äe Leroiiein, 01äen-

clcn'i), Ronraclns Ledürent'elts innn Linlioru, Lekiäorieii innior euw

innltis nliis. Instituernut ^i'nnäinin snnin ox äer vngen in äoino sie

äiets., vbi omni äie eines ei «iomini Russienses eonnenernnt. Roeinun

tscerunt euin inngnn glorin et prseiosis tereulis in nronnsterio ReguR-

i'inin in clsin Oderliloster, eoineäernnt in rekeetorio prnesiäsnte Rriore.

keiisge IV.

Rntinitntis Rlnisti. 1512.

In eg,rnel's,. >)

1'ilmnn drsuvell Nenrorinlsineister.

Ilerninn von ^ons Rliurnineister.

Leinrieli Renroät Rleiselnnnrtinoister.

Albert von deness

Polinn OclenänII

Rliönnes von lunekerstori?

Rörstgen Lorn

leron^inns Veäerlrent

Polinn Rlittersciiivig

Ileiniicii Ltolti!

Reinrieir von Lergsn

Reter Kuelien

^.rnt ^elcerdneii

Ineod Kutüö

llerinnu Keilenderg

lodnn Roedolt^

IVildelm von Lediednsed

.Incob von 6er innäen

'lilinnn von Ringe

Rdilips Roizerts

RInss von ^.ned

Ronrnä von Inncie

Lernt Iss

lirones Rosses

Rnrnvnrtsinsister.

8t)inmeister.

Ilrtdelsineistsr.

IVnedtineister.

kittineister.

IVeiuineister. Indibitionin.
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kkgtsrielitsr

kevliMi'iektöi'

Mmmsistöi'

-wiptlsntke

Lxtrii. Lij.msra.lli.

II. -lolniu Oläenäoi'p.

.loluui Vnekolbgeli.

j.iolmn LÜ0IN0NL.

Kosten R^Lleireden.
idosivin Wise.

Lenin LIittei'LeInvig.

idoLivin von Lonnnersekuin,

Hg.tiuita.ti8 .lolnnmis. 1512.

In vllmera.

II, lodan von Lsrelmin I>ostea 12 lanuarii anno 13 null clkln Iisiv-

inarlit cleeollatus, in loenm

lodan von >Veräen

Lüg« Irntö

Hieives Rrueli

Ileiiuioli von döi'öklism ivarät ä<ZL Lliats vsriveist, in locum

Ugitlieis Llittersekivig

?öter Lallliausen

IIiönnsL Lraätüseli

Lerman von Äitplmn

^.äolik Itinelc Lt^nnnsistor.
lokau von ^aeii LnciiLekerer

lost /Vnz>eimee5er Lürivartsinsister,

ÄgLS von Lraedt

Aiuelt von Holt/! Rittmeister,

lolian von /Vaeii Lalt/gasL

Ileiin'idi Lonunerseiunn

lodan Lrennät

lodan von '1'rier

lodan Rinäcn'i»

Lonr-ui von Lrenied

lolmn 8trg.LLön5ne5

Luert Xo5tte VrtkelLmeistsr.

Ileiin'ieli devin

Löbdel 8e5mitZen verweist cies klnits, in locnm

derdgrä Ilgssvineleel

lilg» von Lns veriveist, in looniu

Uinnner Iderr



il- doinrn Oldemiori». Leide obgssobriebene Herren Söindt loiZents

^.uno 1513 nnü dein bevinnrokt 2 vbreu UnelnnittnA mit

den Lebverdt sseriebt den 13 dnnunrii vnd in loeuin erveldt:

Lurgorineistere -

II. Osrbnrd I-Vg-sserlns.

II. .loknn Linok. Dies« innv orvöblto be^de berren regierten bis

donnnis nnd blieben aneb leidendes dnbr in der Legiernng.

Lsntbineistere:

H. dobnn von Lerebenr den 12. dnnnnrii nnno 13 lolgendts auff

dein Iiemnnrekt gsriebt vnd in loennr eins ervveblt.

II. Oonrnd Lebnrsnlelts.

II. dobnn Ilvse >vnr der ander Lentlnneister.

Oevaldtriebter

Lbeinmeistere

^mMsutbe

HxtlA (ÄMSIÄM.

Oerbard von Listen in «ein statt

gekobren.

Ilerinan von ^e.

^Lranek von der binden deeollatus.

^doban Lradtüseb.
i Albert Lieboltii.

nloban von Oenren.

bloban Ilnuerdorben.

Mtinitatis Obristi. 1513.

In camsra.

doban von vusseldorp

Nertsn im Hoik

Leter Otto

dolinn Lnstor

Leter von Lraebt

^rnt von Liefen in loeum eins

doban Lardenrodt.



— 253 —

lleinriob von Lint^iss.

kerbA.rcl koäe.

verieb von Lebiclenieli 13. kul-

krts sobn

koäclei't Lotsobon

ünäres xnin kninp

L^ss

loiiM von Lerek ob. in loe.

lobNi von (lonolsnts

?eter kocle Äeeollntns in lao.

ksrbÄrä kveklens

ksiinnob von küren

loban von kerpen

lobM von äer 8trunäen

lobM von knsseläorp

lobM von kristorp

koleil von kiunericb

?etsr von Nerrbein

llsringn von Ninüen

laeob keu^venbnnLen

Ibsis Keilenbireben

^dNN ivkvoniinll

In eknnziÄ.

Ltxminoister.

kittmeister, Weinin.

Inbibitionineister.

kburnmeister.

kleiselnnnrtineister.

kinrt^riebter

Kev'iilcitriebtör

kbeimneister l°e

^inptlsutbe

IZxtrs. (?g.mörnm.

kernt Iss äeeollntus

keinrieb von Levgon in loe.

^Daniel .lnäüe ^/z .lnbr.
Albert von Keness

lleinrieb kenroäs wart init

Kutten nnssMLtrieben.

lleinriob kürstenberZ in loe. eins.

I'bÜM koperts

.lolnrn klitterseb^viZ

ikörstZsn Korn

kleinrieb Ltolt?

keee onäunt ßlnclio snpreini ko-

loniense«.
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Mtiuitg,ti8 .Iolnmm'8. 1513.

.laood von kotliinelmn.
4i'nt Ill'mnvöiier
düääort I<nnimsM88kn-
Iloiuriell Kielion8toin
Hoinriell Ivi'uM
I1aN8 Itv^Ilglt?
.lolnm von Foeliton
.loiinn von IVonclon
dosvvin IVolik
Lnont vom 1liilx kittsn
derlmrä 1Vn88M'ka.8
Ilormnn von
LonincI Ilinelc
4nnt. 4ndneli
1444cn'ioli Lnlm
.lolinn vom Ltsin
Oornölis IZsedvilsn
I'otor von LintmA
.lolum von Xircloi j»
.1olnm LItmnn
?otön von Lnäoi'p
LonimI Lekünenkelts

4rnt von IVostsnImi'A
ivimmon ?LMS

LnnMi'Mkistei'o :
II. dm'lmnl 1Vn88M'ka8
II. .lolnln Rinel:

Rsntlimemlsro:

II. lolnui Lz^o
II. (,'onviul Lelmnonlöls

In enmsrn.

VVin'nnnnÄtm.
Llymnmistni'.

Hnu'nmm8toi.

Nomonmlsmoisl on.
?ÜN>Vg.1't8Möi8tß1'.
VntIml8M(;i8lön.
Inlnbitionmoiston.

IInt!i8i'ifl40r
do>vnlclti'ielitor

HIminnnzi8t6nc!

4mptleutlm

Hx eameiÄm.
4cInII Rinoli.
Einölt von Holt?.

Mntliei8 LIitt6r8eIiviA.
Polinn von 4nell 8nIt?Zn88.
.lalmn Ilinsloi'i».
Lonnncl Lri88iA.
1v8t 4.nAkInmoI>ör.
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keiIgg e W)

M ertollgett das bar 1513 kein; daranb babsn die gemeindt

sied mit alsolieben losssn vorden nit lassen kedriegen, sonder ein-

äreiebtslieb) ebrs saeben verkolgett vnnd den Neissbraueb vnnd

nberdriednngb gestrabt.

liirstlieb verleb spsits, genandt der voss, vnnd ebrer aller bs-

bennttiniss anss den tborn bueli gesebrisben, wie bernaeb folgens

im lessen isti verleb spet^ genandt der voss vonbabtig anb Fant

L/sursinsstrassen batt der gemeinden abgenommen sent vbatreingen

Maden vnnd gemaebt einein bappen garden vnnd maineben

Lurger vsidt /ngefoegt in seiner saitt vnnd ist der erste gereiebt

worden anb dem Ilsnmardt; vor dem vorst ist ein gesteiger ge-

maebt von fassren vnndt bordten vnnd saut darober vnnd verleb

spsitx vorgen. batt anss freiem villem von gesteiger gsrobsn vnnd

MSpraneben: ^Ir leiben Herren vnnd bnrger, Ir dott voll daran,

es ist vmb ein iirdeii 4) blau gedan, so leonndt ir maeben vollen

ein kre^ 8tatt." Vnnd uiedergsbneit vnnd sein benbt ab lassen

seblan; vnnd das beu bt ist ab gesebsben 5) von gesteiger, bat

Liner veidrnmb daranb gsvorben, was ein kassbender, ist seins

bmbs verveist vordem

viesser vorgen. voss ist vorden gefangen veisssn frauven

in der perfatten, ein Irlsin beuntgen batt er bez' sieb gebatt.

Das batt in verrailsn vnnd als er ober die Laeb ab geleidt varclt,

äo reiben alle die veudt: „biaber, dott in ever bonner, ?) der voss

knmpt, er virdt sev eueb anderss alle fressen."

IVorden vsisten vmb das gesteiger gemaebt, das darna bbein

beubter af sebeben, das solieber vnbeill nit mer gesebagli, vie mit

dem fassbender. Die gsreielrte berren seint erstmall anb den aldeu

Nardt braebt worden, der war der ?!6itt noelr das gemein Xanb-

banss gevest vnnd darvon auf ander tlrornn vnnd ser gepeinigt

vund gesteeb, vnnd der /veMe ist gevest Herr .loban von Lerebem,

vnnbabtigb anb dem bienmardt in der papgsien; batt der gemein-

1) bms einem iVlaimseripte in meinem kesitüe.

2) Iloxkeng.n'ten.
3) ?Ä .88SIM.

4) Lin Viertel Ilnmlert.

l>) -bliAssebolieii, berabZerollt.
l>) Himäeiien.

1) Vimt berein enrs Itiibner.
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den nbMnomen die Mt? vor den Oliken xu seiner bebenssunAb

beinnen der Noren, wzm noeli diessen IiendiAen dn-Zb ist sebsn.

Dr war domnls Dentmeister vnncl lintt «neu Minder, lreist Röinlrnrt

keuZellsr, 2) so w'nr äsn Aswel Reiebters Diener gestorben, der clns

Lebwert droelr mit dem vergnldeu Ivunuii, dnrmit die berren Ze-

reiebt seint worden. Der vargnsn^ter Reinlmrdt bewert solieben

Deinst von seinem berr Zeinder ^n linben.

Do sprneb der kentmeister >?n seinem Münder: Zennder, beZerilt

Ilir solieben Deinst? ,In, lrer Aeinder; den Dienst beZer iob ^n bn-

ken. Der llerr Derelieni si»rneb: so begertt Iln-, das bbein iroin

iVInn enbeZert. Doelt er soll eneb werden, wn Mtt will, ^nn es

nber dnr ^n bem, das Ir einer persebonen nder vert^ig- seit den

Dop solt nbseblnn, dnr es bnbl ^ue bommsn mn^, wie wolt Ilir clnn

Zebert? sein? da, lrer geinder, dnn most ielr dnn, wie derglieben

wer. Doeb iob boben, es soll mt dnr ^u eommsu.

biit lnnKe dnrnn es bnm, dns der ber Deintineister mit nndren

seinen Assellen gninngen worden vnud vmb elme miss dntt, wie

bernneb nnss dem tbornbueb ist Zesebreiben, Kersiobt seint worder.

Dn, wns Deinbnrt ienler nm Deinst, der seinem ^einder selber bntt

nb^ebnnwen den Ko^t vnnd do er (DerZbeim) nni dem Zestsigsr

wnr vnud soll Mreiobt werden von seinem geinder, dem ieuMller,

bompt iengeller bei den bsrr berebem und sprnoli: Herr Minder,

verneigt mir; dns ieb dns don moss, ist mir bert/lieb leitt. Der

bor berebem SMneb /u im! Don du. wns dsir ist benollen vnud

bneett nieder, vnnd ieußöller breiZ nnss seiner tbeseben ein scbnoli

doeb, dreuZett sein eiZen ^.n^en vnnd wnrdt vert^nZt im Dnuwen

vnnd breiA ein Dnobenun^, so dnss er dem dörren dns Dsutit

nit nll nb enbeib. Dur stont be^ der Ltntt lieneber, Neister

IInuss Zennunt, in etwns ?n vuilsrweissen, die weill er soliebes nit

mer Kednn en bntt. Der selnreitt berelren den bnlt? vordt nb.

einem vort^eiZen ist un der' bnndt der lleneber lie^ sent Lonne-

bert? tborn verdrnnben. bin ist nn dobnn von Deit Mbomen, rei-

1) Nansi'.

2) Bedeutet wolil urspruiixlieb VoZeltitnAW.

3) lu der Duudscln'itt: nissdutt.

4) LeNnupttuuN.

b) ItebsrtuIu'unA, ^.ntull.

6) .4bNieb.

7) Bisses Verkulnsn wird als ein Vm?.eie,N«n seines BnZiüekss lmgsselien.
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Zersnäer LnrKemeister vonkalktiZ in der LeintZasssn vnnd dokan

oklen äorpik sein Zesell, vonkaiktiA im keilt^enKraken. Vnnä kerr

lokans von Let^ (Leids's) kranv Köinok anik alle ^aikeln mit eilik

keinären vnnä katt von ikren man. Ls mögt ikr nit kelken. Lr

most mit stenken. van äie statt van veill mit im ^nnaekter (klaok-

ikeil) kommen Key Leiserliek NaZestet Klaxmeilianus.

keter Lods katt mit Asklott, Lranek von äen veinäen, äsn

kattsn sey voll können keimten. tZennät eiss ist es vorclen vsiss,

katt lassen karren äen sankt. Dar voltten sey kenZsr anik lassen

reiekten vnnä seint naek selber äarankk Zereielit voräen.

IZernät eiss var Last? Leieliter ^nr ^sitt vnnä dieser dokan

von Lsitt vorZen. katt einen viennor gekatt, keist daeox Liess,

vonät allsrneiZst seinem kanss; der komxt vnnä sag't ^u im: Lern

kanss von reit, ein Latt ?ai (löllen katt keseklossen vnnä vsrdraZen:

I)n solt ?iu tonen gan vnnä marASn soll man dein äeinuen Lop akk-

seklan vnnä denselben akenät var Iderr Leitt auss der statt. dVer

er äaranss Zekleiken, so vor im senliekes nit veiderkarron. van

llar c^uamen veill ander auss der statt, äie na der kanät Zross Zelt

Zaiken vnnä vieclrum in äie statt Wamen, als Loksüker Zokkel von

Liefen vnnä g'okkel smitgen vnnä LIaess mir vannon vnnä Zossen

iveiss ksill ukker äie Nor vnnä andren mer, der klamen leb nu nit
en veiss.

Ist ein kussZeksinniss (LnssZekänAnis) keist der Lekoinekon Lessell,

äar in katt Likerdt (Lvert Ilondt) ZelieZen. Oarna do er Aeroiekt

soll verden, most man in vff der Lsykarron korren (kakrsn) /

^nrveyerport^en auss bis ank den danneker Lirek-

kakk, äo vorden ekrer «lrey Kereiekt.

LsiIags VI.

Im iakr 1513 den knnlkten taZs kartmaknts

Ist dem Lneks das vell akASMZen,

Die Laxegei ist anik das reek ZeiloZen,

Vläendrop vnä dokan von Leidt,

Die katten sekr klein gelei<lt,

Dar kam anek Leter rotk

Lev ikn selir grosse notli,

1) LnIIegs.

2) Ist nu-zensekeiniiek aas einem Zereiintcn Kieäe.

3) Heisst vold: /Vndeee LünZer.

Annalen des hist. Vereins. 17
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Draned von der binden,

Der dlsid niet dar dinden,

Nit dem gieng Derndart Diss

Vnd liatt des Ideinsn preiss,

Die da grossmoilitig /u Dülln wodren,

Darum daden sei dir daudter verlodren

Vulk dem dewmarcd oikentlied,

Das sei mltt list seint worden reied,

Xs maed niet lenzer dleiden verdolen:

Hundert tausent gülden datten sei gestollen

Dnd tunlt vnd /want/ig dundert, das ist wadr.

Lnledes erdannten sei oilendar

Vuss der Itentdammer der gemeinden ad,

Darumd sedlneg man dmen idr daudter ad.

Des wadren xween noed woll dedaut,

Der ein ist Lein der Doddel genant,

Der ander diesd Derdardt von Legen,

Idrer deider iiandell wadrt niet versdwegen,

Die /wen datten sied aued darmit ergötzt,

Darum Cordten sei idrer Ddren entsetzt,

Iladen dned idnnvn gskrist idr leden,

Derdart musst /o dnndert gülden geden,

Das datt sied maneder Nadn verwomlert,

Ledider Doddel gad 15 dundert.

Diss gesedaed in den dartmont tagen,

IVart Lernt Xert/maeder mit roden auissgesediagen,

Dar mit verweist auiss dem Itatii,

Dass er nede medr musst domen in die Ltadt,

Xoed wart Ilenried Ledwerdtusger verweist des Ratds

Dem von alters gesedaed grosse gnadt,

Dau er ist also alt gewesen,

IVan er woldte dosren singen oder Niss lesen,

80 musst man idn and einem Ltuell dragen reedt,

Lunst wedr idm gssedet sein reedt,

Vnd muest sied der gemeinden meiden

Vnd idn der Ltadt niet gadn noed reidten,

Zunder idm gssedenedt sein leden

Lulede gnadt ist idm gsgeden. ">)

1) dose LliMer im Ltadtarediv.
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LsiIggs VII. i)

Vp mainäaeli X äags Nareii liaint vnse lieren vain Laiäo ge-
toiit vast allerlefö elagen oener meister Lemiginm vg.n Ualmenäar
pastoir 20 eleine sent Nertin in doelne, wie weäersiiennieli lief
gieli lialäe gegen äie lcirolimeistere inä gemev'ne lrirspell 20 clöfne
gellt Rertin inä allerlöfe nuwe lunäe äegelielis Inrnfinxt, äamit
lies lärspels gereelitielieit inä guäe aläe g<;woiiäieit vermvnnert
illä 20 rnelce gestalt wirt 20 deswerunge äes gant2ön kirspels,
Inä vvan fein siilelis also 20gelais8ön wnräe, villielite anäeren exempel
Zegeuen die seine wöge 20 wanäelen inä vnr2onemen, clie 20 löste
ckeu gemeine liurgeren inä Ingesessen 20 naeliäsM inä seliaäen
leieiien moseliten. Inä liaint äarnmlz nie äa 20 efner 2ft mit äem
Mineiten meister kemigio guetlieiien änin sprechen äer 2onersielit,
lief snläe sieii wie svne vnrlaren gelialäen inä die vngeimi'Iieiieit
allgsstalt liaue, Inä se lief mit göfner guetlielieit äaran 20 wfsen
Zeweist Ist, fein sfn seliirm inä krflieit van weigen vnser lieren
vam llaiäe npgesaelit In äeser wfsen, oll fein van femanät2 evnieli
viigeinaeli äaroener geseliege, äes willen vnse lieren vam Ilaiäe van
fein inä feäerman vndeäaäingt sfn inä lilfnen. Vetum et eoneor-
ilatain anno XV. vnäeeimo.

kei > Zge VIII.
Vs sieli äoliann vann we<lieli, äon man nennet äoliann Im Laclee

niölie äan 20 evme maile beelaigt liait, wie äoliann droengin vam
lvf viinä drietgin sfn elige Inifslraiiwe öfn drne göliöfselienn äer
lefinlioil lein dillielien vnnä van Iieelit2weigen 2ostainäe vurent-
lialäen vnä vill äaire desessen lietteim mit degeräen, äieseluen elnäe
äaran 2olialäenn vnä 2overmoigen, äat sie fii an alsulelien sfn
Lnis komen vnä vngswert wuläen laissen mit erdieänngen, äie
saelie 20Li' kentnisse vuuser lierren vam Ilaiäe 211 stellenn, äesge-
lielien äoliann droengin vursolir. oneli gebeäen vnnä degert liait,
^lgg liaint vnnse lierren vam Ilaiäe Iren dnrgermeister 2er 2vt lier
loliann vann oeläorp 2osamiit äese nageselirenen lierren mit Xamen
Vfinar liaelc, dierieli van Lelifäerieli, Ilefäeurieli van dfsslcirelien,
Koiswfn wonllt', dierieli Liift2, Ilerman Xallenberg, Lernt fss, Xrnt
van lVesterderg, vnä liefurieli van deresliöfin Neister äeser saelienn
äar 20 geseliiekt, vind bvnnen vnä dufssen dait28tat van Iren

1> ül-innscr. 1t. III. 9 I. 74.
17»
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Lebr^nmeisteren gruntliebe MleiAenbeit das van -?olioerenn vnd M-

verneinen vvss Lelmvnen adsr v^ss lZriküonn vnnd das l>v evme

leokliebenn saZen laissen, s^n bsvv^ss vur ouMN ?o brenZenn l>v

Iren d^denn, dat dan die vur^er. lierren gesionn vnd sebvmbar-

lieli belundenn, dat clie eZedaebte lobann droenZin Im Ie)unboissö

dat vursebr. drue vnbillieb vnnd mit ZbeMem deebten beses¬

sen bait vnnd darvmb as oeuerste der Lebryne erKant, dat bev

die bandt van deine drue vnd lioilke doin sulle, ivant vnnse berren

vam llaide dat vursebr. drue ivederomme komen ivillen I-rissen xn

bendenn der deebter druen vnnd dair sieli /<> dsebte Zeburt. Ilav

ZLMNn sieli äerselue lobann droengin moitvillenekliob Aslreuelt

vnä sieb mit sulebsm kreuell vnZkborsam der Ltat doelne entu^s-

sert vnnd also vvss dem svauM vnnd Aeborsam vnnsser berren

vam daids erZeuen bansn dat man lein mebe dan ^o Men mailen

b)' svme d.vde v^ssAosaebt liait, vvat bev.vss be^ bette sulebs vur-

^obrengen vnd sien laisse, des be^ allet vergessen vnd iveiZerbeli

geiveist, derbaluen bev vnnssn berren vam llaide ms)nre^dieb vor-

den ist. darvmb vnse berren ezuidreebtlieben verdra^en baint, dat

man van stnnt an oeuermit/ Xotarien vnnd Ae^u^Zs alles dat Im

vursebr. buse ist besebrvuen sall vnnd dar bv ist In bailen ^eboi-

denn, voman den vurZ. lobann droengin ouerkomen adsr ankoinen

mosZe, dat man )'n aebter vnnss berren vam daide brennen sall.

dair b^ en sall man lem aueb Zbe/n Alexde geuen, der balue rait

e)ne mit den vurZ. Aesebiekten lierren dair -?o Zesobiekt en sv

dair bz^, disselue aueb biss ^o ende der saeben dairbz^ blauen sulleu.

dueb so en sal man In glievne vvss vx die saebs spreioben noeli

Zlie^n Kleister Iraigs dairomme stellen, der balue dait ^osampt den

e^emelten Zesebiekten lierren en s^ dair b)' verbot. Xetum «leeima
dunii anno X.

koilago IX.

leb dsrbartt von LsZen dbun kundt allen den .jenen, die dissen

oüenen brielk suIIen seben oder boren lesen, vnd bekennen obent-

lieb vbermid denselben, so als nu die drsame, vorsiebtiebs vnd

die rveise, mein genedige liebe Ileren Ilurgermeister vnd Hatt üu

sanipt die Aantxe erbare demeinde der Ltatt Lolln von mir baut-

1) A. ri. III, 9. I. 71 (Swdtareliiv).

2) ^,us (lein Nami8cib>t rV. IV. 192. I. 297 jiZiadtaveliiv).
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globt, leib noeb Kutt i?u enttbren genömen vnci entpkangen, vncb

äas leii mieb mit äom Ke^veitlielmn llanäei ^n 8. Nerven in kapi-

tolio mit äer tbätt, äa äureb leb ZeZen äsn verbuntbrieik vnä

meinen ai«lt Aetban mireiäieb vnci boebiieb ZeZen einen krsamen

Hätt, ^n sampt äer krbarer g'emeinät vnci äieselb Iln'e statt (loiln

vberlaren vnci misgangen bab, clorbaib sie äan ^voil vrsaeb ketten,

mieb grösiiebeu xn strailen vnci an äas keelit ?n steilen, «ins mir

alsäan /n bartt getailen vvere, vnci beben äarumb leb (lerbart ob-

genant vnr mieb vnä all mein krben, äas cüe gemelte mein kr-

saine bebe llerenn ein mit cisr krbar gemeinät mieb soieber

gelobten vnci straönnZe änreb meiner lreunät lleisliebe bette vilien

gnäätlieben entlassen vnci entieciiebt baden, mit soieben vorcvaräen

vnä vnciersebeit, cias lelc inieli vorbin ^jegen goins cveräielcen liätts

anuebmen ocier brncicien soü, cias ieb mieb cian von Ilcren klirsam-

Imiten, >Veisbsitsn aü ?:öitt imebbeben beäanelken bab vnä globen

äarumb ine mit mssentiieb vnr mieb vnci mein krben vnä alle äieje-

uieben, cüe cias nnim oäer bernaebmais von meint vve^en antreten

mugt, solelm vnrg. Zlobt vnci sieb äerbaiben orZanFen vnci ^ebanäelt

ist nit äanon ansAe^ebeicien an äen vnrg. Ileren vnä krbarer gemeinäe

iluer 8tatt Lnrger vnci InAesessen sameu oäer besonäer nnim noeb

Iiernaelnnals nimmormelir /n niäen noeic aueli kreeicenn, sie aueli

äarumb nit arg'ivlllieben, ?«n beeiaZen oäer ^u beäääing'en mit

>vorten noelc init rvereken, beimbeb noeb ollenbar, in g'einiebsr bant

>veiss «inreb mieb seibs ocier .1einant anäers, von meint cvegen vnci

ob leli äar bouen in einieli ^nbnmmenäen -mitten cviääer einiebe

Puncten äis brielks äurelc mieli seibs oäer äeinant anäers von meint

vegen tbun oäer vornvenäen vvurt, so soll aisäan mir äas ein mit

ävn anäsren on«ier/iegen vnci mmerg'eben sein, vaict leb äar aull

einen gutten alten Aevöniieben eiät vnä vrpkeäen getbann vnci bei

äemselben meinem aiät aueb in gmtten valiren trevven Felobt bad,

«las alles väe vurselcrenen last treät vnci onnerbrnebiieb baitenn

soncler aüe Aelerät vnci arZebst vnci lcab äar anb vnr äen blrsamen

lleren äolian käeibvnät (Irene, vortt (lottbart kiebeister vnä (lump-

reebt Nummersloeb 8elcellen äer statt tloiin vnr an Zesiebert vnnä

uacll mit meinen anll'gereebten bugeren Aestalltx aiät^ ieibbeb im

6ott vn«i ^ien beibelien geseinvören vnä aüe vnrsebr. pnneten äisses

driesss vestigiieb beinäten vnci äar bei äieseibe Ileren (lreue vnci

Lebeb'en Zebetten, cias sie Ibr InAesieZeie vnr mieb vnä meine

iÄben in vrbunt äer >varbsit aber vnrsebr. saeben an äissen brielk

MkauZen, äes >vir äoban, (lottbart vnci (lnmpreelct obg. bekennen
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vnd xu beclen des vurg. Kerbartx gern gstban baben. dsgeben im

.lalrr vuseres Ileren NKXIII aull «len XXIIII tagb van .laiiuarü.

Item disser vursebr. brnell' ist XI vnd stlran all aull ein lorin:

dan einem secieren cvirt sein soudsrlieb laetum dar in bestbnbt

vinl angexögenn, vde dieselbe laeta auelr bernacb geselirieben stimm.

Item xum ersten stban vier gleieb von cvortt xu cvortt lantbsnt

cvie der vursebr. (lerlrartx brielk von Legen als neinlieb dis vier

lrernaelr gesebriebenn.

derbart von Legen vursebr., Xrnt von Legen, sein Lolmn, Kod-

bell Lelnnitgen vncl loban Leirmitgen sein Lolm,

loban dlemens, lolran von Vnebelbaeb, (llas von knns: vmb

clas lelr mieb mit laullen, rennen vncl kareusebmirren cler bat«

kbur vncl sunst anclers an anclereu beuelb des kats ^egsn den vsr-

I'untbriell vncl meinen aiclt niireblieb vnd lroeirlielr ete.

Ileinrieb von derresbeim: vmb das leb mit dem k)unboll vinl

des luden gutterev mit ianllen, kennen vnd karsebmirren der ^

Katxbubr vncl sunst anders an anderen beuellien des katbs jegen

den verbuntbriell vnd meinen ai(lt getbänn, mireblieb vnd boeblieb etc.

Kaiman von kMge: vmb das leb mit dem gmveltliebeu Ilanllvll

xu 8. Nergeu in dapitolio nnt der tbätt, vortt mit laullen, reimen !

vncl karren sebmirren der katxbubr vnd sunst anders an anderen !

beuelben des katx ^egen den verbuntbriell vnd meinen aidt getbnn,

mireblielr ete.

loannes von kaderliorn lloiivärtx gecvest ist: vm das leii mieb

in meinem dienst oulrnmlieb vncl onebrbeb cviclder nreinen aidt vnd

xlliebten mereblieb vncl lroebbeir ete.

laeob . . . ^Vagenmeister: vmb das leb in meinem dienst im

kaullbaus llurtxenieb nit so redlieb vnd lrumlielr, als sieb <W !

billieb geburt vnd xugebort lietl, gebalten vnd also cvidcler meinen !

aidt vnd Mebten, mirelclielr vn<l boeblieb ete.

Oiss sein die laeta von den XI brieuen, all xu mabll, vie sie

bieuor gesebrieben stbaiu.

Item köinrieli Lebvvertkeger cvas aueb gelangen vnd Älett einen

kusskall vor der gautxer gemeindt sebiebung aull dem (Zuatterinartt. l

Item .lobannes kurcvertx vas aueb gelangen vncl cvarclt begnndt

vnd gab eine grosse summ geltx. Iliss sein die Zerriebe, die aus .

tlolln gevueben sein im aulllaul, vie die bernaeb gesebrieben stimmn:
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-Ölen Nngister dobn-n Lrenndt. ') Lnert lvort 2) Knelienbeeller,

kossen IVvse.

LviIggs IX. 3)

1) Lin vermnnonge Ku eiudreelitielieit.

0 ir edell gemeinde su Llollen,

Lnnek gott aller obren,

IVant die. «zuck ivolten vnteron,

Die Indt bie neder gedruckt

Vnnd eucb sebr vz> geruckt

IVeder in eevren ulden stuit.

Lnlni.1t idt vort, idt is mein ruit,

Liet vur eueb, dut rüden icb,

IVant <1nt is noit warbeli,

Vnnd lell't einclrecbticb durboi,

8o en ist niemant, er sei >ver er sei,

Ler eucb nacli vvedorstuin,

llie meist eneli mit Iredon buin,

IVnnt seit ir ebr vnncl guit belutltsn,

Lindrecbticboit meiss es vultenn,

3vtt des sielier vnnd gmviss

8o vme eindrecbticbeit is,

One is kridt vnnd gnadt;

Lorumb icb eneli dut rnidt

Lut Ir krodelicb vnnd kridsum seyt °>)

blbu vnnd üu aller xeit,

Leilsgv X.

1) Ivlagescbrilt gegen Liedericb 8git/.

Lsn eirsnmvn vml v^sen Iieren Lerbartton vam vnssertnss,

deren Oonraden von 8cburenlelti5 vnd lieren dolinn Lvncken ete.

nynien besonderen günstigen krunden.

1) lieber diesen tnr die lcölniscbs desebiobte sebr wiebtigen Nann siebe

Kimen Keseb. der Ltadt Löln III. (im Register).
2) I>er blame bommt anderswo in der korm tlboedt vor.

3) Vns einem bandscbriktlieben bolioband Lolouiensia eutbaltsnd.

I) In der Ilandscbritt geweiss, der Reim verlangt gewiss.

5) Die blandsobrikt bat s^t.

6) Von den vielen Lsscbwerdsscbrikten, welebe gegen die Lnglüebliebon

tbeils vor ilirsr Linriebtnug tbeils nacb derselben eingslankeu sind, baben wir
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kirsgme vursiektige v^se gnedige iieuen Imren, voirt im kirker M.

scinditen vun -dien kmiiten vnd ggüeien v. g. geuen ieii eiegiiek

M kennen, vie cigt vmk tr^nt vunk iuir geieden is, d-rt e^ner gnmd

l^eii ku^ss vingurder mir etiieken m^st vur mMe du^r Iggimn

vuide, dut ick dem seiuen nie gekengen voide, sonder dut koste

ick Komis gekiert kuin. Dgrvmk dun miek diederiek spitm dos Mr

t^t geveicie rveiitnr vur no.ni vnd gezuier reden nocii kiliiekeit mit

mir gekrn^cken noek m^no genüge verkoeren vuide, dun ggntü der

me^nonge vus, änt ick ernenn voisskgii doin soide, (ins ick nie vor-

sckuit en kmicie. Int lost kuit ke^ mMe ku^sskrguve cinr üo krackt,

cint LZ? e^ne mniit^xt in der kot^ggssen in veciericii viitg^ns inyss

^0 moiste rüsten, viicke miek koste vier guiden vnd gs die nmiit-

geduin vus, moiste icii diederick s^it/ noek vunll kornsekv

guiden in ciiu imnt geuen, der ick mzme Ivno dgge van reckt il^e

l>iiektiek noek sckuidiek vus, gs suieks noek kude k^ (Inge an mxnen

genügen siek münden suii. Lidden darumk demoecilicken dese vu-

kiiiige gsvg.it äss vnrsekr. diederiek spit^ ^0 ketrueiiten vnd mir

inr innen k^stendieii /o s>'n, dut iek deni mzmen vie vnrsekr. mir

vnbiiiiek gü'gonomen ist, vedervink gen^eke» moege ete.

V. g. getruvs Kurger Ugitmnuiner in der ciieleggssen.

2) kiggesekrilt gegen .ioimnn von iZsrgkeim.

krsgme vursieiitige veise gneciigs iieken Ilerrenn id. d. geken

ieir mit giier (iemoit ?ui kennen, vie Herr dokun vgn IZerekoin als

Vurmunder vumundiger Kinder viine Leiters kolners ^u Kon-

uinekscioriiü vnser Oekmen vnmi (ienseiken kinderen komiert vimd

sekenkgiken morgens inndt? sgmpt niie gereicie knuen vnnd.gue-

derenn vnr entkgite vur der vierport^en gelegen. IZidden oitmoe-

digiieksn ete. ilormgn Ilegge 4reuiiender Leiters /u konnings-

dorü.

kier nur kinige mkgeMeilt; ciisisuigen, voleko iuuM äsr Iliinidituux eiiiZersicit

wurden, sielten n-Nürliek unk 8eiui.densrs-i.ts uns den Sintern der LinZericlitetöii,

Mir wenige derselben wurden bei dein Verbürg beriiebsiobtigt. 8is sind uucli in

der Vbut mit grosser Vorsiebt nulsunslunsn. 8ind die Nensobsn gestürst uiiil

verloren, so gibt ibneu isder uoeli gern einen Kusstritt, besonders wenn sie ver-

bs.sst wnren. Vir bnbsn bei der krsiiblung des Vulstnudes uueb beine Rück-

siebt ant die llesebwerdesebriiten genommen.

I) Mo. 1 nueb losen Blättern im Ltndtnrobiv, Z, 3 und 5, ».ns einem bimd-
sebrittlieben kolioband Liolouiensi». sntbultend.



- 265 -

3) Xliigesednitt gegen äulninn von Itniät.

Ieli etc, genen lvlogelieden ^n kennen, so vie vilne lien .1o!nm
vNi Reiäe in i t. seinen xustenäsnenn nieinen lvinclienn ün 8t. Nnnien
üNais inin gevoltliedenn voäen gott edne vnnä needt nlkgenomen
lunt drei gsistlieden Leginen lieusen, äie vilede ied vmdtrint 18
kun in Ineclelieliem kesess gednnuelit dnne gleieds inoine vnnknnenn,
ülss änt knnäieli vnnä otlendnn ist vinnl Imit äen vung. llmn Polinn
vunä seine ünstenäenenn äie 8nstöneiin vnncl nnme tnenedon äonselben
denser nne inem villen in vill snelnen doselivient, vieileielit knnek
vere üu sedniuen vnnä Inmt äie nnme Ineuelien nn.e inem villen
viss vnnä ingesnt^t in Lniene vnnä Rollen, älni viss ein Rnstoin nlle
kiins neelienselinll't v-in inen nentenn vinl mied in lebonn vnnä lnin-
civil länoli exmninenen, denoutkt vnnä xn sieli genominsn vnnä
suit äisse 3 tlonnenten gelegenn in ineinein Xinspell nlss mit nmnen
Kriegs (lonuent, 8i>ies Lonnent vnnä Kinnen (lonuent, äie iivei insten
leiten in äsn 8tolekgnssenn vnnä änt änitte in äen Rngengnsssn,
v>n' veleli (lonnent gnnnt Kinne (ionusnt, Ikon äolinn vnn Rekle
dnit lnissenn limiivenn nnd äie kdiin äen 3tntt ilollen vnWenn in
clen innnnvnn, vie voll nllo äie 3 (lonnenten vnn endnnen Lnngerenu
gegenen sint in äie edn got^c, vd änt nnmen viävenn vnnä ineneden
ine voimnge änn innen linnenn ete., degenen vnnä biääenn ännnmb,
vvne ensnindeitenn ville inin gnnnön ieli äie odgen. lnenssn, ännübon
ieli nnnieli änin ein Rnonisoin vnnä Vunvesen gevest vnnä nlin voll
8 otk 9 änin spolient din, veäennmb moege ^n meinen lienäenn
udeinenn vnnä äie negensnn ^n äer elineu got^i, nd änt äen losten
vill äen diiiäntie innere vollednnelit venäenn vnnä nned gednläenn
venäenn. vess vill ieli nlletxeit mit meinem innigen gedeäo nno
lueinem kleinen venmoegen vnäerstnin venäonen degonenäe lien-
iiuss eine gnitlieli nntvortt.

äolnumes llnivin vnn R-ntingeu, ^nnston ini 8t. Nnnion nttlnis.

4) liängeselinilt gegen äolmun Olilemlon^i.

Rinsiune vnnsielitige v^se gneäige lienen lionen. v. g. vnä e^nen
Linder geino)mäen äosen lneiligen 8tnt (lolne geuen ieli arme ke-
clnuelitö veäve eleglieli 20 kennen, vio ieli o)'nen mneligen lm^ss-
vinl gednät liniii gnnnt Rlionis Rngols, vnä so äieselne änneli äen
Villen got^ äoitiännliien nkll^uieli vonäen vns, lnnit mieli den äolmn
oläenäonp vmd XXX gnläen txa äen t/)ä. gemevnlied louttonäe, äie
M äersslns m)nn lmyssvint xo äoin vnä selniläied s^n soläe, nnge-
keräiget. Vnä so ieli änn sulelien selmlt onon nll niet ^0 äoin, oned
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gein wysseu äan all gsdat noed ^eät äarvan ?o du^se noed

doue gedriegen dain, dait mied äer selne der äodan van eigener

Anwalt, onerlallen vnä as eyne misäeäige krauwe xo ä'Imrn äoiii

sle^ddn vnä so kerrs geärengt, äat ieli m^ner edger dynäer erl-

sedalkten xo denäen äes gnanten äodan oläenäorxs mit xwen gnläell

drlüielier vaeren dain moissen desweren vnä äat gdene äamit bv-

txalen, des ied nie genossen iniin vnä äar na äie selne <nälsel>ailt

vmd äes desweirniss willen in anäer denäe lian moissen vertx^geu

txo mvnen vnä mvner armer dynäer voräerlllieden sedaäen. lZiääen

äarvmd v. F. 80 ied äemnstliedst maeli lnttsrlied vmd gotx willen,

äen> gnanten deren äodan äese äingen vnr ävin daläen vnä in äsr

an w^sen, mir snleden txwene gnläen erlüieds geltx weäer xo ver-

gneäen, vi> äat ied äer xo mMsr lvlls noitturlkt gedrneden mooge.

Lnleds wil ied gerne mit invms innigen gedeäe veräienen vnä dicl-

äen äess oxne gneäige antwort.

V. g. arme äemoiäige Lurgersse dntgvn daess.

5) Idagesedrilt gegen vieäericd Zgitx unä Ileinried Lenratd.

drsame vursiedtige weise gneäige liedvn Ilerrenn, v»rt ir ge-

8ediedte van allen gadelen äer gemeinäen. Ied geuen d. d. äe-

nmetliedenn xu kennen, wie voäerieli doiss, äem gott gnaiäe, vnnä

Lenrait mir invin gnitd ellenäieli vunä geweltlied in meines adive-

sens vis meinem dau88 genonnnen vnä entloirt, 80 doied alss 26

dornsedsr gnläenn eine meinem danWrait, äer ied im noed nlno

deller noed imnnined läielitieli noed selnääied gewest din, äarmit noeli

niet geseäigt, äan ädo ied weäer xn lanät gnam, ndam mied äart/0

mit geweltdeder dant alss ein äielk, olk ein verreäer xu tdorn gesedloiät

vnnä äaseldst 8 woedenn gelenedlied dedallt sonäer einede loräerunge

äes reedtens, Ist äarumd meine oetmoetlieli vnäsräienstliede deäe,

d. d. willen äenseldenn Lenrait, soleds wie vurg. vurdaltenn vnnä

in insonäerdeit Iragenn, warnmd sei mir snlede gelt also geweit-

lielien genommen danen vnnä in vnäerweisenu, äat mir solede ar-

moit weäer ^o meinen denäen ddomme, anll' äat ied armer gesell

äes meinen niet veräerllliedenn en woräs, will ied alle äie äage

meins ledens vmd dl. d. gern veräenenn vnä wes ied mied äes van

d. d. vertroesten maed, degeren ied van d. d. ein gneclige troest-
lielie antwortt!

ä'donis van dmmeriel, IZnrger van Uniss.

1) dess dliittor im Ftg.ätg,rodiv.
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keiIggk XI.

1) i^ntnort vecleried LM/: bey eu dett daruoii gein lvissens noed

geiloss geliatt, (lau die knin gae, dass oldeudorll' vnd (llaess Lardt

dnruon vvissens linden sollen, dan do de gedort dntt, dass der dnn-

dell vnd gelvnldt gesediedt >vass, dntt lie,)' darinnen ein dedagen

vndt gutt gefallen gedat,

80 lautet die ^.ntvort des viederied 8pit/ auf die Krage, >vel-

eden ^.ntdvil er nn den Kreignissen iin Kfarrdause von KI, Nartin

linde. IVir linden die ^Vorte: dnt lie)' darinnen ein dednMN ete.

gedat auf Lins Lartd bezogen; es Kann nder nned Oiedried 8pit^

selber gemeint sein; er spräedo freilied in diesem Kalle Zögen sein

eigenes Interesse.

2) ltein ist Herr dodnn IZereliein diired die gemeinde got'rnedt

vmd die gevalt die deuoren gednin dntt dodannem Kdeldmdt nm

IVodker vnd Nommersloeder Holle gelegen in der liiiiidsgassen, den

doknn Kdeldindt lange indr in Iridlielier desess vnd gedrneli dntt,

datt nned derseldige dodan Kdeldindt einem Krsamen Itadt /u der

^eit gedlaedt dntt. IZedendt Herr dodnn vnd snedt daraulf, wie

datt Ivirstgen der dallken Herr dodnn von IZeredem ülven sedlnssel

von deii vnrgesedr. gedeuss geliedertt sollt dnden vnd die ander

sedlosser seindt dnred sein beneid mitt gevvalt alkgesedlagen vnd

vernuclertt worden vnd also dem vorsed, dodnn Kdeldindt nuss den

guitt vnuerivonnen reedtens gednlden vnd die dett nned die Irned-

ten lnsssen dnelen.

80 lautet das Vorliör des dodnnn von Hergdeim über sein Ver-

Iiältniss inim V^olker Hole. Iii der Ltelle: vnd also dem vorselm.

dodnnn ete. — gednlden linden lvir dodnnn Kdeldind als Nominativ

und den Artikel d e m iiiedt derüedsiedtigt, iveleder nuserer Auffassung

iin ^Vege stedt. Ks wäre eine sedr gWlvuugene Auflassung, wenn

man gednlteii in der Ledeutung vorentlinlten nädine und das lern

stellende 'Wort Ledlüssel Objekt sein liesse. Die Ltello ist sedr

undöutlied uiid vielleielit eorrum^irt.

Unter dem Hause „8odit/axfel", vveledes in dem Verdöre des

ildnm von Mrnderg genannt wird, ist wadrsedeinlied das Haus

Ledat^auel xu verstellen, Kin so denanntes Idaus lag nämlied aul

dein ^ltenmardte dem Hause i!ur (Iloede ()etlit 61) gegenüber.

Das Äml'tdaus der LteinmetMn lag, wenigstens in letzter Xeit,

auf der Iloediilorte,
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Xglvmlai'imn äkkimetorimk iiwMgtvi'ii deatäk NäiiÄv

virZinis in I^eu.
Mitgetheilt von Dr. Int. Wegclev.

(Mit einer lith. Tascl.i

Einige Jahre nach der Herausgabe meiner Geschichte des Klosters

Laach fand ich in der Bibliothek der Rcdemptoristen zn Bornhofen

einen früher jenem Kloster ungehörigen Folianten, der nach der Regel des

h. Benedict und einigen ähnlichen Schriften am Schlüsse einen Necrolvg

enthielt. Ich schrieb denselben sorgfältig ab und da er für die Geschichte

Laach's von besonderem Werthe ist, aber auch immerhin manches allge¬

meinere Interesse hat, halte ich eine Veröffentlichung desselben für statt¬

haft nur so mehr, als mir dadurch Gelegenheit geboten wird, einige Be¬

richtigungen und Zusätze zu meinem oben angeführten Buche zu

machen. Möge mir die Freude einer freundlichen Aufnahme des Ge¬
botenen werden!

Ivnleiläni'irmr äeümawi'um rnmm-Mni dentne Nnrino virgims

iu Imeu «i'ämiL dit.i Leueciieti.

Xstsnciis äoausri!. Gircumvisio äomini. I. .Ion.
Dmbrieo sae. st mou.

(juarto nonas ikanrmrü. Getava sti Ktssilmni. . 2. ilan.
InZsldsrtus, Dsrluous monuelri. Lsrtoltus sae. st mou.
^.gnss guomlum eurtaris, in dorstull sprasböiularia.).
Dom. Ilourious, a.vekisr>i8eoxusLolou.

1) Es wird wohl Heinrich II., Graf von Virneburg, Erzbischofvon Köln, gemeint
sein, welcher den 6. Januar 133Z starb.
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sßkrtio neu. >Iim. Oetktvg. sti .lonnnis evuriAelists. 3. .Inn.
lüsoäorieus nbbas bnrsksläsnsis. 1) 8imnrus, Illrieus, Lambsrtus sae. st man.
vom. llsünnnes, abbas in 8eligensto.t. 2)
4.ämsänm Rsvsrenäns ?. et äom. .Isirnnes dsrrssüsim, 3. 8. Mreol. Iwetor,
?rior aa i>raspssitn8 in Lrnlkt. 1743.
Henrieus mileg. ^.ä nrsm. Rsv. ?. ^.iwslmiw Lnlilbneb, Lurntua in Hirse-
naeü. l!) 1747.

?iiäis ncm. .lau. Ootnvn. innoegntnm. 4. .Inri.
<Zoäskriäu8 ane. Llorsntinna Isvita. st man.
Ilermannus xrepositns seol. sti pstri. Nsmoria. .Innnnis iniiitis st ülstlriläis
ae Llisabetlr nxarnm sius äs Lverna.es, Pii äsäernnt eeel. Laesnsi nllaäinm
sunm, vineas et dona sna ibiäsm.

Honis 4annnrü. 5. .Inii.
Ilermannus coines äs ViimelmrZ man. Lr. .loannes RenraZensis sae. et
man. nnstre conAregationie 1559.
Heiinannus convsrsus st Ksrlaena laious, äs gno Iiabemns annuatim nnam
waroam.

VIII. Icl. ,Ian. Hpipllg.nia. äomini. 6. ,Ian.
Lvsraräns sae. Ingelbsrtna anbäiac. st innn. Dem. Isiiannss g.bba.8 in re^n-
Iwsen. ») 1792 L.äm. U. ?. Nauinrs Lrisssein, ^astor in Tünr st viearins in
?rauüireüsn. Isannss LuAS ^.rciriexisooxus et eisetor 1'rsvirensis. 1711.
U. ?. Uüili^xua Ne^er 1743. Ilenrieus vir noinlis äs Imrsn8ÜSM>, gni äeäit
II mareas annuv in r^äsn.

1j Bursfcld, das Kloster an der Weser, wegen der ans ihm hervorgegangenen Re¬

formation berühmt. Die strengeren Regeln derselben nahmen nach nnd nach viele Klöster

Bmedictincr-Ordens an und traten dadurch der sogenannten Bursfelder Congregation

oder Union bei. Wir finden hier fast nur die Klöster dieser Union berücksichtigt. Der

Abt Theodorich von Homburg, der zweite Abt nach Einführung der Reformation, 1- 1485.

2) Scligenstadt, am Main, die durch Karl den Großen berühmte Bcncdictiner-

Abtei, nahm 1481 die Bursfelder Reformation an.

3) Hirzenach, Propstei der Abtei Siegburg zwischen St. Goar und Boppard.

4) Vgl. „Das Kloster Laach" S. 128.

5) Hermann III., Graf von Virneburg, wurde Mönch in Himmenrode 1238.

6) Die Abtei Reinhausen, unfern Göttingen, war eine der ersten, welche sich der

Bursfelder Union anschlössen; sie ging 1574 zu Grunde.

7) Johann Hugo von Orsbeck, Erzb. von Trier, ch den 6. Januar 1711.

8) Ilsnrieua, vir nobilis äs bnreiwlisz'in kommt 1329—22 vor. Die Burg

(Biirresheim) an der Nette, eine Stunde oberhalb Mähen, findet sich seit 1157 in den

Händen der Edelherrcn von Bürresheim, die in der Mitte des 15. Jahrhunderts aus¬

sieben. Die Burg kam in die Hände deren von Schöncck, der Vögte von Lendesdorf,

der Rollmann von Bell, der von Breitbach nnd 1796 der Grafen von Rcnesse, in

deren Besitz sie sich noch jetzt befindet.



VII, lä. >Ian, 7. lau.
^nniversarius Roperti armigsri cis 8nxeriori ineuciioii st 8oxbie uxoris sing,
gni cisäerunt oinnia. bong, 8ng in vineis, azris, pascuis, pratis, nemoribus,
ingrobiis, eensibus st eoruin gttinenoüs ibidem, Nartinua Iloobs, prebemla-
rins, gni omnia, sng eontulit mongsterio.

VI, 16. 6an. - 8. Izn.
Dom, KreZorius, abbaa Ivgcsnsis. Item dnm, .loannes <is oano, abb. I/gosns, 2)
8U>> (ins rslonnatio geeepit exorciium. loannes abb, in tbolsia, ») IIntZorus
gbbas brnrvilrsnsis. Ilenrieua abb, 8ti martini Lolon.
Dom. Rezniobius oslo». st iisin, IZrnno trovirena. arobiepiso.

V. 16. .lau, 9, lau,
dorlaeus, IVernerus sao. et inon. tluntberus abbas erpboräien8i8.5) Mealaas
ZgrburZ gbbgs modiolaoensia. Neinoria parentum Iierwanni IV^nnillZoii,
kratria nostri, Pii sex mgreas clsnariorumooloniensinmin Hell et in Vrutt
gnnni een8us et amam vini cisdernnt. Oeusins, seabinns in Lanlernaco, gai
stsäit II mgrs.g8.

IV. 16. .Inü. I'g.uli eonksssoris. 19. lau.
In ZeiiZenstatäom, ?boma8 gbbas. ?ater Lsnediotus 6e IVeclg nrspositus,
sao. et mon, nostro eonZreZationisanno 1552, ?anlu8 b^itn, prebenäsrius
1632. Reverenciissimus ao amplissnnns äominns ?IgeiciusIlssssniob, intsr ab-
batss eongrsggtionis Lnraleicionsis senior, gni monasterio I^acensi per 36
gnnos lgniiabititer praeluit. R. ?. blorinus Ilartsnlsii!, Provisor in prauon-
bircben, prolesaus paeensis 1771.

III, 16, 6-tn. 11. Inn.
?at, ^.rnoblns 6o ^4rnboim, prepositus, saa. et inonaobns nostrs conzrega-
tionis 1541, k. ?, lodoeus Ilaas, saeellgnus in Ivrnlt et slim in gponbeim
et gnonciam Magister blovitiorum, go 1733. die 11. lanuarii, aetatis 56,

I'i16io 16, .larman. 12. lav.
Haioberbeutsen eurtarius noster in IV^ess, epii eontnlit toreuiar ibidem,
Itmuz gt IZmus dom, loannss pliilippus arobiepisoopns I'ri'v., 6) bnius monastorii
bonelaotor mnnibens.

I6il»us Idnunrii, Oot^va episilianio, 13. Ism,
Ilenrious 8g.e. et mon. Ksrnräns lenitg, et mon. RUus p, no I)sm, .lolrgnnes !l
Ooolims, 8sxtus g. i'ökormgtionsg,di>g,8; prasknit a,6 nnnng 23, rV, 97. k, ?.
?vtru8 Lü5I>vetter,senior, prokessnsIgcens.
üppo cle dretseeit.

1) Erscheint 1352.
2) Es ist dies der Abt Johann III,, welcher also ans Kann, einem Dorschen bei

Jsenburg, stammte.
3) Die Abtei Tholey bei St. Wendel trat 1487, Branweiler 1469 nnd St, Marti»

in Köln 145V zur B. U,
4) Erzb, Reinald von Köln -st 14. August 1167; vgl. Floß, DreikönigenbmhS,

92. Erzb, Bruno von Trier -f 25, April 1124.
5) Die Abtei St. Peter bei Erfurt trat 1439, Mettlach a, d. Saar 1468 der B. U, bei.
6) Johann Philipp von WalderSdorf, Erzb, von Trier, -f 12, Jan. 1768,
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XIX. Xgl. ?<zl)i'ugrii. ^elioig eovkössoris. 14. 4gn.
Uonstrerus 8uo. et mon. It. ?. L.ntoniu88tra.85urZ,sacellanus in Dvernueo
et guonäum Iro8pita.Iurin8 in I-aeu 1732. äis 14. äunnurii.
^Ilwrtns äseunna 8ti Onstoris.

XVIII. Xgl. VoUl'. Ngml eovksssoris. 15. ,Iai>.
1obunns8 s. et mon. 1VoIIga.ngn8 man. Ilermunnno ubl>u8 Il8enbnrKon8l8. >)
In 8tunriu <1oäe88ekuleu8 nbduo. 2) ^nxiliu I. ile llempsuieli.

XVII. IV'4. ?sdr. Nareelli ?gxs. 16. 4g.il.
Ilenrieuo mon. vom. Ksrnräna uddu8 in ulperoduol). ch ?riar -4ntlionin8äe
Lrubueli 8uo. st mon. nostre oangrsMtioni8 15)58.

XVI. Ivnl. ?<zdr. Xntiioiiii oovlössoris. 17. .lun.
I-uämviono, Ilsrmunnuo, ViUebrorän8, vstruo sne. et man. Dom. äounnsu in
veteri ulsen s.dba.8. 9 >
Uemoriu ela-rissimi äom. ilntonn 1-onZeni, iuris ntriu8gne äootoi-is st puren-
tnm snorum, äs gno I)udemu8 vinea.8 in Alicen vulgo „in äem pleitsnberg"
et legutum 8uerum uä 8. Lurtbolameum Iiuo ä!s, itu conssntiente eonventu
nostro lueenoi, pro ipoorum unimuI)N8 euin partions vini. ^uno 1626 8nb II.
v. 9I)ri8tiuno, ubbuto na8tro.

XV. Kni. 4'ol.r. 18. 4gn.
Dom. Libero, urel>iepi8o.trsveren8.5) ^rnoläu8 Iuien8, gui äeäit guutuor 8oliäo8
in vx8e.

XIV. IInI. Vokr. . 19. 4al>.
KreZoriu8 ubdu8 I)orl)ipolsn8i8. 9 Kuntlrern8luieno, gui äeäit guutnor 8aliäo8
in KnnäsrAlorp.

XIII. Ivnl. I?öl,r. ?gl>igni st Lölzgstigni Ngrl^ruiii. 29. ,Ign.
4I)eoäorien8, Verlueuosue. et man- Dom. vuläevimw, urcliiepiocopno vrever. 9
vrut. Vitu8, äonutuo no8trs oougröAUtionw. 1532.

XII. Xul. ?<zdr. Xg'iiotis virAinis st Mgrtzri'gö. 21. 4gii.
I1vrmnnnn8 uI)I)U8 in dsrgu. ch I1euriou8 äs ulmins, 8snior, mon. Lopliiu luieu.

XI. Xgl. I'e6r. Vincoutii ingrt^ris. 22. ,Igit.
Hol)ili8 mutranu Unu munolienlisxm, Zenstrix äni 8^ma»i8 äs Ustru, guonäum
abdutw Ineen8i8.

1) Jfenburg, eine unfern Wernigcrode im Harz gelegene Abtei, welche 1465 der
B. II. beitrat, aber 1549 unterging.

2) Stanria, Stavcrn in Fricsland, Diöcese Utrecht; das Kloster trat 1499 der
B. II. bei.

3) Alpersbach, die Abtei Alpirsbach an der Kintzing im Wiirtembergischen, kam
1182 zur B. II.

4) Vetn8 vlaen, Illt Ulsen oder auch Oldcnstadt, Abtei im Lünebnrgischen,ivelche
1483 der B. II. beitrat, aber bald darauf säcularisirt wurde.

5) Albcro von Montreuil, Erzb. von Trier, ch 15. Jan. 1152.
6) Das St. Stephans-Kloster in Würzburg trat 1459 der B. II. bei.
7> Baldewin, Graf von Luxemburg, Erzb. von Trier, ch 21. Jan. 1354.
8) Berga, die Abtei Bergen bei Magdeburg, welche 1459 die B. R. annahm.



1) Das Michaelis-Kloster in Hildcshcim trat 1451, das Gotthard-Kloster daselbst
146k zur B. U.

2) Ringeln oder Ningclheim, anfänglich ein Nonnen-, später ein MönchsMostcr,
in der Diöcese Hildeshcim, welches 1455 znr B. ll. kam.

3) Dies Oratorium lag in der Diöcese Aarhns (Dänemark).
4) Pegau. Die St. Jacobs-Abtei Pegan an der Elster, Diöcese Mersebnrg,trat

1485, Werden 1473 zur B. U.

Drat. Simon sao. et mon. nostrs oon^reZat. 1716. Dater daeolnio ^IKen
Dsilsrarins 1593.

X. Xal. Vedr. 23. lau.
Trrnoldna oao. et mon. In aimerZliaoliDioxins alilms. Ilonricns eonversus.
Oriotina I.

IX. Xal. ?sdr. 24. lall.
Ilenrious, Ilexdsnrieuo, Ilenrieus 8ao. et mon. Detriio .lolmnnes adlias in
Hiläesssm. 0 In ringeln nie.olans gnondam adl>a8. Hguriens, ^.ruaidns
laions, DIsn laiea, gnao dedit XXV soliäos.

VIII. Xal. IVI>r. dcmvsrsic» sti Ichanli apostoli. 25. lan.
Drater doanne8 I^aiens Vdsnan 1733. Xlveradis iaiea, gnae dedit XX maroos.

VII. Xal. Vsdi'. 26. lau.
Ilenriono adda8 8te Narie Drever. ^.rnoidn8 zirior. Ilsinbertno nl>lia.8 8xl>ur-
vlrsnois. Xidsro eonver8U8. ?. tidristianuZ Simans 8ae. et mon. no8tro ooo-
gregat. 1674. R. D. Dnstackins VVeioo tlolonisnoio, per 22 annoo Valetndi-
narino, aet. 53. Drol. 36. Saoerd. 25. R. ?. .Inannes Sodvsiiwiiantle1861
aet. 82. exxo8itu8 in Dvernaeii.

VI. Xal. Vol.i-. 27. lau.
Drovinus mon. S^mon onrtariuo in kei, iireliendarino. ?. DemiZins Haus-
mann 1644.

V. Xal. IVIar. 28. lall.
Drater Xlatliias Xloellmm oae. et mon. nost. eangroA. 1576. Xdelexdi8 eomitissa.

IV. Xal. I'sdr. 29. lall.
Dodekridua leuita et mon.

III. Xal. Vobr. 30. lan.
Krater idlicolans de dooirem 8ao. et mon. no8tr. eongregat 1572. LIsgen
Iletlr laiea. Datsr Nartinno Krsi8, xrasxooitlw Idvernaeen8i8 ao 1663.

Ich-idio Xal. IVI»r. 31. lau.
Drideriorm 8ao. et mau. In oratorio daeie ») dom. Xieolau8 addao. Venora-
Iiiiio pater ae dom. ?etrn8 a Remagsn, gnartna a reiarmations Innns loci
al>5a8. 1553. R. Datvr ^Vntoniuo Iraner praeposit»8 Ilvernaceiwioao 1651
Rapertn8 deeann8 sti DIorini in eonünentia. IIenriLU8 Iaieu8, gni dedit XXV
ovs8. R. Dom. Iosep5u8 Nenrer adda8 Daesnsio 1861. aet. 78. proksssioms
59. 8aesrdotii 54. regimini835.

Kaiondis i-edi'ugnii. IlriAils virgillis. I. ^ebe.
Draneo s. et m. In psgauia Deorgino addaa. tlonradu8 a55a8 guondam
vvordsnen8is. ?. Ioanne8 Seilen de Lrolt, Senior st Iiekeotorarin8ad annv8 24
^.o. 1663.
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IV. Xon. IVIu.'. Durilingtio dts mk>.ris virAillis. 2. IVIzi'.
Däairienv nbbo.8 in LamdsrAn. Xmiouv 8nc. et man. Dom. Derimrärm in
Ibnroir a.bda.8. 9 R. D. XnvsimnvDoitkr, Imius looi prior et proks88N8. Drille-
ncn8, gui lioiiit äimiäinm mnnvnm 8uum XXX unmmo8 vciliost.
.laeokmv Inionv, gui äeäit guinäeeim mnronv.

III. Hon. Hell'. ölasii «zpisoopi st mart^ri». 3. V<zlzn.
Dom. äokmnnso -rlkurs 8ts mnrie nci Nnrt^rev extrs. muros 1rsversn8. äo-
bannsv blursr et Xpolionia. ein8 uxor äs llrutkt, tzui äsäerunt 8sx mnrea.8.
lobnnnev spinäarius predsnänrinv.

Iriäis Umi. Usbr. 4. ?ebr.
Dratsr.laoolms sno. et mon. IVestpImInväe vrsäis no8tre sonZrsg. 1511.
Dein Inien in orto.

Lras in Isvta 8. Xzatims 8krvntur vnorum nä nvsrtsnänm inosnäinm, unäe
vensr. oonvsntuv tzubet portionern vini; vnerum x-onventunlsssrvnt piimi8-
8S.rin8 prsosäsnv.

Homs Veltt'Uli.rii. 8. V^-rtlnttt virg-. <zt innrt. 5. Völn.
Nermnnnnv, D.ieüs.rän8 milites. Dstrrm Inicuv.

VIII. Iä. IVI.r. 6. IVdn.
Keraräuv, Nnäolpiruv8ne. st mon. N. ? 8srvntin8 Xntvsilsr, 8enior, vnpprinr
etDnstar in Xrnlk't st Leäeuäork, 8no. et mon. no8t. eonZrsZ. 1664. illsmorin
IVMei miiitis äs Dntiiinolr. -)

VII. Iä. ?sdr. 7. I'ödr.
Nsnricuo sne. et mon. äeennuv 8ti DIorini in couklnsntm. Xnärso.8 nbdn8
gnonänm ravtatsnois. 9 Na.rAg.rsta. iaiea.

VI. Iä. ? slzi.'. 8. ?«zdr.
k. ?. DriäsrienvDippel t!onälin8 8snior ast. 91. ao 1366.
Rs)'nsru8 st Dniiiiäis I.

V. Iä. Hslzr. 9. IVIr.
Dom. Damianrm ablas In DalsZia. Nnäolkus,Ilermannns, 91>ri8tjauu8 I.

IV. Iä. IVIm. 8oc>It»tVlz virAiuis. 19. Dcilzr.
.lobanussablas in burskeläia. tZsrlacus sac. et man. äseanns bnnnsnsis.
tiaäekriäus Isvita et mon. Dr monastsrio 8ti DsorAii praps Xuenbureb't) Dur-

1) Jbnrg bei Osnabrück gelangte 1468 znr B. U.
„Laach" S. 161. Das Dorf Lützingen liegt auf der Höhe zwischen Brohl

und Breisich. Das Rittergeschlecht daselbst stammte wohl von denen von Rheineck,da
es die Rauten des Rheincck'schcn Wappens im untern Schildthcilführte, während das
Schildeshanpt 2 Zwiebelnmit Laub und Wurzeln zeigte. Die Familie erscheint von
1163 bis zur Mitte des 15. Jahrhunderts; ihre Besitzungen können nicht von Belang
gewesen sein.

3) Die Abtei Rastadt bei Oldenburg kam 1483 zur B. tl.
4) Nnenbnrch, Nanmbnrg a. d. Saale. Das St. Georgen-Klosler daselbst trat

Uü8 zur B. U.

Annalen des hist. Vereins. 18



Irarärm addav. Ilsnrienv bnrgraviuv äs rzmeek, pro guo solvitur äimiäia
maroa in ^.näsrnaoo.

III. Iä. IVIzr. 11. I'olr.

IVsrsnZotuv mon. dsla äs v^nZentorp, gnas äsäit in valors V äor. ^.imo
1756 ksv. st Xmpl. Dom. ?ranci8ou8 8tsinma.no, drriu8 monavtsrii abbaz
äiZnissimus, ast. 55. prob. 35. 8aeerä. 30. rsZiminis menss tsrtio.

?riäis Iäu8 I'lzdruarii. 12. leim.

H. ?. äaeoduv d'abri, magivter novitiornm et sao. nostr. conZrsx. 1673. IVII-
delmuv eomss palatinrm. 2)

Iciiizu« Hsdrunrü. 13. Helm.

8ikriän8 sae. st moo. I^dalärm Isuita. Villrelmnv oonvsrsns st moo. ?etrus
äs ^.äsnarv. ch äodannev milsv. Valeutinns sae. st predsnäarirm.

XVI. X-tl. Nttt-eii. Valsutiiii Nart^ris. 14. ? s.dr.
doäetriälis addas. Ileurions sae. et moo. Itvv. st ?raenobili8 äom. Vetrus

addav ZZptsrnaesnsis. ?. Ztspdannv HisAsII proksssus in Ivaeu. 1717. Oviu.
Mrsoäoriorm äs Uoersa, arokiprsvnl Lolon. 5)

XV. X-tl. Nareii. 15. IVdr.

Illustris äomina Kertroäis comitissa palatina, uxor iilnstris8imi prinsipiv 8ikrigcli,
eomitiv palatini reni. i!)
?. i?strn8 Loparä 8ao. st moo. no8tr. eonZreZat. ao 97. äodannö8 8usrborn
st Latdarina nxor eins äs inferior! menäiod, gni äeäsrunt nodi8 in valore
XI^ iiorsno8.

XIV. Xnl. Änreii. 16. Veit.

8xdertn8 8ao. et mon. Vom.b'rsäsriouv Lolon. et äom. Otto trsvsrsns. ^.rolns-
pivoopi.

XIII. Xal. Nktieii. 17. I'sdr.

Koäslrigäuv mon. Hsvsrenäns in lldri8to patsr st äom. äom. ^.äam äs sto
IVanäalino, addav mona8terii 8ti Nartini maioris in Lolonia, rekormator Iniius
mona8tsrii. Dom. Lertoläuv addav in Vrau. d'r. Hieolauv äs Lonäa sac.

et mon. no8tr. oonKr. 1543. Hermannnv pivoator no8tsr.
XII. x-tl. Nareii. 18. Usw.

äodannsv 8ae. st mon. II. ?. lldrivtiannv ad ^.rrveiler, 8snior ae looi Innus
saesräus, prots88N8 gndilarinv. ^o 1662. Nsrmannnv gui äsäit arma sm
>.um eguo.

1) Vgl. „Die Burg Rheineck,ihre Grasen u. Burggrafen" von Wegcler. Cobleuz 1852.
2) Pfalzgraf Wilhelm ch 1142.
3> Mehrere dieses Namens erscheinen von 1415—1470 als Burgmänner zu Nürburg.
4) Peter Nichardot, Abl zu Echternach, ch 14. Februar 1628; die Abtei gehörte

nicht zur B. U.
5) Dietrich II., Graf von Mörs, Erzbischof von Köln, ch 14. Febr. 1463.
6) Vgl. „Laach" S. II und „Rheineck" S. 3.
7) Keiner von den vier Friedrich, die den Kölner Stuhl einnahmen, starb im

Monat Februar; dagegen Otto von Ziegenhain, Erzb. von Trier, den 13. Febr. I4M>
8) Uran, Abtei in der Diöcese Würzbnrg, kam 1469 zur B. II.
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XI. Xsl. Nsroii. 19. Xslns

Ilenrieus man. Dr. Limon HsnliurA, cliaeonus ao 1643. lobannes Ratlreiäna I.

X. Xsl. Nsroii. 20. Xsdi'.

Ilel/as, laoolms sao. st mon. Dom. Riolrarclus arolrispiscopus Drsverensis. 9
Dluriinmn II. D. st Dom. Deorgins s4nZst, NaZister Hovitiornm, Lupprior

olim bie et Dellsrarins, illustris abbatias Liburgensis per alignot annos Dsotor

et prinr postnlatns et Da.rooliia.lis Dcolesiae ibiäsm pastor, uliigus msritissi-
mus. ^.o 1723.

IX. Xsl. VIsraii. 21. Xs5r.

IValterus sae. et mon. .loliannes et eins nxor, gui leZaverunt peoiam ten'as

arabilis props monasterinm.

VIII. Xsl. Nsroii. (lstlielrs sti petil sposi.oli. 22. Xs5r.
IValramns sao. et mon.

VII. Xsl. Xlsroli. 23. Xebr.

?at. Detrns Xovesisnsis, sae. et mon. nostr. oongreZ. ^.rnoläus 6e Lell et
DIwadetli nxor.

VI. Xsl. Nsroii. Nstdis spostol!. 24. Xo5r.

Dom. VIbsrtns, addas Daoi. Ilsnrious sao. et mon. (jmrinus Nlrner, ipui

delit VII iioronos; dsla nxor eins. Dsnrions pistor tle Lrnbaoli, Datlrarina

et L.poIIonia eins nxores.

R. ?. Detrus Derrsslreim, prokessns in laou ao 1742.

V. Xsl. Nsroii'. 25. Xolzr.

In Zivart^aeb Nartinns abl>as. Dom. Dbilippns 0olon. et clam. doilelriZäns

Droverens. ^.rodiepiseopi. 9

IV. Xsl. Nsroii. 26. Xolrr.

Libero sao. et mon. KoclekriZiIns mou. tlerarclns miles ckelexavit arma sna.

III. Xsl. Nsroii. 27. XoDr.

Naroolkns, .loliannss sao. et mon. IVilomnelis I. Anniversarium pro prae-

nobili et illnstri kamilia >Is Ivvnigslelil; 9 servalntnr iutra gnatnor tsmpora

gnaclragesimas.

?riäio Xsl. Vlsroii. 28. Xs5r.

1'benelorieus ablias in lleznilrnsen. Natlrias sao. et mon. iVIIarclus mou.

laoobns sao. et mon. Drnsstns pledanus in menclioli, epri eleäit climiciiam

vineam in ^.uclsrnaeo, egunm st V maroas.

1) Richard von Greiffenklan, Erzb. von Trier, ch 13. März 1531.

2) Bonden zwei Kölner Erzbischöfen des Namens Philipp starb keiner im Februar.

Gottsried, angeblich ein Graf von Vianden, Erzb. von Trier, resign. den 17. Mai 1127

und f den l4. November 1123. Schwarzach, im Badischen, Diöcese Straßburg, trat
1460 zur B. U.

3) Das unweit Sinzig gelegene Dorf Kvnigsfeld war unstreitig ein alter Königs-

hos, kam späterhin an die von Landskron und in der Mitte des 16. Jahrhunderts an

die Walpoden von Bassenheim. Es war anfänglich der Olbrück'schen Linie zugetheilt,

licl dann durch Verinächtniß an die Bornheim'sche Linie und ward von dieser verkauft,
um parcellirt zu werden.

18*
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Kslenclgs iVIgrvii. l. lVIznt.

Dsrmannus sao. et mon. ?at. Simon Diuennaeli Pastor in Druft ao Ißzg

Anniversarium IVillielmi Usz'nkeläkr, t) Nargarete nxoris eins et ntrinsgue

xarentnm, nnäs Iiademns IX snmeros siliginis in inleriori Nenäioli. äoliannes

äonatns piseator 1556.

VI. Honas Anre.Ii. 2. Nart.

Ddeoäoriens gnonäam aläias Imrgensis. D>. ?. Dranoisons 'VVillwIm Dnläensis,

prokessus laoensis. 1781.

V. Hon. Nareii. 3. Amt.

Denrieus sao. et mon. äoliannss Lsrnlraräns mon. DInlippns miles äs Imres-

Iisz'm. 2) Dr. .laoobns Drnkt sao. et mon. nost. oonAreg. aa 1614.

IV. Non. Uaroii. 4. Nark.

Lalästvinus. Dom. ks/nerus addas Imrsteläensis. D. .loannes salraelse.rus

gnonäam Drior, pastor in Drnlt. ^.o 1652.

III. Hon. Nnroü. 3. Nart.

Ilenrious soriptor, gni äeäit tnnicam ssrioam. Deraräns oonversus, Ilenrionsi.

?i'iäiö Hon. ÄInroii. 6. Nart.

Volmarns mon. Derlaons äs ^Inäernaeo, prepositns in Dvernaoo, sao. et man.

1552. Nemoria äolmnnis Ki-ilmI, tlsrtrnäis nxoris eins ao ntrinsgne parent.nm,
nnäs Irabemns änos Äorenos Dsnenses in Xioksnäioli annue.

iXonis Nareii. 7. Nart.

äolrannes Dstrns sao. et mon. Lxmon oonvsrsns. Ddristianns äe daen predou-
äarins. D. D. äoannss Dvlsolr senior et reksotorarins. R. ?. Vmbrosins

Zolrnlteis ao 1739 prokessus in Daon. Uemoria äom. Lartliolomei Irlooleener

äe mszmn saosräotis, gni eontnlit monasterio nostro änoentas Üorsuos in aueo

in äekaloationsm annns pensiouis, gna eiäem oläigakamnr so. viginti guingns

korenornm, onins oapitalis snmma erat gningenti et trigint.a iior. in anro in

anno millssimo gninZsntssimo ssxto. Dro gno tiet speoialis memoria in vigiliis

et missis seonnänm ritnm oräinis nostri xsr singulos Iratrss Ins in anno so.

semel in gnaäragssima st semsl in aäventn Domini.

VIII. Iclus Ng.roii. 8. Nart.

Lono sao. et mon. DnäckriZäns. Nemoria ?at?s staükslerxe, unäe Iialismns annne

änos üoronos in Drukt. Dr. Nattliias sao. et man. nost. oong'reZ. 1526. Ilon-

rions eognns, gni per gnincinaginta oireiter annos manasterio üäsliter servivit

st äs meroeäe sna eiäem Isgavit treeentos impsriales. 1681.

VII. läns Uareii. 9. Nart.

Liarsilius sao. et mon. Dagomarn s mon. IVillielmns sao. äs Lolonia. ?.

äoanuss Douerna sao. et mon. nost. oonZreg'. 1558. Nemoria illnstris ao

generosi oomitis Den! Ligekriäi, a) Pii Imins oenobii Innäamenta a iireäeoessnrl!

eomits Ilenrieo posita erigere aä porkeotnm eouplsvit.

1) Meynfelder, Nittcrgeschlecht auf dem Maifeldc, welches in Andernaäi, Nickenich,

Züedermendig angesessen war; Wilhelm M. erscheint 1441.

2) Er kommt 1322 vor.

3) Vgl. „Laach" S. 4 u. 16.
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VI. 16us Aiii'cü. - 10. Narl.

Ilom. IVuIkßnngns nbdns I1nl>önl>esßttnsis. >) Oisn inion.

V. I6un Naroii. 11. NiU't.

In Nonodenroten Lenelietus nlidns. 'ch OernnZus I. Olsstsulis I., gnns lslit

mnilsum siliginis.

IV. 16. Ug-reii. drs^orii ^apcz. 12. Ug.rt.
llcsnrlns snc. et mon Ilensiens sulilineonns. I» seiln Nnris Ilermnnnns

guonlnin nlwns. ch ?. Otto 1s conlluentin, prepositus i» Ilusrnneo, snc. et
mon. i>o8t. eonZseg. 1581.

III. 16. Ug-reü. 13. Nart.

I'silssiens oonvsrsns. Ilensiens I., gni lelit II mnllrn siliginis. II. ?. Iliero-

nz'mns Ilsssebsl, xrokessus in lnen 1720.
Oiläiö 1.6. Nüreii. 14. VInil.

.lolnunies solrosm, P>i lelit nobis tiorennm. ülmiolro sne. et mon. Iniso mon.

II. I). lannnss Inreeobneli, lruius monnstssü luoleeimus n setormntione nbbns,

gni ottieio sno nnts mostem sesignnvit ete. Xo. 1662.

Ilibus Älarcii. 15. Nart.

Ilenrieus sno. st mon. lolnrnnes, Xntlresinn, Lisa, gui lelerunt IV mnrens

eolon. ?. Xicolnus Hudes, gnonlnm mngistsr novitiosum, ?rior et per 14

nuuvs Oellernsins, sne. et mon. nost. eonzg'eg. 1656.

XVII. X-tl. Xxrilis. 16. Nart.

Ilom. lolmnnes liotns Vinleel nbdns. OIrsistinnns, Lsvnslns mon. ?IiiIixi>u8

miles le selionselre, 0 gui lelit iinletselnm enm nsinis.

Orns in teste 8. Olsrtrnlis leguntur 12 snesn per orlinem pntrnm pressn-

tinm nro setsigssio nnimnsnm virtuosne Dom. Osstsulis von 1er Mit, sui

mnriti st lesosnlentiuni, no enm eolloguio post msnsnm lntnr z>ortio viui.

XVI. Xnl. Xprilis. d<zi'tru6i8 vü'Ainis. 17. Nni't.

I-nlolkns nddns III vlleustnt. IVnltelmus 6s wieslest, gui 6v6it nodis limi-

linm lcnssntnm vini nnnnnle ibilem. Nemesis. Nselrtillis 6s mukenlost, guns

6e6it IV solilos eoloii., XVIII nnmmos in IntÄnlr, XXX in rvnlsnlrsim.

XV. Xitl. Xptllilz. 18. Xlnst.

lolinnnes 6s IZI^o, nni lslit lnns mnsons. II. I). Ooltsilns nd Hüls, nddns

s. ?nntdnleunis Oolonine 1606. Vsnssnliilis Dem. I/nmdestus IVzler, On.no-

nicns Nonnstssü L)'ttüne, pntsnns Vsntsis Hiclinsli, l^ni lelit iiksos et Puncius
tioseiios. no 83.

1) Babmberg, Bambesg.

2) Die Abtei Mönlirode, unweit Cobusg in des Diöccse Wnszbusg, nahm 1485
die B. R. an.

3) Oeiln Nnsine, Masiazell, gewöhnlich Elwesdosf genannt, bei Querfnst, Diöcesc

Hlbech trat 1468 zur B. U.

4) Zlus dem Geschlecht des twn Schöncck ans dein Hnndssncken. Es ersck)cincn

mehrere dieses Namens uon 1225—1387; es wird indeß Philipp, der Sohn Johanns

Mld der Lhsa von Bnrresheim (1378-1387), gewesen sein.



XIV. IV>1. Xpt'ilis. 19.

LsniZng äs Zuntravio, gnus äeäit nobis bong 8ug. ?stru8 solo in bnrstiä st

6srtrnäi8 eins uxor äeäsrunt II mglärg siliZinis et äiniiäinin tritiei. 1512 nost.

oongreg. Irutsr äognne8 H.xns?, egppsllgnus in erutlt, 8go. et nion.

XIII. IV>1. Xprilis. 20. Ugrt.

M-näg äs colonig, gngs äsäit XII innrogZ. äodnnnss äs br^ssiis, gni oontulit

mong8tsrio vinsgm, gingm vini et ungm ingregnr sin^ulis iuinis. .lobgimes

gAricolg in burstgl IsZgvit inongstsrio XIX niiilärg siliginis, II ilorenos sswei

tgmsn. Hopsrtn8 ubbus InMigvnionsis. 0nuo inon. Dom. Lsrtrgninü abba»

sti Koäsbgräi props Iiilässko^m. 1ol>gnns8 elvtks probsnägriii8. II. I'. I9^u-

oisvus 8oblsiebsr, Magister Xovitiorunr st Lnbprior 1729.

XII. Xktl. x^zrilis. HiZitkIioti nizbntis. 21. Mtl.

Onllrgäu8 prspositns. äobgnnes et Ksrtrnäis, gni äscisrunt 80iniänos liorsnos

in nuro ssnisl tgntnin. IVornsrns äs pstrg. 0

XI. Xal. Xpi'ilis. . 22. Ugit.

IZvervillns, äobgnues, ?beoäorieu8 8ge. et inon. tlä 8t.iin> Uurtinum in colonii»

1ognnö8 ubbg8. ?bilippn8 miles äs bnresbo^ni, gni leggvit inong8terio war-

oum äsngriorunr psrpstui eensns in Lgsksniieim, sgunnr st urnig. Hr. IVilbel-

inns äs brnbgcli, osllergriu8, 8gs. et inon. nost. oovgrsg. 1592.

X. Xnl. Xpiliis. 23. Mil.

Hbooäorieiis, 1gcobn8, Lllgslbertim, 1>uäs>vieus 8ge. et inon. 1'iinnuinns abiias

in nlnssleusn. 2) 8siiAen8tnät äom. Xisobrns ubbg8. Nurtinus Nastb lie

Renrgggn, prsbsnägriiis, gsnitor äoin. ?stri äs Rsmggsn, ubbutis Igeonsis.

R. I'. Xksolgn8 Nolitor, 8geLlIgnu8 in (IrnKt. Xo. 1684.

IX. Xal. Xxrilis. 24. Mit.

1'bourg8 8gc. et mou. Hlgrggretg äs üivsrngeo prsbsnägrig. ?rgt. ?etrus laicus

1666. ?. äognnW ?rselcligu8ön, Rsotor in moiits Vgiivigli,-piols8su8 Igosn8is 1682.

VIII. Xnl. Xprilis. Xuittmeintio äomüiisn. 25- Nurt.

1/0tbgrins bnnnsusi8 prspositus. IIsrmgniiU8 Osssolt, gni ilsäit äuo maläril

8iligiui8. Älgrggrstbg prsbenägrig, itune b'gtrib»8 1586 Isggvit V kor. pro exe-

<znÜ8 8örv!tnäi8. ?gt. IIeuricn8 Lsiinoiäerlengp, prspogitus Iüverns.csn8i8 st »4
niinistintor in (irulkt.».o 1791.

VII. IViI. Xprilis. 26 Vort.

Ropsrtus ss.e. st mon. IVilksiinns elsrious. In Lcii^nng.^) Uriäsrieus iliid-ls.

?r. pstru8 Xäs.nti äi-reonus 1669. I'r. linäoviens NentZeii inicus 1729.

VI. Ivttl. Xzztilis. 27. Ug.il.

VIbsrtu8 st Iüvsrligräu8 inon. Iii itliäinoiigvsii 0 ä»niins8' giii)g8. ?. Liniiisri-

eus IZinioli sgc. nv8tr. eonZreZ. Vo. 1675. I))'oni8iu8 I.

1) Werner von der Lehen zu Gondorf kommt 1387—1498 vor.

2) Die Abtei Ammenslcbeu in. der Diöcese Magdeburg trat 1468 der B. U. bei.

3) Schyuna, eine früh zerstörte Abtei bei Hoha aii der Weser, im Haiinöver'fchm.

4) Die Abtei Abdinckhofen, iii der Diöcese Paderborn und nahe bei dieser Siadi
gelegen, nahin 1477 die B. R. an.
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V. IiÄ. ^.prilis. 28, N-rrt.
Xiwolmns s,55n,8 slsotuv. 9 äolmnnev 800. st mon. ksmarns convsr8n8. In

monaoterio tlvtkmräi props Ililässbsim äom, Lsrtrnmnv n55n8. Dom, ?5eo-

äorions n.ro5iepi8coxn8 Drevsrsuv. 9 Xätdslsz'äiv, gsnero8a. comitivvn, eontbo-

raÜ8 illu8ti'i8 somiti8 llenriei icnlntini rsni st äomini äs Inen, InuäntoriZ mo-

navterii nostri. 9

IV, Xsl. ^.prilis. ' 29, Nttrl.
Lartoläno s,55irs. Dom, XIbsro'9 trsvsrsns. ^,re5ixro8»I. Dom, Xäolpduv Vr-

eIiiei>i8l'oi>U8 Dolon. 9 ?. lokm-unss 2s^sn, ?08tor in Drntk't, sno. st mon.
so 1557.

III. Hai. ^.prilis. 39. Nait.
Dom, ?nulu8 <r55a.8 in Lvartiinob. Dunrnänv saxellaunv in Drnöt, gui lognvit

soolssine äuo8 „Fsrmonnm" Ii5ro8.

Ihiclio Xnl. ^.prilis. 31. Nart.

3vva.ne5iläi8 oomitisva. Kisla. äs Volle, gnns äeäit IV voliäov colon. 11, D,

Unttbinv a,55a.8 in Lebönnvin. 9

Xslenciis ^pvilis. I. April.
Dom, äolmnnev 0,51,08 in Inwlwrcli. Dnnrnäuv 05508 5nm5nrgsn8i8. 9 Lider-

w8 man. äolmnnsv 8^rs, gni äeäit gnntnoräecim mnronv in xromptn peeunin.

keinsruv 800., gni äeäit nurrkriginm.

IV, IVoit. Drills. 2. ^.pril.
Unrtinuv o,dd!>,8 in göt^nu. 9 IIvnrien8 80«. et mon, Unnto 800. st mon. pls-

danuv in Denkt. Dom, Dsriderärw 051,08 5remsn8i8, t») Nattdinv Xrodsn pre-

benäarinv. 1636. Dlant-m, gune le^nvit no5i8 üorsnnm nnnue in crult.

III. IVcm. ^.prilis. 3. ^ril.

1Ii<zninn8, DiI5srtu8 mon. Dom. Ilillinus Dreverornm nrodiprevul. Dom. Druno

oolon, 0ro5ivin8eoinis. l>) Dnnrnänv äs Drnkkt, gui äsäit XXV oves. Ilnäo-

vigiv oomitiss-r. >2)

1) Der neunte Abt von Laach.

2) Dietrich II,, Graf von Wird, Erzb. von Trier, f 23. März 1242.

3) Vgl. „Laach" S. 4.

4) Albero s. o, 13. Januar.

5) Von den drei Kölner Erzbischöfen mit Namen Adolph starb keiner im März.

6), Die Abtei Schönan, unsern St. Goarshansen, trat 1459 zur B. II.

7) Die in der Nähe von Halberstadt gelegene Abtei Hus- oder Hnisburg trat
1144 zur B. 11.

8) Die Abtei Hnmberg, im Hessischen gelegen und der Diöeesc Mainz angehörig,

war eine der ersten, welche die B. R, annahmen.

3) Die Abtei Gottesau, Gotzau lag in Franken unweit Dnrlach, trat 1458 zur

B. 11,, fiel aber im 16 Jahrhundert der Zerstörung anheim,

19) Das St, Panli-Kloster bei Bremen nahm früh die L. R, an, ward aber

1525 von den Bremern selbst zerstört.

11) Hillin von Fallemagne, Erzb. von Trier, ch 23, Oktober 1169. Auch keiner

von den vier Erzbischösen von Köln, des Namens Bruno, starb am 3. April,

12) Vgl. „Laach" S 12.
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?i'iäi«z Horms ^prilis. spisoozti et eonkesseris. 4, Vpril,

DsreDo mou. Ilumdsrtlis DIsmmin 8N0., hui dkdit maldrum 8Üigini8. Vgnss
Xrudersü, ds hna irabsmus 8ingnüs anni« ooto aibos. doaunss cam^auator ia

tlrult dedit duos Lorsuas. Dr. DrsForiu8 de moun8terio eiltiias 8ae. et mou.

N08tr. eongrsg. doauns8 8xinds,riu8 prsl>elldariu8, hui ultrn triZiuta annos No-

nasterio ödslitsr 8örvivit et pr-rstsrsu oinuia, 8ua eidem relihuit. 1576.

Haitis ^.pi'ilis. 5. V.pril
Dodetridus 8S.e. et mou. Vruoldus inon. .loauuss ndlias 8ti Dailtalsonis. I).

VIbsrtus Danter, Dotumvir rlndsruaesusis, vir praestadilis intsgritati» et mv-

destias. D. NarAarstka Hummers oouiunx ihlsins, hui dedsrnnt pro salute

unimurnm suurum ousuluw, Dluviuls st Dulmutieus ud oruutum rei saoras,
kantores xr-rstsreu sinZuIurss monustsrii lacensis. 1635. It. et Vmpl. Dow.

dosspbus Dsns, Iruius monusterii uddus, hui 14 uunos Irnio monusterio oum

summa lande i>iÄstuit st xroknit. ^.nuo 1711. die 3^^- Vxrilis iu ipsa die

puseDalis 8ud vespisrum.

VIII. 16. ^.prilis. 6. Vpril.
Ilonostns dounnes (loebel, seabinus iu ruezeu, hui dedit X Üor. Ilsurions aus-

burelr, hui äeäit hnadruxintu duus mureus. Dmiolio, Dlisiu, Dvsrurdus, Her-

muuuus ds liunzmgsu, hui dedsrunt III 8vlido8 oolon. t) llliolruel u IVeiss

xisoutor et predendurius. D. ?. Lürristiunus (lamxius xrolossus in Inen. 172V.

VII. 16. ^.prilis. 7. Vxril.

Dmdrioo sue. et uiou. Isruol sue. et eunonivus 8ti Leuerini iu eulovia, gni
dsdit VI solides.

VI. 16. H.xrilis. 8. ^.pril.
Dut. ue Dom. Limon de Detra, lruius manusterii sseundus/ ex rstormationo

ubbus. 1512. Dom. gigkridus Xrolriepiseoitus eolou. 2) ZZurtolomsus sao. et

mou. Ilsurions mn^I miles. 2) II. ?. (lurolns DlotsDeim Drotsssus iu luou. 1748.

V. 16. L.prilis. 9. Vpril.
In oismuriu dom. 1-Vulterus uddus. L.AUtlr!r ds orutkt predsudaris.. Lrixius

xorts.llu8, hui dedit dona 8uu. Durbura. ds Lookem, jn's5snds,rig,, m»tsr Dom.

doDuunie ds Ooeloem, abdutis Iueeu8i8.

IV. 16. ^.xril. 10.

Vdilg,uu8 s.ddg.8 in 8o5oeug,u. ?etru8 addus bo8unisn8i8. 5) Xruoldus comes.

0utlis,iluu Xoeli8 xi'sbendiU'is., huus multi8 uunie mouueteilo üdsliter eervivit.

Du. dolig.uns8 Diene 8. st m. n. congr.

III. 16. ^.xril. 11. Vpril

R. ?. Lsuuuudu8 Vinlcelmunn saesilunu8 in Dveunuvo, Lsniou, aet. 76. xrok.

1) Emich^ Graf von Leiningen, halte mit seiner Gemahlin Elisabeth die Söhne

Eberhard und Hermann (1159—1179).

2) Siegfried v. Wcsterbnrg, Erzb. von Köln, f 7. April 1297.

3) Es gab der Heinrich Mnhl von der Nenerbnrg bei Wittlich mehrere in den
Jahren 1334—1451.

4) Zismar, Stadt und Kloster in Holstein.

5) Posau, Abtei unweit Zeitz in Sachsen gelegen, nahm 1467 die B. R. an.
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46. S-resrä. 43. 1762. 11. ?. Ususäietus Dsrrsslrsim, 8g.evIIg.nus in Lverna.ee,

aet. 63. prol. 41. 8ae. 37. 1765. .laeelnis eoeus nostsr, gui äsäit IV malä.

eum äimiäio siliglnis et guatueräseiin marvas ävnariorum Ivgaliuur eolon.

?riäis Iclus Xxriiis. 12. Xpiil.
Ilsurieus sae. ei wen. rlrnoläus äs In-z^sioli. ')

läiws Xxillis. 13-
Dr. ?stru8 äs monasterio ms^lelä, guonäam plelianus in drufft, sae. st wen.

u. e. 11. ?. Deneäietug llultüeamp, proisssus laesnsis, Dastor in (IruR. ^.v

1682. Lolgnaäus mou. Xatlivrina Zuitii vurtaria in lirotkt. Neu» Ilnap et

baäsrvißls uxor sius äs dr^sieli äsävruut II solides psrpstui census super

unaw peeiam viusas ibidem.

XVIII. üs.1. Nttji. ?iburoii st Vglerigni mgit^rum. 14. Xxrll.

Lustaebius, Doäekriäus s. et m. Derbsrtus m. (Isrkaräus abbas msrs-

bergensis. 2) r4rnoläus milss. liuäolplrus, Albertus, Llisabstb, gui äsäsruut
äimiäiam viusaw in keäsnäorpb. Dertruäis Regina, izuas äväit äuo argsnti
talsnta.

XVII. Xul. Ug.il. 15. Xprll.

kilbvrtus xrier. äoliannss Denver et bszäviäis uxor sius, izui äeäsrrmt annus
äuos Aorsnos. tUeinoria bsuriei 8si1sr st Datbsrinas sius uxoris, äomini 8au-

äsri st maris eorunäsm prolum, gni äsäsruut trigiuta Her.

XVI. Xgl. U-rsi. 16. Xxril.

Lisa laiva, lamula lexrosorum.

XV. Ivuj. Ugji. 17. Xptil.
Usnrious sae. et mou. Vsusrabilis D. st äoiu. Ilsurieus äs Hessin, abbas

luitisnsis, a) proksssus in Insu, 8opbia äs rlndsruaeo, gui eoutuiit viueam ibiäsm.

XIV. Ivul, U^i. 18. Xpril.

Uilbsrtus, Doässealeus s. st in. Lppo mou. Dom. äaeobus abbas mouastsrii

sti pauli trazeetsusis. 'Z

XIII. Ilgl. Ugii. 19. Xpril.

llouraäus llobsnbaeli prebsuäarius et portarius. Ilsurieus äs reigtorpb, gui
äsäit äuas mareas.

XII. Xgl. Ug^i. 29. Xpril.

lacobus äs mg.rtlrslg.ee milss st ülius sius äaeobus, gui äsäsruut aunuatim

trss solides. Dow. llsrmannus bongart sae., izui äsäit äuos Her. Lrat. äob.

IVimbgsu, sae. st man. uost. eoug., Lgeellunus in Hverngcli. uo 1627. ? .1 r-

uoläus Dgugsuderg, Düster in LruKt uo 1661.

1) Es ist dies rlruvläus äs Ripg., ein Ritter in Niederbreisich, der 1314 sein Gut

daselbst an Laach gab. Vgl. „Laach" S. 126.

2) Das St. Petri und Pauli-Kloster in Merseburg a. d. Saale trat 1441 zur B.

ll, ward aber 1561 slicularisirt.

3) Deutz; die Abtei trat 1499 zur B. 11.

4) Das Kloster St. Panli in Utrecht gehörte zur B. U., doch ist die Zeit des
Eintritts mir unbekannt.
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XI. Xal. Nazi. 21. Vpril.
Lilusster novioius. Hr. ülnttlrins cle Viste^, Isvitn st mon. nost. cougreg. 6un-

rnclus mon. Magister Vuons eurzientutor cle nsolcenxolr eum uxore st prolibus suis.

X. X-tl. 22. Xxril.
^.rnolilus, Ilenrious s. st m. Vr. 3noobus Nonrenl 8. st in. u. e. 1553. p. ?.

Vntouius Lrnt^ senior zudilnrius xrolessions no 1687. Ileneoliin Inmulus clom.

3olnrnnis nlilintis, ouius bonn eum mereeäe cisseruitn remnnssrunt irxuä uos 14A.

IX. Xul. Nkrji. dsor^ii mnrt^ris. 23. Xxiü.
Hugo 8. et m. Rutli-rräus, dsrtolkus m. p. Petrus Vrll, (züonclnm xrior Iluills

ioei st prexositus iu Vvsrnneo, s. et in. u. e. 1656. R. ?. üugslbertus IVz'-
lieb, snesllnnns in LrnUt no 1746. IVollrnmus inilss. Nemoria. äom. potri
clo Lottenlieim snoerclotis et suorum, (zui äeäit onlieem. Item Viitlionii

Lelrömvetter et Vertruclis uxoris eins, gui cleclsrunt onlieem et tres oistulas

eorpornlium gsmmntns et ssrions. 1536.

VIII. Xsl. Nup. 24. Xpril.

Ouno, Vinoläus s. st m. IZrnestus, Ilerrnclus, llorieus mon. Dom. Vruno 1'rsue-

rornm nreliispiseopus. Vielen. II. Dorn. Petrus Lnrrvelig, 2) ndbns mounstorü

5. Nnrie virginis ncl stos Nurt^res extrn inuros treuericos, prolsssus in Ineu 1581.

Vlnrissiinus Vom. Vntonius Vongenus, utriusgus iuris Voetoris, gui iusignom

tndulnm iii nltnri sti Lnrtliolomei eontulit, Inutor prnsteren singulnris Nona-
stsrii. 1617.

VII. X»I. Äuji. Nurei czvun^lzlislg. 25. Vp>ril.
IVernerus soriptor eomitis cle Virnonburgd, gui deilit XII üor. st Xllmnreas.

Lrunolrililis et Vuenrclis, pro c^uidus solvuntm' V soliäi in IVnäsnIe^m.

VI. Xal. ÄIup. 26. ^.pril.

^.Igerus, Vernräus mon. R. p. Petrus Ilupsrntk s. et m. n. e. 1665. Vngel-

rnclis, pro c^un solvuntur IV solicli eolon. in luciensclork.

V. Xtü. Nui'i. 27. L.pril.

Vom. 4noo5us ile Lnclvu nrelrieziiseopus treuer 1511. ch (lerbsrgis, gui ilelii

mnnsuni eum XXX mnuoipiis.

IV. Ivul. Naji. Vitnlis raurt^ris . 28. ^ril.

3oIi!Uinö8 8. et m. Vudbsrtus ndlins sti Ineoln prope Noguutin. Vrsviris !>ö
stnm ülnrtinum donrncius nbbns.

III. Xg.1. Äluji. 29. Xpril.

lokunnes Isvitu et m. Hugo ulilms eluuiueeusis. In mouustsrio muntis mon»-

ekorum lodunues uddus. 5) IV. gtexiiunus Hisner Vucleruueensis.

1) Bruno, Graf von Lauffcn, Erzb. von Trier, -j- .25. April 1124.

2) Peter von Carweiler, ehemals Mönch in Laach, ch 24. Zlpril 1581.

3) Jacob II., Markgraf von Baden, Erzb. von Trier, -f 27. April 1511.

4) Die Abtei St. Jacob bei Mainz mußte 1446 auf Veranlassung des Erzb.
Dietrich I. die B. R. annehmen.

5) Nons monnoliornw, Mönchenberg bei Bamberg.
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Xal, N^i. 30. ^.pril.
I)oni. .I0!I .NNS8 S.I1I1N8 aläsll8lsveii8i8. >) k. ?. Hsrnis.1111118Vräin, Isetor SMS-

ritn8, enrntus in vrutkt, nst. 45. prot. 26. 8-i.c. 21. Tgns8 coinitissa.. UnrZnrsts.,
pro gna. 8olvitnr in evernnev terts vini.

Xg!enciisXlnji. ?Iii1ippi st 3aeodi g^ostolorum. I. 14 si.
8ibertu8 äs 8oliensn prior. IIsnrieu8 lenits., Roäsrsäns inonnelii. ?r. Uielnrsl
s. st in. 1492. ?r. 1VnItsru8 äs Hsmpi8 8. st in. n. o. 1496. ?a.t. ?ktrn8
Vslsnäsr, ?n8tor in Li'ufft 1629. not. 78.

?roxinnr äis non impsäita. 8srvnt soleniiie nnuivsr8S.rinuipro prnsnobili
äoin. kiiiiippo äs Tiionet äs Volonia., eoinnlisrio nnlico Itleetoris NoAuntini,
in qns, äis oinnes 8S.esräotv8 privatim oelebrnntssoliliZantur rscommsnänrs
nnininm äslnnoti per siinpüesni msmoriain in 8aoritieio nÜ88g.s; in prnnäio
necipit vensrnliilis eonventus änns portione8 in cibo et potn prastsr oräi-
nsria.8. ao 1769.

VI. Hcm. Nnji. 2. Ngi.
ksxnoläns 8. et rn. In Lismarin 4/g.nrsntiu8s.dIi-18. In IrnesüdurAli Iiiurious
s.blia.8. Ivatlisrins. in Iro8pita.Iö inien. ?strii8 XoniZIi, I's.8tor in LnüliZ, eon-
tratsr oräini8.

V. Non. Nkt^i. Invsntio sgnots ornois. 3. Ugi.
1Vernern8 8. st in. Va.Iiän8 dsorgius äs Vstrs., pntsr äom. 8z'molli8, qnonänin
siilis.ti8 Ineensis. äoiinnnS8 Ilslmnun 8NS. st IN. II. oongr. Nillünsl IZroitbaeli in
Irez^s, eognntim ?r. .Incolii ex TIeirsn eellsrnrii no8tri, Pii contiäit Nona.-
stsrio vinssin in ?rsx88 et plarmtrum vini.

IV. Non. Ug^ji. 4. Ngi.
Hiorentiiius 8. et ni. Truoläns ndds.8 drsnisnsis. IVnItsrus ea.nouien8 st Kantor
eeel. 8ti üorini in eonttnentia, ipui äeäit äseeni ins.rea.8. vom. V.opertn8 eonies
äs VirnsdurZIr. 2) vriäsrieus inilss. i4nnivsr8g.rin8IVsrnIisri äs pstra, gni
coiitulit monnstsrio na8tro inolsuäinuill sunni oires. Vret^glr euin mnltis aIÜ8
Iionis, gns Isgavit in tö8t!uneutosno, pro gno 8erval>imu8 singulis 8Sptimnni8
äns.8 ini88N8 psrpetnis tsiyporilni8 8ll. in äominios. äis st sextn tsrin.

III. Non. Vlnji. 5. Ugi.
Lrpiio 8. et in. R. ?. Lsnsäiotu8 LrosII, Lsnior st gndiis.rin8snesräotio st
protöLsions no 1716. Zlsinorin äomini Rielinräi Nsz'ntsläer militis, c^ui äsäit
nobi8 ninnin vini in vs.88ennn.eli psrpstni8 temporilnin, <ius. propter 8Ü>i st
äereäibn8nsxnlturnni tuiiän.vit in scelsnis. nostrn.

?riäis Kou. ^oliamiis aiits zzortkiiii 1g.ting.iii. 6. Ugi.
vom. 1ViIIisirnii8 niidn.8. ?. Vinesntius Aolieli 8. st in. n>. o. 1633. ?. Vriäe-
rieii8 Lrooellsr senior 1729. ?. äolinnnss Louän. prsponitun 8. st w. n. e.
so 37. Vr. ?stru8 (llnäbneli 8. et rn. iiont. congrsZ. n.o 55.

1) Die Abtei Oldersleben an der Unstrnt in Thüringen knin 1483 zur B. U.
2) Ruprecht hießen sechs Grafen von Birneburg zwischen1238—1459.
3) Werner von der Lehen kommt 1337— 1498 vor.
4) Vgl. „Laach" S. 172.
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Roms Ug,ji, 7. Mi,

llsr-U'äiw 8. st IN. 1Vnltsru8 Ni, ÜIli.rtinu8 !tbliN8 in Dotiinive, In gsrroäs Ilou-

i'ieu8 al>IiN8. l) Dsnti? Ileeksr xrobsnäa,ri>l8. ^iinivsr8nriu8 ^rnoläi reotons

8eolg.rnni in Inen, gui äsäit XDIII 8euta,to8 ->,ureo8.

VIII. Icl. Naji. 8. Mi,

äoIli>.NNS8, IIerM!»INN8 8, et IN. In Dsililnrrt^liovsn äollNNNS8 !>liIiN8. lo-

Iinnnsv et Ilatlisrinn Nnldoiäs» äs eolonin, «zni äeäsi'nnt orunmentnin ssri-

euni Iilnuium sinn tunuisis st omuiiiU8 eorrvciui8iti8.

VII. 14. Vlnsi, 9, Mi.

Dorn, Unuritiu8 ii.lilw.8, äolw.nne8, 8ikriäu8 8, st ni, Dom. ^.riioläinz trsvsroiis.

nrciiiepi8coiZU8, Dom. 1'Iieoäoriou8 eolou. nreiiisx. '9. Votliläu8 äs Zoäoiis-

lzercli 8. et in. äolinnns8 äs Xsrieli, c^ui äsäit XIV lior.

VI. 16. Ug.ji, dcirciinni st spimaMi unirtvl'um. 19, Uni,
IIeurieu8 8. st in. In Vrnu äonnus8 cznonä-tm niiba.8, ^.nnivsr8nrin8 Doäovici

äs Ltsziiionlineli st z>a.rsntuin 8noruin, gni äsäit nnnns äuo mnlärn oiliginis,

V. 16, Ul^i, 11. Mi.
Xrnoläu8 liouo 8. st in. IIsnrien8 eleriou8 st 8ns. IV, Ilenriens äs eouäneiitm

8. et m, no8t. eongrsg. D^8w äs Dnnen^Iie^m.

IV, 16. Vlssi. IVersi, iVeiiiliei st I'ltiivrg.tii mni't^um. 12, Uni,
Unguter äolinnns8, eoeu8 no8tsr, euins Iionn euni msreeäo äsvsrvitn roinanse-

> runt nzniä uo8. Irmstrnäi8, grins äsäit äimiäinin mnrenni, Itllvn äs Li^sioli,

tnnnän pauperuin, gune äs ässsrvitn insresäs legnvit monnvtsrio guingnirgiut»
tres llor.

III. 16. Na^i, Lsnvaeii sxisooxi. 13. Mi,

Dninxsrtrw 8. st in. Rorieu8 in. Dorn. Ilsm-ierm, on8tv8 seelssis 8ti Lsrvacii

in trnzseto, gni äsäit ostogintn mnron8 nä rsäsniptinnein enris no8tro in

1Vx88S. Irmsugnräi8 Dlominzni, gnns äsäit mnläruin 8Üigini8. D. I', Ilsr-
lni>.nllU8 Ilirt^sr Dellsrnrino,

?ii6is 16, Nasi. 14, Uni,

Hsiii-ieu8 8. st in. tlsrnrärw in. In xerroäs äalinnuö8 gnunänin nbliN8. Hioo-

äorisn8 I,, gni V mnren8 äsäit, R. Lnsgorius 8inioo8 Lsnior (prol. in inen

nst. 63, 1729. gnonänrn Drior et ?rns^io8itu8 in Dvvrnneo.)

I6ÜZU8 Ugji. 15. Mi.

Xrnolärw 8-re. st in, 1ViiIisIinu8 ironremsoger, gui äsäit guingunAiutn Mirrcas
st nmnni vini nnnus in Iisäeuäorl.

1) Abtei Gerode, im Eichsselde, zur Diöcese Mainz gehörig, kam 1467 zur B, kl.

2) Reinhartshoven, unbedenklich Reinhartsbrnnn bei Gotha in Thüringen, welches
1496 zur B. U. kam.

3) Wahrscheinlich Arnold II. von Jsenbnrg, Erzb. von Trier, welcher den 5. No-
vember 1259 starb.

4) Es ist wohl Thcoderich I, von Heinsberg, Erzb. von Köln, abgesetzt 27. März
1212, gemeint.

5) Wohl die Erbin von Bürresheim, Gemahlin des Johann von Schömck
(1364—1399).
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XVII. IVal. Irmii. 16. Xlai.
P,näsrvien8 äe int^ynsic et 4,oäsrvien88. st in. Xrnoiäns liuroiigrnuins.>)
lüriisstns iniiss Ilsimannns, qni ämiit ipiinipns nrnreas. In Viseliäorp äom.
.lonnnss ablas.

XVI. IV»!. .Inllii. 17. XIal.
üonraäns pinor. Ilenrisiis in. ilnns ilieronimiis ablas in aipsrsbaeb. vnns
Vingaräns ablas aratorii rsxni Dasis. Ilenrions äs bnren-ibö^ni,cpii oontniit
soeiesias bona in ic^riob. Üvsbsüa, pro (ins. solvnntur V soiiäi anäsrnaesnses
in Xikena st N^neeivs.

XV. Hai. .Iiitaii. 18. XIai.
IValterus armiZer äs belle, a) epii IsZanit sosiesis c>na»äam pesiam terras
arabiiis et pesiam prati. Ibius .Inbannss Ungsl, epä snntiäit nnbis oiunss
libros 8NS8.

XIV. Hai. .Ittnii. 19. Xlai.
IVzäiieinius 8. et in. Vr. x,sneäietus, alias tlrisantns äs Nanasterio IZiWas,
Oslierarius nostr. eonZ. 1518. Ilsnriens i.

XIII. Xal. Innil. 2V. NaI.
Naßistsr Vbsoäorisns et Xgnes äs daionia eins nxor äsäsriint novem äorenos.
in meäioiacu änns HZbsrtns ablas. ?. Vriäsriens s. st in. n. e. 1631. Xie/-
äis I. 1773 L. ?. Xrnniäns ilertram eolonionsis, protsssns iaesnsis, Laos!-
ianus in lüveruaco, prob st saeeräatio snbilaiäiis.

XII. Ival. luiiii. 21. Nai.
Ltepbanns8. st in. IVMisbnns äs brui niiies. II. ?. Xpoiinaris RnsZsn,
prob iaesnsis, bnspitaiarins.

XI. Xal. lunii. 22. XIai.
9biit aärn. R. ?. Xibertns ? aim, Xnäernaesnsis, per annos XV eeiierarins
vigilantissiinnsao 1712. Ksrbertiis, tjui äsäit trss sniiäos soion. in Intiänek.
IVz'oiiaräns, ipii sontulit aiiepias vinsas in inäensäorp.

X. Ival. lullii. 23. Xlai.
?r. ?strns äs IVsäa, pastor in 0rnät, 8. st ni. .lobannej st -Inbannss I.

IX. IIg.1. -lunii. 24. Xlni.
kotaräns in. äoannss Horn oubienlarins lleversnäissinii, q;ni Innäavit anni-
vsrsarinm pro ss psrpstnis tsinporibns servanänin in eeeiesia 8. Xiooiai. äo-
Iiannes eonversns. biricsllraäis, pro gna soivnntur trss soiiäi eoiou. in stlrrinoii.

VIII. Ilal. .lunii. UrHaui «zplseopi. 25. Xlai.
Ilsrmannns snbäiaennns et m. Onus Xrnoiäns arcbiepiseapus Vrensrens.,
pro Pio solnnntnr IV soiiäi soion. ü. ?. Narianns Lneir, Nossiin.no-
Aeilsnsis, Laseiinnns in Xrntlt, ast. 53. ao 1799. äoiinnnes, IVxnnnäus laiei.

1) von Hammerstein.
2> Die Abtei Flechdors im Waldeck'schen. Diöcese Paderborn, trat 1469 znr B. II.
3) Kommt 1329 vor; Walter von Bell 1292.
4) Arnold I. von Walinconrt,Erzb. von Trier, -s 25. Mai 1183.
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Ktzma I. loannea opilio ds 1-Vers st NarZarstlia nxor eins, gui dedsrnnt sex

niareav. X. 11. Iniea8, alidav inenemtsrii I>. illarie Virginia ad 8tos Nartz-res
props Xrsvirim, prol in Xaeu.

VII. Xktl. -Imiü. 26. Nai.

1IivodoriLU8 eanvsrsus. Niieodorie.uv dseannv in an. Xstrnv Voeas laicus

gnoiidam cnrtarinv in lirnü't. dertrndiv, gnae dsdit liena sua. Id. in (üiristo

patsr et Onns Dnns doannss Xrraenv a Xsttig, Indus Nonastsrii abinw, nee
non et tntius unionis Xnrvksldeiwiv Xraevidsiw prineixaliv. 1613.

VI. Xni. >!umi. 27. Nni.

Ilsninannus Isvita, Lilrigdnv snbd^aconns et ^Verneruv monaeiii. Dnns silier-

tns abdas ünndmrgeiwiv. Itnns Lnno areliiepi8eoiz. Nreusrenv >) Lertbradis

de ailv, guas contniit vineam in lValtprsdialionen. Xnxiiia de Xsinzienicli,

guae dedit unum soiiduin.

V. Ivnl. .Imiii. 28. Nai.

IVennenus, Ilsnrienv s. st in. In Iiirvania dnn8 Inanns8 alikav.-) X. Ilnbertns

Xlden 8. st in. n. eongr. an 1625.

IV. Xsl. .lumi. 29. Uni.

Xriderieuv mils8 ds durenizlie^in. Knda do Iszi nxor Limoniv, zwo gna

voluitnr diinidia marea in iv^s.

III. Xttl. luuii. 39. Uni.

Llirivtianuv s. et m. In gotnau dnn8 daeodrw alilia.8. X. Oun8 ,Iodoeu8 Xeber,

inonavt. 8. .laeodi Uoguntias alibav.

I'riäiv lini. Iimil. 31. Uni.

Xrnnidnv Iaidi8, gni dedit dna8 marsas SSN8UNNI in Xrnüt. 1763 V. Xngknins

Xstsi'8, (gnondam Uagivtsr Xovitiornm st per idnrs8 annn8 Luratiw in Ilinxe-

nau, prol. Xaeeiw.

Xslenciis lunii. l. luni.

Vensrad. X. st I>. ,IaIiannk8 de dedikinlisyni, Iiniuv monavterii primuv ex rslor-

inatione abdaa. Xlsnrienv, 8. inidsbrandna, Xnvlioldnv, Kodsbolduv, doliannss

eonvsr8U8 et monaeiii. Ilsrmaniniv coenv, gni dsdit 8ex llorsnov. Xr. Uiobsel
Xangsn Xaiena prol. lao. 1771.

IV. Nov. 3rmii. 2. luni.

IIenrieu8 nwn. Ilenileuv addav livdoriikiiviv. Nsmoria dni ,Ioiianni8 militis

ds Iii'nnislioi'n, ->) gni dsdit triginta mareav.

1) Wahrscheinlich Cnno II. von Fallcnstein, Erzb. von Trier, ch 81. Mai 1388

2) Die Abtei Hirschan im wurtembergischen Schwarzwalde nahm 1458 die B.

N. an, ward aber im 16. Jahrhundert säcularisirt.

3) Kommt von 1341—1387 vor.

4) DaS frühere Nonnen-, dann Mönchs-Kloster Lisborn in der Diärese Münster

trat 1465 znr V. >1.

5) Von den Edelherrn von Brannshorn aus dem Hundsriicken; die gleichnamig?

Burg war ein Lehen der Pfalzgrafen. Mehrere des Namens Johann erscheinen von

1238-1333. Das Geschlecht erlosch mit Gerlach v. Br. im I. 1362.



— 387 —

III. Hon. äunü. 3. äuui.

IIermgnnii8 8. et in. Vsnergb. ?. go dnu8 Vbomg8 ds VVsdg, Iiiiiii8 Nong8teiü

tei-eiii8 ex i-ekaiingtions gbbg8. Vg.Ii-g.mii8 inils8 et Zuttg uxoi- eins ds bnniig,

PÜ IsZgvsi-unt X mgrcgZ. IIe^lliebinu8 gduaogtne biinnsn8i8, Pii IsZguit
nobis IX mgreg8.

?i-iäis von. äunü. 4. äuni.

(Iodeli-idu8 8. et in. Kodeki-idn8, Ne^nligi-cliis, 8^mon inongebi.

Honis ännii. Lonikg-oü. 3. äuni.

In bei-Zg dn8 Vilingnnu8 gbligs. II. ?. Keai-giii8 1>s^8Lii ex vgils IZIn-enbi-eit-

stein, expositus in Igvei-iigeo. Lristing uxoi- Vilbeiini de ilndsrngoo, c^ni

leZgveriiiit eeel. Igoensi dainuin sitgin in eui-ig eiusdein eivitgtis. II. V. Ngr-

ons 8iebsnbenteil, per ninlto8 gnnos 8. 8. 'IbeoloZige Vsetoi-, ^i-ols88. gd Iig-
cnm. go 1756.

VIII. Iä. äunü. 6. >Iniii.

Kerlgeii8 bi-sitl>geb, nbbg8 tiiieisii8is, iiiokkS8ii8 in Hgeii (1512). IIIi-ieii8 ino-

ngolius cis 8usvig, cui inii-goi>io8ö ostsnss Insi-nnt i-sliiiuie xreeioss teniiioi-e

Kiselbeiti, piiini gbbgti8 loei, c^ngs uobis dongvit in oonvei-sions 8iig. >) 3iße-

ki-idns ooins8. R. I). Kenediotii8 gbbg8 In>xenbn!-gen8i8.

VII. Iä. äunü. 7. äun!.

Kuntberus 8. st in. Vensi-gbilis dnn8 Ngttiieiis' Kobell g Ns^sn, Pii eontulit
mongstei-io in oi-ngtnin Relsotoiii XII Loi-snos in giii-o et trss dglsi-g8 in

exoguiis 8uis. Ii-inenggl-di8, iznge dedit trs8 8olido8 eolon.

VI. Iä. äunü. 8. äuni.

Ilenricns 8. et in. R.ndoipbu8 m. änlignnes Ixnde, iini cleclit mgldi-nni 8Üi-

ginis. Usebtiidi8 ds Lvei-ngco, Pigs dsdit iinincjns 8olido8 in Iudeii8doi-ii.

V. Iä. äunü. 9. äuni.

keM<ddii8 8ge., pio Pio solviiutiii- III 8vlidi in ivise et nnuni in Alsn8. Voten-

tinii8 ds Vein-, pi-ebendgi-in8 st xei- gnno8 ksi-nie c^ugdi-gZintg eui-tgi-iii8 in

Loi-nstgl, eniii8 sinnig bong nignsei-iint gznid nv8. gnno 1573. R. ?. ,Iodooii8

VIeinen, Zgeelignus in IZvei-ugon 1689, ii>ii Init 7 gnni8 leetoi- et plni-ibns mg-
gistei- Xovitioi-nm.

IV. Iä. äunü. 19. äuni.

Xiiuivei-sgi-iii8 d. ägcobi 8ngi-t^ ds inlei-iori Nendieli, pi-sbeiidgi-ii, Piondgni

sgoeilgni in ?i-giisidiii-ebsn, ge 8iioi-uni dedit ii»iiniugZiutg doi-enos. R. V.

Ilionigs XnM ex Ilii-izsngii, get. 72. xiok. 43. 8no. 46. obüt 1862.

III. Iä. äunü. IZurnuIxz g-postoli. 11. äuni.

Ioiignns8 8. et m. Vet^e, Illsxdi8, Vilbelviii8, 8t)iug et pgi-sntuin eoi-uin.

I'iläjg Iä. äunü. 12. äuni.

Vi-oinoldii8 8. st in.

läilius äunü. 13. äuui.

V!ikodorieii8 in. In Vei-dsng dii8 i1ntii0niu8 gbl>g8. Ilutiioi-ing Inieg dedit

doi-ennin de 8ei-nitg niei-cede. 9oineiiu8 8ibeni>i8 8. et ni. n. e. 1673.

Ü Vgl. „Laach" S. 94.
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XVIII. Xnl lulii, 14. luni.

Ileoelo, IIenrieu8 s. et in. IZr. ?etrn8 Ixirboreli 8. et m. R. ?. IZnntius

i0oslir, «ziionänin Natter Novitiornin et per ninlto8 nnno8 gneellninw in L?er-
nnoo 1738.

XVII. x-tl. lulii. 15. luni.

Iolinnne8 äe rennenberZ l) 8. st in. Nattliin8, bentrix et Ilntlierinn, eorum

tilin (>s nnäernneo, n epiilniv Iinkeuiii8 äsceni innrean perpstnw teinporibus ex

pnrte Irntriv lolinnnw, soruin lilii. no 1474.

XVI. Xsl. ,Iu1ü. 16. lurii.

IIenriou8 8. st m. I)nn8 ^Ibertnv nliliN8 trnjeetsngie.

XV. Xktl. .lulli. 17. .lulll.

0nrolu8 (?N8pnr»8 cle ?etrn, IZIeetnr Trevireii8i8. 2) H. ?. üicoln»8 I.iii»,

genier, Inlnlnriuv et per 33 nnii08 ?rnep08itu8 in 1Zvernn.ee. net. 86. 1745.

XIV. Xsl. .Inlii. 18. Inni.

I!.ev. 1). /1ntlionin8 OuiFsr, prior in Alexen ilonnvit innnn8teria cloniunienlnm
nnn onrn Iiortnlo nclinoentsnr nsclibn8 no8tri8 idiclein ernpti8. ^.otnrn no nenn-

ZS8iino 8eennclo. tjni in perpetunin lindet na8trnin ennkrntsrnitnteiu. Untgerus

Koüertv prnedenclnriu8 vitrien8 Nev. Dni nlidnl.i8 .loiinnniv in Xetti^Ii. R. ?.

?nnln8 brnin, <zui knit per viginti octo nnnov prior Incsn8i8. I'r. lieonnrüns

gielirvnrt, Inien8, Hn8tnclien8!8 1861.

XIII. x-tl. lulü. 19. lull!.

In berZn Misocloriouv nI>I>N8. tlretn in molenclino in Lriitkt, prebenänrin. gopbia.

XII. Xsl. Itiiii. 20. Xmi.

I>nn8 1odnnne8 n1>dn8 1mr8kell1en8i8. IIenrien8 8. et in. ,Iniinnns8 <1e vestlioii,

pro (pro 8o1vnntnr V 8olidi eoion. <ie vinen in liitÄneü. üntlinrinn laica

prelienclarin.

XI. Xttl. lulli. 21. luni.

?IriIippu8 8. et 1ViIIreIinn8 nionnelii. Ilioni8ii>8 Lantüen predsnlnrinv et elior-
tnriu8 in tlrulkt.

X. Xttl. lulii. 22. luni.

?IreocIorien8 8. et in. In Ix8i?1>orn i1n >i8 .Iol>nnne8 n5IiN8. Ilnt. gxinou ile

?ollieli convsr8N8 no8t. oonN'eA. 1553.

IX. Xal. .lulii. 23. lulli.

Kocielriciue äxneonn8 et in. IZr. Nnurn8 RippeAnrt Inien8.

VIII. Xal. lulü. Xalivitns sti .lolnnni» ligptists. 24. Iwli.

H>eoclorien8, 0srlnon8 8. et in. In peZnnin 1ZneIinrin8 nd1 >N8. lii Alnrisn-

innn8tsr c1ii8 LeorZiue nlzlzn8. H. 0. Dnniei 4e 1Ioi8, n>Iiniui8trntor villae

nrniari8 in Lruk't no 1636. Alnrgnrstlin uxnr. ^rnol(1n8 nioAnntinii8 nrcliie-

pi8vopn8. Nnr8ili>i8 äs Keil.

1) Von den Edelherrn von Rennenberg bei Linz ist ein Johann nicht bekannt.

2) Carl Caspar von der Lcyen, Erzb. von Trier, ch 1. Juni 1676.

3) Maria Münster, Abtei in der Diöcese Padcrborn, welche 1486 der B. C. sich

zuwandte. Arnold von Selenhofen, Erzb. v. Mainz, ward den 24. Juni 1166 ermordet.
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VII. Xal. dulii. 25. duui.

In Zeliottsren dns donnnss uizstus. I) Lnno et Vernudis (1s HurssiiSMi, gui
dsdsrunt dimidinm mnrenm dsnuriornm, item egnnm st urma.

VI. Xal. duli!. 26. duui.

kxselerus in IVernsrus st Vmmn In^ci.
V. Ilal. lulü . 27. duui.

Kodeseuisn8 s. st m. widere m. VIbertus nlistus liumburZensis. Hsmnens.
lolrannes cle evernneo senior, pro gno solvuntur V solidi nndsrnne. in
indensdorp. Nsmorin tVernsri Nunro8S militis st dertrndis uxoris eins ds
Lrz'sick, gui eontulerunt donn, gnus. lindem Imdnerunt st in IVuldork in vinsi8,
agris, prutis et nemorilnis; insupsr dsdit nrmu sun euin s<ino.

IV. Xul. dulii. 28. duui.

doliannes pr^nt s- st m. Uns Vndrsns nbiis.8 berASnsis. In ?slsdorp Meo-
laus a-bdas. 2) Hsnrieus IrnZs indes et uxor eins Ldilin, gui dsdsrunt uxros
in Lrnllt.

III. Xal. dulii. d'utid st I'auli upostoloruiii. 29. duui.
?rat. doseplrns, LsIIerurins st pledunns in Lrnikt, s. st m. n. e. 1719.

ldiclig Xsl. dulii. 39. duui.

In niid^nelrllouell lisnrieus ndlurs. R. ?. ?Ineidus driss, Iinius monnst. pro-
isssus. ?nt. IldZsrus s. st m. n. e. 1562. IVMeus In^ens ds Urume, gni
dsdit dimidium dmmnls vinss in Lrnlt.

Xslendis du!!!. I. du!!,

liieodorions uldins. Hsrinnnnus ds IZ^oli s. st m. HuZo nreliipresnl solon.
In xegunm dus LsorZius ulidirs. Xntlisrinn luicu, gnns eontulit VIII dorenos.

VI. Nou. dulii. Visitutio 5. Amis. 2. duli.

V. Xou. dulii. 3. duli.

Hilderiens m. In seiln mnris dns .lolinunss ndiins. Lunsgnndis, unds Irnste-
inus viusum in IVz^s.

IV. XtM. dulii. 4. duli.

Lvernrdus nbdns dnndzer^snsis. In Lismuriu Hsnriens ndstns. In rnonts mo-
nnsliornm dns Ksrnrdus nddus. Ilsnrious, lliodollus in. ?r. I^sonnrdns ds
boestout, s. st m. n. e. 1566. II Weliuei dVsiir sussUnnns in IZvernnso. 1626.

III. Xou. dulii. 5. duli.

In I^sdorn I1enrieu8 niilins. R. O. ^.sgidins Romunns, ndstns Lti I^nntnlsonis
st Ilnionis Lursleldsnsis ?ra.ssidsn8 xrineipnlis Vo 1684. dsrnrdus Lomes
ds liostnds, gni eontulit dimidietntsm looi scels8. nostrs.

l'riäig Xou. dulii. 6. duli.
Lopliin I. Lliristinuns I. Kreta. I.

1) Die Abtei Schüttern im Breisgau, Diöcese Bamberg, kain 1496 zur B. U.
2) Fels- oder Weilsdorf, im Colmrgischen, früher gemischtes, dann nur Mönchs¬

kloster, ward im Bauernaufstände 1525 zerstört.

3) Hugo, Graf von Spouheim, Erzb. von Köln, ch 1. Juli 1137.
4) Vgl. „Laach" S. 12.

Annalen des hist. Bcreins. 19
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Xom'» lulii. 7. lull.
LuZenine xg.pa.. In' inonxenrntii leonnräne nüdus. ') One .loiniunW nddas

Iirnivillersngie. Otto cornes innior, gni äsäit änae innnsinz.

Ora.8 in kesto 8. Oliiiinni ennitnr 8ns.rnin äs 8. 8. Irinitnts in Zratiarum

netionsin pro inonaeterii nostri nd inssnäia libsrntions.

VIII. Icl. lulii. 8. luli.
Onns lonnnee a.Iids.8 in VsieäoiP. In drnvxlsr ^.äani gunnälun aliiins. Lnn-

rnäii8, 5erivsrän8, Re^n^n, gni äsäsrunt IV saiiäo8 in Unreell.
VII. .16. lulii. 9. lull.

V. ?iwmn8 Inäen, «znonälini prior st pWtor in Ornüt.
VI. 16. lulii. 19. li6i.

Rnäolku8 8. st IN.

V. 16. lulii. II. luli.

Ooäskrigäu8 in. Llisinliet I. Xntlierinn. 8oliirinsr8^ äs oriM, ciune äsäit I

»nrlärnin 8Üigini8. 1757 ?Iurinrnin I!. ?nt. Valentinne Velesr, per nnnos II

Iinins ndüntins ?rior i?eloti8siinu8, nst. 58. prok. 34. enesrä. 39.
IV. Icl. lulii. 12. luli.

loiinnllS8 nddns IinedsrZsnsis. Nsinorin Iisnriei iipinir et xarentnin 8NNNIMZ

näs iintteinue äuo m-rlära. siliginis. Irnttisriun, guns äsäit II innre.

III. 16. lulii. NurAursts virAÜiiis et mg.tzu'6. 13. luli.
Oäiiin, nxor IVz^rioi, iniiitie äs intsinok.

?iI6io 16. lulii. 14. .lull

Oonrnäus ä^neon. et in. Onns .lalnrnnes trsnsrornni s.re5ispi8oop. Oliristia-

nn8, cini äsäit XXV innrem. Oertrnäis.
I6ÜIU8 lulii. 13. luli.

One Vnärsn8 8ti ?iuitdnlsoni8 in Ooionin nI)iiN8. ü. ?. IVillielinue Ilotii, Lei-
Iernriu8 in Inen.

XVII. Xsl. Vug'usti. 16. luli.
Oono xr/nt pislinnns in Xrnlt. Xieolnn8 8. st ui. R. ?. st Onne lninumes

^.ußustinn8 n Oontlusntin., cinintne n rekormutione iinins nionnsterii nliiins. 15K8
?strn8 I.

XVI. Xul. XuAusti. 17. luli.
HsrinnunnZ 8. et in. In monelionroäs .lonnnuss n55ü8.

XV. Xul. XuAusti. 18. lull.
8ikrigäu8 8. st m. 1iieoäoricu8 levitn, 6oäelrigäu8 ievitn et in.

I) Mongenrath,Mönchcnrode s. o. II. Mcii.
21 Otto der jüngere, Graf von Rheincck;vgl. „Rheineck" S. 8.
3) Vgl. „Laach" S. 161.
4) Johann I., Erzb. von Trier, f 15. Jnli 1212.
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XIV. üal. ^UAUsti. 19. .luli,

1Iieoäorien8 Lnpacii, pislnunw in tirnüt, 8. ei in. In riuelrnuia. äonn. n5dn8. 8

XIII. IVnI. H.UAU?>ti. 28. äuli.
Luntaeiiiun s. et m. lüvsriniräns äs liinpaoii s. st in. Ltepiinnua äs Lrn-

baneia, pro cpio 8olunnt>ir III 8oiiäi iii Aneecii. R. ?. Nnrtinu8 Lsinter,
8aosila.nu8 iii drnllt. no 1723.

XII. IVal. XuAUsti. 21. äuli.

Lbsrii<irän8 8. InZsIIisrtn8, IZlioriinränn in. R. ?. no Onu8 äo-rnnen lÄIreii,

8. 8. lllisoioZine exlsetor, ?rotonotariu8 npo8toiien8, ?repo8itu8 st per plnri-

IN08 nnii08 ?N8toi' in drntlt. 1738. äonn. ?rs88kii et nxor eiu8 Häienizetiin,

prasksoti rsi osoononiioae in viiin. nontrn, äieto. psounria. intra. nionnnterinin
1783.

XI. Xnl. IVuKusti. Nttris UgZäs-Isrnz. 22. >luli.

Uarsiiiun eonvsr8ii8. äolinnnen 8ti Aoäeiinräi IiiIäS8S!llön8i8, äoini,nns8 äs

briikaeii prsdenänrinn, in iiirnnugig. än8 LIn8iu8 g.Iiba.8. Hsiena. prsiisnänrin,

cpias multis nnnin ftäslitsr st solsrite inonn8tsrio inservivit et vitnm epinni

iiänioäum Inl>orio8nin in doe loeo änoit eonsninntnni, nä <zninZsiito8 korsnoa

9oi. monantsrio rsiignit. Lrnenodil. eoniugss v. IIering.nnn8 Orssnsn stAinria.

llatii. nntn. IVzäioii, pro <piibn8 üt insniorin in 8nnimo naoro.

X. Xnl. .XriAiiKti. 23. >1uli'.

Kosninru8 in. I)n8 Lonrnäun ntziin.8 in ni^näs.. 2) 17-. Ltornsliun äs IVsän,
äiacon. et in. n. o. 1719.

IX. Kni. Xu^usti. 24. äiili.

.läain nbiian in Inniivilrs. Hicolaun aläig.8 in gsrroäs. i1nnivsr8kirinin pro

prasnod. st illn8tri tamilin äs Leunennolilonn 2) 8örval>itur äis 24. .Inlii. äo-
liSNNSN I.

VIII. Ivnl. ^UAusti. 4ktool>i npostoli. 25. 4uli.

Hsrmsnolän8 nr. äoinuinsn I. In Ztnurin. äii8 äncodns ndii-is, proks88U8 in

lacu? L. ?. Lieiinräus IVirt, prspo8itn8 IZvernnosnn. 1683.

I II. IVnI. XnAUKti. 26. äuli.

laoolnw IZsIstorp?) prior. Knnivsrn. Hieoln! äs Oaionin. et Nnris ein8 nxorin,
gui äeäernnt oentnin tiorenon.

II. Lml. IVriAusti. 27. ärili.

VIieoäorien8 s. st ni. Rexnlinräns in. In Loftönnnia. On8 Körlinränn s.Iida.8,

prol. in Inen no 1555. ^.znes Xoeii8 cortnria. in Lor8tn.il st prell.

I. IVnI. XiiA'u-äi. 28. äuli.

IValternn, Hieoinns 8. st in. L. äs.oobu8, prior et pnntor in Lrullt, 8. st in, n.
conZreg. 1719. iUiisro I.

1) Rinelcanin, die Abtei Johcnmisbcrg im Nheingan; anfänglich eine Propstes des

Domstiftes in Mainz, ward sie von Erzb. Adalbert I. im I. 1139 in eine Abtei um¬

gewandelt, und diese schloß sich 1158 der B. U. an.

2t Uzniän, das St. Moritz- nnd Simons-Kloster in Minden, trat 1458 zur B. U.
S) Vgl. „Laach" S. 161.

19»
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IV. Xal. ^.uAusti. 29. lull,

Ilartlinu» s. et m. loluuiiies cl^ae. et in.

III. Ha.1. KriFiisti. 39. ,luli.

Vensrali. ?. ein» loliunnes »bb»8 Imrslelilöiwis. duclu I. 4VxnunlIu8 xrebgiul.

?riäik Kni. August!. 31. luli.

Vn8 lolianne» ablius in grosnuv. staeolius addas in oesbraseli. 9 ^.clm. k.

?. I1sm'ieu8 Narx, ?rior Iiuiiw loei et guonäani leetor 8. 3. ÜIisoloZiae et

Na^ister Kovitiorum ubigus nisritissimus. »et. 44. uo 1727.

Kslenciis Augusti. Vinoul^ Kstri. I. ^ug.

?ersgrinus 8. st ni. «Ins IVsstsgo »dl>»8 elusensi». 2) Nsmoria Ilieoäoriei II07-
wer, mantlioni» äs »uxerivri Nsnclieli uxorisgus eius, gui steäerunt oetoxinta

üorenos et meäietatem äornus in superiori msnilieli. R. U. I'üsmlorious

IIsi8ter, esllerarius in l/neu. 1694.

IV. Kon. ^.uAUsti. 2. .ViA.
Lnläsvious in. In Ililclsn8lönell s) 4. Hieolnus ubba.8. In Ksmlueu Ins

Nattlisiw »bbas. ?dsoäorieu8, Iiilla. eine uxor, .loliauns» earuw iilius üo-

äerunt tria nialära siliginis et tre8 öguos.

III. Holt. Vunusts. 3. VmA.

widere ni. 6rsgr>riu8 adbs.8 »wesleveiisis. it. ?. ^.dulbertus Lsl^ lüilüeusis,

xrol. Ine. Lxxositn» in lüveruaeli 1739. Luxelbertus I.

I'riäio Kon. ^.uAusti. 4. Vu°.
IVuIrumu» 8. et in.

Koni8 Kn^usti. 5. Vu°'.
1752 odiit »änioil. R. II Nauru» gittsr, Lenior, pro!'. Ine. »et. 79. ^ äm. II. ?.

Lsruuräu» Ltein, xrs.spc>8itus üvernaeensis.

VIII. Iä. Vu^usti. 6. VuA.

Uns d /88slbertu8, ubb»8 xrimu» Inei. LuIUeveinu» 8. et IN. IVillisImus m.

lolianues Msverens., lüngslbertu» eolon. »reliiexiseopi. os l?r. loannes Insu-
I»nu8 Oineou. 1611.

VII. Iä. ^.iiAusti. 7. ViiA.

^.ntonius portarius nostsr, a gue Iiubemus 25 liorenos eolouieuses. i4riioläus

niils8 ils blunstenlieim, ^ guo solvuntur guingus snliili eoleu. in Ne^as.
et IZtkrinclc.

1) Das Kloster Gronau, in der frühern Grafschaft Katzenellnbogen unfern Na-

stä dten gelegen, kam 1499 zur B, U.; die Abtei Oesbnrg in der Nähe von Utrecht 1469.

2) lllu8e»8is, die Abtei Cluß bei Gandersheim, Diöcese Hildesheim, begann schon

1439 mit der Einführung der B. R.

3) Die Abtei Hildersleben bei Magdeburg trat 1472 zur B U., ward aber bald

darauf säcularisirt.

4) Die berühmte Abtei Gemblours in der Diöcese Lüttich, 3 Meilen von Ramm,
trat 1595 zur B. C.

5) Die hier gemeinten Erzbischöfe lassen sich nicht bestimmen.

6) Der Name Arnold war sehr häufig unter den Dynasten von Blaukenheim in

der Eifel.



VI. 16. XuKusti. 8. X.UA.
vns ,Ioba.nns8 äs oolonin s.bds.8 1336. Ilenrieim s. st m. mon8tsrisn8. ^Vnl-
tsru8 mils8 äs bslis, >) igni äsäit nnnuatim inaroam unam. Vnll8 iilg.rssllinu8
abba8 in 8eligsllsts.t. Xxnss äs Zuntravia, guas oontuiit IV soliäos äsna-
riornm. ?r. Hsnrious Xempis 8. et m. n. e.

V. 16. Xiig'usti. 9. L.UA.
loiiannss äs Orst^ s. st m. Viliislimm, llurtmnnnus oouvsr8i st m. .laoobus
Usxrosss äs Oolonin. Oi?-r I.

IV. 16. XuAusti. Vniti'vlli'ii mart^ri8. 19.
Ilenrieim adbav Loiiosimnisimm. ?stru8 prsb. st xisc^tor. äoli. Lsuseli pred. 1666.

III. 16. XuAustl. 11- XriA.
lokannes s. st m. Daniel 8ubäiaoonu8 st Otto monaoiii. Xn8Simu8 s. st m.
vnus 1oiiallnS8 al>lia8 bnrsfsläsn8is.

?ri6Iö 16. ^.UAUsti. 12. ^.UA.
Uunraäim 8. st m. In tragsoto iuksriori än8 1-ViIIisImus abba8.

Iclidus XuAiisti. 13. L.UA.
Vbalän8 m. ?. OreZorius Lrosii 8. st m. 1668. Xrnolärm I. Okrmtins, eur-
taria in LniÄali.

XIX. IInI. Ksxtsindrls. 14. Xux.
Kosbsrtu8 in. Oonraäns adi>n8 Iiorbixolsn8i8.

XVIII. IInI . Lsxtöwbris. 15.
1obannS8 adba,8 8ti ? antiialsoni8. Dn8 Osraräua abba,8 in 8Üvs. Dotiisriu8
comss. 4)

XVII. Uni. Lsptsmdris. 16. XiiA.
idr. Lsrnarän8 IIstbiZ 8. st in. n. congrsg. ao 1554. Xisz-äm I.

XVI. II nl. Loptemdris. 17.
Ksraräim clsricu8 äs Rxuscks, gui äsäit annus VI soliäos et äimiäium äs
esn8u äoran8 in Xnäsrnaso.

XV. II nl. Ls^temdris. 18.
1obanns8, buroaräu8 8. st m.

XIV. IInI, 8sxtsiu6ris. 19. Xiig".
Uomxginu8 8. st m. Haroln8 INÜS8. Dsrmannim prsbsnä.

XIII. IInl ^ ks^tembris. LernIinrUi voufsssoris. 29. XriA.
Vensrab. ?. I?ii8 äoliannss, alibas 8ti ülattliis Vrsusrsn8i8, die piurimum In-
boravit in cnria romang, pro relormations Iiuiii8 loci in proxria psr8ona. Xibsro

1) Walter von Bell kommt 1292 vor.
2) Das St. Jacobs-Kloster schottischer Benedictiner in Wiirzburg ward 1496 mit

deutschenBencdictinern von der Bursfcldcr Congregation besetzt und Trithemins als
deren Abt berufe». Das St. Stephans-Kloster in Wiirzburg war schon 1459 der U.
beigetreten.

3) Silve, Abtei bei Groningen in Friesland, zur Diöcese Utrecht gehörig, kam
IM zur B. C.

4) Wohl Lothar, Graf von Hochstaden1195—1213,
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s. st in. 8iZevinn8 in. Vrnolüns. Dun IInäsiviZis 4s Ilsmpsnicd, 9 ginn;
cleclit tnxstnm üZnris rosnruni intextuin. dlesa I.

XII. Xnl. Zö^temZris. 21. Vux,
9c>nra4us prior. lZnALlbertus, ltelrigclns in. In trnzseto clns ülnttiieus nbdas.
In L.d4inekdoeueii 4ns loinuinös nbdns.

XI. Xal. Löxtöindris. 22. -Vig'.VrnoI4ns in. In doemdoroli 4ns 4/ii4oivious nbdas. In 8viioiiN.nin4ns laeo-
dus I-orrisdius nddas. Hsrmnnnus niilss.

X. Xttl. KoptcZllilii'is. 29. .4uA.
(Zissldertus s. st w. i4nuivsrsnriu8 clominornm 4s Ksnipsliieli, nn4s liademus
4ns ni!iI4r!i siliginis in IZoseli 4s eornn4sm ndvoeatia, in 4is rewigii. 4Iieo-
4oriciis niilss.

IX. Xnl. Ksptsindris. LaillwIomÄ ^ostoli. 24. Vu^.
I)vs tünnraclus nlidas in gsssselc. 9 Uns Ksrlinrdus nddns tdoleisnsis, piok.
in Insu. It. I). .lolinnues Incloons n Lürenvastell, nddns 83»°> NartMim
1>rsxe 4reviriin. .lolinnnes Lrvnrtne, l^lina-niius 4s dr^ssolis, Ituneguinle eins
nxor, ^.Isxdis sorunr ülin.

VIII. Xitl. 8<zptsm5ris. 25.
n^ldslnins, Miscnlsrieus 8. st IN. (losdsrtns NI. It. l). düsol-iiis llaeeius, abbss
exemptne et imiierialis n4 8. Nnxiniiiinin nost. conZrsA. 1731.

VII. Ivnl. Ksptembriki. 26. Vu^.
In LrstinAsn 4. lürnsinus nddns. ch In IinKigio 4. IVildelinus j>rei>ositus. I»
rinvliauin Iri4eilons nddns.

VI. Xgl. ksxtsmdris. 27. VuA.
lZsnno, ltidsrtns, ltexnaldus in. Ilenilsus nbdas in marienninnstsr, Lnerarclus
nddns in brnivilrs, I). dsrinnnnus addns in lioindnreli. ?r. tlsorgins Lonüueii-
tinus s. et m. n. souZr. dsrdertus, xrs gno solvnntur III soü4i eolon. in v^ss.

V. Xitl. 8ö^>tem5ris. XuAustiiri spiseopi. 28. VuZ.
.loknnnes, lÜMo s. et in. lolinnnss strexs, gui cleclit ssx ninlclrn siligiuis.
I/aindsrtus I. ^Is^clis I.

IV. Xs.1. Lsptsmbils. O«zooIIg.tic) lolmniüs. 29. VuZ.
Vlbertns nddas. Hr. Oliristinnus Ururvilsr 8. et in. u. c. 1554. I>. loamies
Nonnstsriensis, sneeilanus in lüvernneo 1587. Ilartmnnnus clsriens, gui äeclit
dona, in drule. Vunivers-irins I). Isiinnnis ninrnnin sne. st parentnin snoinm.

III. Xal. Kczxtsmbris. 39. .Visf.
On8 ?deo4orions nbbns IVerclsnsusis. In bnrgelsn dsorgins sdd-is.

1) Erscheint 1263.

2) Die Abtei Goseck an der Saale, zwischen Namnbnrg nnd Weißenfels, trat

1433 der B. C. bei, ging aber zur Zeit der Reformation unter.

3) Brettingen, in der Grafschaft Königstcin der Mainzer Diöcese, trat 1514 zur B. ».

4) Die Abtei Bnrgel in Thüringen, unweit Jena, trat 1519 zur B. U., ward
aber bald darauf sacnlarisirt.
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I'riäio I^al. Lc-ptoindris. 31. iVux.

büiäeriouL, derIig.MiL, dörlaebus s. et m. lacobus ablas in osstlrose. Vr.

?leoäorieus ^onslsol, niultis annis eellerarius in laeu, pastor in Lrnklt ex

nostra oongr. Ilatlsrina laiea, Mas äeäit Matuor kor. Oonraäus ablas

xegaiiioiisis. V. Nattlias LMgiü, xrior luius loei ao 1491. Natxa I.

Xg>en3i8 Skptembris. lÜAiäii oonIsssmlZ. I. 8ept.

Ilsnrieus, IÜM0 s. et m. Ons Oeraräus ablas in rinolania. In oratorio äanis
clns kstrus ablas. In reinlussn änus conraäus ablas. Nat. Rielaräns äs

Uonastsrio LiWas lospitalarius ao 1692. Ooäekrigäiis xalm äo oolonia,

Iluiügunäis uxor eins, gui äsäsrunt ea.Mg.in ssrieam prseiosani. Väm. R.

?. ae 1). IViilelmus Iloen ex Kritll, jlulilarius, gnonäam prior et xlurss

aunos VraMositus in IZvsrnael aet. 72. xrokess. 51. Lacsrä. 46.

IV. üoii. Lsptdris. 2. Lsxt.

Ileuriciis s. et in. IZsesIinus, 8^mon lonitg st in. Nanto äs IisII xrslsnä/

III. Ron. KözztdriZ. 3. Lvpt.

Uns Oerivinus ablas in rassteäen. l) In ksoläorii Ooelelinns aiilias. 1o-

laiines Leipolt, Mi Isgavit III ainas viui in rvassenaol. dos I.

kriäis Illoii. Lsptdris. 4. K<zpl.

Ilioivas conversus. Llsoäorieus Ltruls, Mi Isgavit onilibst saesräotum änos

saliäos et unani arnain vini. Hugo, gui Isgavit nolis MinMe oraroas äsnar-

iornm. 1/isa cls gnlsa, Mi Isgavit nolis II soliäos anniii csiisus.

Hoiiis Loptdris. 5. 8ext.

Liboäo, IVinauäus in. Lilrigäus iniles äe Iigäsinair. 2) Otto niiles äs Itistxs.
Ilenrious ineäious äs anäsrnaco.

VIII. 13. Lsptdris. 6. Lsxt.

Uns Ouno ablas. Ons äolannes moäsrslael, pastor in IisII, gui äsäit in

valore XV kvrsnoruni. V. Valsrius äs Ns^su, gnonäam lilelanus in Orukt,

s. st m. u. e. ao 1456. Orsta Mslenäaria eurtaria in Lornstall. ao 1572.

VII. Icl. Kopldris. 7. Lopt.
I^uäovieus ni. In Vliirel änL äoannss gtruls ablas. äolannes laxioiäa in

inkeriori llenäiol, Mi Iialiuit litteras eoulrgternitatis. Vr. Orieäsrieus Ilulertn
Oiaoonns n. c. 1636. R. ?. ^.inanäus Oölolls an. 1799.

VI. 13. Ksptdris. iVkilivitus deuto inuris virginis. 8. Lspt.

5ulriäns s. et in. In monasterio ilxvi iHartinus Lclsel ablas. ch Hieolaus

alias in Oingeleim.

1) Die Abtei Rastadt uuferu der Stadt Oldenburg kam 1483 zur B. II.

2) Viele aus diesem Lahngancr Geschlechte führen denselben Namen 1235—1499;

dasselbe war auch in Andernach angesessen. Die von Dictze stammen ebendaher, sie

waren in Brcisich und Andernach angesessen. Vgl. „Laach" S. 146.

3> Nonastsriiini ilxri, Ebersmiinstcr bei Schlettstadt im Elsaß; die Abtei kam

1482 znr B. U. und ging 1649 unter.
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V. lä, Lsxtlzris. 9, Fgpt,
^.rnoläns nbbns insäiolnosnsis. Nsmarin äni läermnnni inilitis äs Lolionsn.l)
Illli^g-Izstli äs tr)-s, uxoris eins, Klioruin s.e sornnäeni pnrsntum.

IV. lä. Kextdris. 10. Lspt.
vnns Luurnäns nlibns. IVxllislmns, Koäesealous s. st in. Lliristinnus sub-

äineonus. Onns Ilsnriens oolon. st änus Nlisoclorisus strev) nreliiepisoopi. 2)

Unrgnretlia, Nnz-s, inntsr äni ?stri äs RemnZsn, nddatis Inosnsis.
III. 16. Ksptbris. 11. 8sxt.

Hssso, IVillisimus m. äolnrnnss nbbns in lliueknngin. äolinnnss Irnttsii a

Legen et inst^n. eins uxor, gui äsäsrunt XXV tlorsnos. Lilrigäns milos s.

druls. ch IZngsIn, pro c^un solvuntnr V soliäi äs lnpiviäio iu Lottsoksm.
Xriäis läus Lsptdris. 12. 8ext.

Väo s. et m. Ilsrninnnus oornes. Rsnrious st L.issln I.

Iclidus Ksptdris. 13. Lept.
Uranso ndbas Il4,?s KaKligensis. Roolrerus, Ruäengsrns m. Misoäoriaus st

nltruäis, pro guidns solvuntnr IV soliäi in Xslls et l-nteincle.
XVIII. Xsl. Ootobris. Xxsltstio stcz (lrueis. 14. Ksstt.

Ilsrlzoräus s. st IN. IVsrnsrus, Iniäovious levite. äneodus- suliäinoonus st m.

Ilsni'ions oonvsrsus. äolrannss inszisoliet et Izmg. uxor eins, czni äsäsrnnt

äuns vinens in bsäsnäoi-k. Ilnäervigis slnitmnolr). k. ?. Vnsslmus Iliimmoler,
Luxprior, olini per 2V nnnos prior. 1797.

XVII. Xsl. Ootodrls. 15. 8spt.
klarsilius in. ?. äonnnss Onäsinsr in. n. c. 1661. Ilatlisrinn, guns äsclit
XX iior. IV. Nsurieus Linrnns Inious eonvsrsus.

XVI. Xsl. Ootodris. 16. 8g^t.
äolrnnnss subäinoonus. Usinoria äonnnis sntoris n IVs^Isr et Nnrins uxoris
eins, parsutum eontrntris uostri Hislmräi no iiliornin sorunäsm äe mounstsrio

Lz-Wns. Lartliolouisus niiiss.

XV. Xsl. Ootolii'is. 17. Löstt.
Koäslrigäus, lolnrnnss, Llsrlnous s. st m. äolurnnss killen st stinn uxor eins,

Hui äsäsrnnt nntjpsnäium in suninio nltnri. Ilrnsstns nrinigsr äs bursnslis^w, h

gui oontulit XVIII soliäos. Loplria. äs vsr, gus gningus mnrens lsgavit. Io-

lrnnnss l0sutsr äs Lioli prsbsnänrius.
XIV. Xsl. Ootolzi'is. 18. Kkstt.

?strus lainiliaris et stnlnilarius äni nlilzstis, ouins insress in konis snis pönes

nos renninsernnt. Hsnrieus äs Iiezrinkneli, c>ui äsclit trss nnncs vini. Loxliiii^

uxor Ropsrti äs insnäiolr, ^uccitsm psrtein vinss sits in vxs props ortum
äoininornin Icceensinra.

1) Erscheint als Andernacher Ritter-Schöffe 1333—1342.
2) Keiner der angegebenen Erzbischöfe starb am 10. September.
3) Mehrere dieses Namens unter den Edelherren von Bnrg-Brohl erscheinen

1289—1339.
4) Erscheint 1390.
5) Kommen beide 1352 vor.
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XIII, Xnl. Ost. vg.snt. XII. Xnl, Oetodris. 19. 29. Kspt,

vniis dekannss Vinicelin glidas. daeobus ?guiinus 8. et IN. doügnnes gdbg8

m^ndsnensis. I)n8 dndoon8 gbbas in 1'iielsig. ketrus I. ds Inteinelc, gui
contulit in vglors ipigsi eentum der. Netliildis, i^us dedit omnig Utensils,

sag. R. ?. düntiisrus dann, rsgglis Xbdgtigs 8. 8. gpostolornm ?ötri st

?guii lirknrti ?rgssni diZnissimns, LongreZ. Lnrsksidensis I'rgsses prinei-

pgiis. 1773.

XI. Xnl. Ootobris. Ug-tlisi npostoli et svktngslists. 21. 3öpt.
lüsodoriens sgc. et m. doiigunss snbdigeonus et m. dekannes gbiigs in

Lobongiiig. I)ns ?isimgnnn8 gbiias medioigesn8is.

X. Xnl. Ostsdris. Xlnurisü st sosioruw oius innrivriim, 22. 8spt.

dobgnnss 8. st m. dgeobus gdbas in 8elionguig. N^nsr I.

IX. Xg.1. Ooto5ris. 23. Löpt.
Xklridus I.

VIII. Xsl. Ootsbris. 24, 8sxt.

daeoinis, 8^mon, üsnrious 8. st IN. Ilermgunus gbbas in Red8terp. 9 Her-

inaimns abbas 8ti daeoiii prope mggnntigm. ilrnoidns oppiiio, cpii dedit 8sx

uiaidi-g siligiuis st octo marcas. dobeiinns cls deils, c^ui dedit nnum maldrum

siiiZinis et gningns snmmeriinos ssmingtos. 1>n8 doiinnnes X7impkeiinAii, es.-

nonieus 8ti Hlorini in eoiiünsntig., in-s.siiencig.riu8.

VII. Xnl. Ootolirls. 25. Ssxt.

Kodeirigdn8 8. et m. Nsnrieue ds Linkt, <ini dsdit II mald. siii^. dscüsi,
Hssa i.

VI. Xnl. oetsbris. 26. Sept.

kiolrviiius 8. et m. I'Igrtmgnnus st kgtirering., >ini Iigbsnt eoukrg.tsrnitg.tsm

nobiseum. 1783 R. ?. ?Igeidns IVoltk sx Liini, i>sr gnnv8 29 iio8pita.ig.rius,
fubilgrius ordinis st 8g.eerdet.ii.

V, Xnl. Ooto5i'is. 27. Kspt.

IViibeimus 8. st m. ÜN8 Lunradus grcliisi>i8coini8 colonisneie. 9

IV. Xsl. Ostodrls. 28. Ksxt.

IVsrnsriis, IVilirelmus 8. st m. Lüristignus I. Idg ds Ksmpenieii, Hua.s con-
tllüt 1/ 0VS8.

XI. Xtil. Ostodris. Vlic-Iinsli g.rc.Iin.nAsIi, 29. Lspt.

IVoikramns 8. st in. doiignnss ndbas mersinii-Agnsis. 1Isnrieu8 giikns oidsns-
isvensis. In Uaneirennnn-enboreli doiignnss adbas. doannss I.

9riäis Xnl, Ooto5ris. Ilisrsuvini prssizvlsri. 39. 8spt.

kraenobiiis virZo ^nng dsrtrudis XV^iieir sx Lrnkt, pro enins gnima. gnotannis

bae die Lt inemorig in summe 8gero; oliiit 1789. Xrnulkn8 Lomes.

Ksiendis Ovlokris. Ilsiiiig-ü spiKsapi. I. Ost.

Lüiörtus m. 1766. R. Onus Ilonricns Xrt^, iinins loei Igmu» g, rskarmgtions

1) Redstorp, wahrscheiiiiich Reinsdorf, Abtei in Thüringen, die 1491 der B. C.

beitrat, zur Zeit der Reformation aber unterging.

2) Conrad, Graf von HochÜaden, Erzb von Köln, I 28. September 1261.
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nlidgs, qui 11 gnuis Ignändilitsr prgslnit. Ns^uAörn8 greirispise, trsvsr. >)
8z?rnou äus äs Ilsmpenielr. 2) kodsliuus äs bei.

VI. Von. Ootobris. 2. Ost.
kuurnäus s. st ru. Ilsurieus gddgs iu silvs. Ileringuuus gbdgs Irirsguisnsis.
Lsnigug äsIVusssnugeli, (puns eontulit viusg-m iu Xells, guns mutuntg est iu
lutdnek.

V. Von. Ootodris. 3. Ost.
IVidertus, IVz-urgrus, VMrsIinus äs suser^uZeu s. et iu. go 1473. IVilbror-
äus prusdenänrius.

IV. Von. Ootobris. 4. Ost.
Lmuivsrsgrius Nntiris Inner äs Krukt, gsrtruäis äs eolouig sius uxoris gc
utriusipuspgrentuiu; uuäs Irndsmus nuuus II äorsu.

III. Von. Ootodris. 5. Oet.
Lssesliuus s. et iu. äolrgnuss sonvsrsus.

?ri6io Von. Ootobris. 6. Oet.
Ilsurieus prior. Nötig I.

Vonis Ootoidris. 7. Oet.
Lgrtiiolonisus s. st ru. Ilsurieus gdbgs sti Niekgslis Iniässswsusis. R. v.
ägeodus Kults gdizgs 83. Ngrtz?ruill props Irsuiriru.

VIII. 16. Ootolzris. 8. Oet.
8zuuou, Huäovieus iu. IV. Ksrnräus Lte^udgelr s. et m.

VII. 16. Ootoln'is. O^onisü ot sooiorurn eins mg-rt^ruiri. 9. Oet.
Lurekgräus/ Iriäsrieus s. st m. Iu gosselr Kournäus gdlzgs. Kusän äs super-
iori ursuäiolr I. Vsusrgdilis ?. IZrvgläus Väsugrv senior, guuo gstgtis sugs8K.
xrolsssiouis 61. sgesräotii 57. iubilgei ssledrgti 7. oousustis seolssigs sners.-
lusutis provisus uso uou gpostolien dsusäietious gb illustrissiiuo Duo Huntio
gpastolieopsrsouglitsr muuitus 1679. 8^biUg /lugst, <puns luuägvit sacrum
pro 696 imp. st Isggvit luougsterio ggros et prntn iu Uisäsinisuäig. 1732.

VI. 16. Ootolnls. 19. Oet.
koäsü'igäus s. st ru. 11. II. /lutouius ?ooelr, prol. Ine., sxpositus iuI4vörngeo.1773.

V. 16. OetoliriL. 11. Oet.
Veu. ?. äoliguues 3igsus, prol. iu Igeu 1642. ?r. Melmguuns äs douug s. et
iu. u. e. 1514. Lsnrieus äs iuksriori msuäielr, epii luit ruulto tswpors vnläö
üäslis opilio iu Lorstnl st iu Krott; Iiie äeäit iMiniuv tiorsuos. R. ?. I-au-
rsutius Usursrs ssuior, prol. Igo. gst. 66 go 1729.

IV. 16. Ootobris. 12. Oet.
Lsiuäeuricus m. äolrguussI. /lls^äis äs guutrsle, ipuns äsäit ibiäem vinsas suas.

III. 16. Ootolzris. 13. Oet.
ligmizsrtus s. st in.

1) Mcginher, Erzd. von Trier, 1 1. October 1139.
2) Mehrere dieses Namens erscheinen von 1399—1414.



— 299 —

?>'iäi<z lä. Ootoizris. 14. Ost.
Roäolkus s. et m. Xmoltien8 m. Kerarän8, nbba.8 in osstbroee. In Graf-

jchafft Koä8slinlou8 nbbn8. 9 Xniisgunäis äs brzmzmb, gune iwdis omnia. bona
sua. äsäit. Kreta in liorto zirsbenänria.

läidus Ootodiis. 15. Ost.

Xlbero in. äolnrnnö8 st petrn8, gni äsäsrnnt II Ilor.
XVII. Kai. Xovomdris. 16. Ost.

Xruoläim 8. st in. Williolmn8 m. 4'lrLoäoricn8 Kome8. ?at^a I.

XVI. Kai. Xoveindris. 17. Ost.

Ilverarän8 s. st. m. Kerlaeus, Ilsnrimm oonverei. lllieoäorieus 8. st m. IZm-
brieo inilsZ äs villanämäorp, 9 ^ui äsäit XXVIII marea.8. Keraräus et Xäs-
lsz'äio. Xslla I. Xo 1623 llermännns I)otü, villicus uoster in 1Vei88 äsäit
äimiämm xlanstrum vini. R. I). Nioliael Koäarät, Irnius loei g.bbs.8 ast. 53.
reg. 8. ao 1718. H. ?. I/uäovious IQmg äs Niääa, per a.iino8 23 esllsrariim
bnius loei, -ret. 71. pro! 43 Laovrä. 46. ao 1768.

XV. Kai. Xovsmdris. Kuos evan^siists. 18. Ost.
Koäolkn8 m. 11elzm8 eubäiaeonus. I >N8 Hlngslbsrtu8 arelüsx. eolon. 9

XIV. Kai. iXovsllidris (vaoat.) XIII. Kai. Xovsindris (vaeat.) 19. 29. Ost.

XII. Kai. Xovsrabris. liircissimmilium vir^üiulli inartz'rum. 21. Ost.
Ilenrieus Isvita. et m.

XI. Kai. Xovsm5ris. 22. Ost.

Rezmboläns 8. st in. 1» ilmreli erle>vinn8 abbn8. Vensrabili8 ?. ao I). Keor-
giu8 Hoäsru8 nbbas inona,8terii Mirins Nun8ter et oräini8 3. Leneäieti xresi-
äsu8 xriuoipnlie.

X. Kai. Xovsmdris. 23. Ost.

I-oäsvieu8, ,IoInrnne8 m. In monts monaolrornin än8 Xnären8 nbba.8. Knn-
män8 eolon. st Xrnolärm treuer. Xreliiexiseoiii. 9 ?etru8 st Kertrnäm I., gui
Ivgausrunt II malära, siliginis. Nsmoria illu8tri8 ne gsnero8i Ilenriei eomiti8
palatini Reni, «zui zirozirio in xntrimonio prs8SU8 mona.8terinm in lronors bts
Uaris 8ti Xieolai reguls mona.8ties enltorilnm ineolsuäuin knnäavit boni8gns
1iroxrÜ8 magnilios äotavit, viäsliost Krnt't euin seolssia, bsäenäork, bexinbaoli,
belle, reiäs, Xllcen et rvilleburg eum eoruin aäiaeentim et nMSiiäitiis. Xo 1633.

IX. Kai. Xovsurizris. 24. Ost.

IVzmtsrno 8. et in. Ilenriens äs mu^no, gui contnlit vineolam in Iuäen8äorx.
VIII. Kai. Xovsmdris. 25. Oot.

8)'mon, Ilboinas 8. et in. blelilZäug m. Uns l>Iai'8iliu8 abbs.8 in 8ilvs. In
Uiulsiiilloii8tsl' äii8 Valentinu8 abbs.8. One ?i'iäei'icu8 aeoliispi8eoxu8 (lolon-
ieneie. 9 Xenoläns äs luäsneäoel, gui IsZavit amam vini.

1) Die Abtei Grafschaft in Westfalen, zur Diöcese Köln gehörig, trat 1568
zur B. U.

2) Wilsdorf bei Siegen.
3) Bon den drei Kölner Erzbifchöfen des Namens Engelbert starb keiner im October.
4) Conrad f. 0. 27. Scptbr. Erzb. Arnold II. von Jsenburg, ch 5. Novbr. 1259.
5) Friedrich I. von Kärnthen, Erzb. von Köln, ch 25. October 1131.
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VII. Val. Vovoindris. 26. Ost.

Wernerns s. et rn. Lsnigng I., gugs äsäit II nialärg siligiuis in IZmznieii.

VI. Val. Vovamlaris. 27. 0et.

vnus WziZgnäus glibgs. IZuso, LIgsrus, VIbsrtus, Otto NI. Uns Ug.elig .riuz

gbdgs limxurZensis. t) ?gt. Ootkriäus Usxrois? äs Oolonig s. et w. n. c.

154V. Rsv. et Vmzzlissimus I). O. Oleinsns ^.geli, Iruius mongsterü gbbas äig-
nissiwus, obüt go 1731. gst. 68. reg. 13. Väm. Rever. ?. .losepkus illäsn-

briieü, senior et sg.oellg.nus in lüverngeo. gst. 66.

V. Val. Vovornln'is. 28. Dos.

V^Ilielwus IN. Uns Iwäsivieus Ooines äs Vrsiistsvn. Vntlionius eoeus

nostsr äsäit äoreuum. R. ?. Honrieus Leügürgtli xroü Igo.

IV. Hai. Vovornlzris. 29. Ost.

Unibrieo in. Oliristing I.

III. Xal. Vovoniliris. 30. 0ot.

Ugtliias Vbbgs sti ingrtini treversns. ?1iilippus miles äs Virnsnburg, n) gui

IsZgvit gnnus äugs grngs vini äo donis suis in supsriori Usnäieli. lügsla <1e

doueiinsnäieli, pro gug solvuntur gugtuor soliäi eolon. in iv^s et in IIsI.

?riäio Ivnl. Vovoindris. 31. 0et.

^.rnoläus, Ilenrieus s. st in. Nsnrieus, IZrlmvinus m. Hsvukriäus conversus.

I^ixpoläus gbligs sti Ooäligräi Hilässeniensis. Iläg, gugs äsäit VI innren».

Ong Uetiig äs Virnenburg, gus oontulit vestss sugs.

Kslenclis I^Iovembris. Oinniuin Lauotoruin. I. silov.

Usrmgnuus s. et m. R. I). Iwongräus gblins scti 'Iruäonis>) R. O. Onspnnis

Lell^gnu, gbbns sti llorini vuIZo Leböngv go 1669.

IV. Van. Vovoindris. 2. Vov.

?rgneiseus äoniiesllus xrelisnänrius.

III. Von. Vovorndris. 3. Vov.

äolignnss s. et IN. II. äognnes 8tsns, prior Iinins loci go 163(1. Usnrieus

lirusn I. Lölligng Klgminen, guns äsäit II mglärg siliZinis.

I'riäio Von. Vovoindris. 4. Vov.

WiHivIinns levitg et ni. Osroläus, Riguinus, ?üeoäorious in. Oono xi'xut et

niet^g uxor eins, unäs üglismus II üor. rensns. äoligiinss IVber in L.1üen,

gui legguit III soliäos et II äsngrios.

Vonis Vovoindris. 5. Vov.

lllisoäorieus äeegnus äs contiuentig. I'ilmgnnuß eoeus prsbsnä. äoüniuies

gbbns in illsrlmroli.b) K.näoivieus eoeus nostsr, gui Isggvit IIII iornglin tsrrne

grnbilis et gunrtglo vinss in vusssnngeli.

1) Die Abtei Limburg in der Pfalz, Diöcese Speier, kam 1431 zur B. ll.

2) Ludwig III., Graf von Arnstcin, Gründer der Abtei Arnstcin a. d. Lahn, f
28. October 1185.

3) Aus dem Rittergeschlecht von Mrncburg erscheinen mehrere Philipp 1325—1345.

4) St. Trudo oder Truhen, Abtei in der Diöcese Lüttich, schloß sich 1693 dcr
B. U. an.

5) Jllcrburch soll wohl heißen Jsenburg, s. o. Januar.
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VIII. Icl, Novomlzris. 6. Nov.

Uon8tsrn8 s. et in. pleds.nn8 In ernk. XIieo3oriou8 convsr8U8. Xr. 1oanns8

3s ancksrnaolr 8. st m. n. e. 1563. X. 1s.eodn8 Xlsi3anu8, Xrior nv8t. conZreg.
Xr. Otto eonvsr8U8. (Ierar3n8 rsetor seolarnm.

VII. 13. Novombris. 7. Nov.

Iobaii!iS8 Lenclr, Xioolau8 Decker euin uxoridiis 8»i8 3e3sruiit üorennm.

VI. 13. Novoinliris. 8. Nov.

Xngellzertu8, Xartolkn8 8. st m. 4Vx3o in. Lsmio convsrsns. In Ltacksn 3ns

Losoirw abba.8. l)

V. 13. Novomliris. 9. Nov.

Xsrmaiinn8 eu8tS8. Uarmlirw, 0orneliii8 8. st in. Xteslinim in. 3oliaune8

braxator 3s rveimlia inksriori, Pii lexavit X anrso8.

IV. 13. Novom^ris. 10. Nov.

Kunra.3u8 eouiS8 z,ala.tinu8 VValtsrrm 8., xro Pio 8olv>intur III 8oli3i eolon.

in Inti?inek. Ouno 3s 5rmrsn8li0vw, gni IsANvit egnnm et arnin eorpori8 8ui

ouin 3scsm marei8. 1787 X. X. Koele8tinu8 Wirt^ Ns.l!inu8, xsr anno8 xlurs8

Xastor in Oi'iiHt, inlnlarirm or3ini8 et 8g.eer3otii n.St. 83. xrol. 62. 8ae. 58.

III. 13. Novombris. Uartini oplsooxi. 11- Nov.

Ko3eIriZ3u8 8. st in. Xev. Dn8. 0a8iiaru8 Holen, lniiu8 mong.8tsrii nonu8 a

rsloiniatione adlia.8 elsetu8. ao 1619. 3nliaune8 Dvnckensr, gni IsZauit ckoinuin

st ortnin in vser; nn3s liadsmu8 XX nid. st nonein 8umsro8 8iIiZini8. Dii8

n>lirtiuii8 3s liornenbacli, gni 3e3it guingns tlorenc>8

?iI3is I3us Novourdris. 12. Nov.

Ilerinannim xrior Xev. st Xinxl. Dn8. Xens3ietn8 von 3er Xx3t, Iiuiii8 ino-

nastsrii nlilin8 3igni88iinn8 ast. 65. xrol. 45. 8ae. 46. XeZiw. 24. obüt no

1755. nbigne meriti88imu8. X.3oltli8 et Xlderna, <zui ckeckerunt XXX nuinino8
in Xsl. X. 1726 X. X. 0oels8tiiiii8 8on3er.

Ililius Novombris. 13. Nov.

In bsrga 3n8 No.tliia.8 a.lilia.8. Uns IIenrieu8 a.rclii3ia.eonii8 XreuersnZis. Netisa,
Kreta I.

XVIII. Nttl. Oooorolzris. 14. Nov.

8ikoI3ii8 in. I1ki'ing.nnu8 n55a8 8ti Melmelm IiiI3s8einsn8i8. I)n8 Xlioma8

abdag xeganisimm. Xniiiver8!triu8 xarentum Iratri8 Xireockorici 3s Nöuilieli,

iiu3s aiiiins liadsmus XII 8oinl>rino8 8iliAiui8 ineii8iire insvsneli8i8 et inalllrnin

siliNiii8 in vvssr insn8iirs an3srnaeen8i8. X. X. XIaci3n8 lannv, li08xitalailn8

ao 1722. X. X. Xieolaus Xosl8, xrol. Xaeen8i8 ao 1774

XVII. Xal. Doeoinlii'is. 15. Nov.

Xonslg.oiu8 a.bbg.8 limxorgsn8i8. Xlionnm ablia.8 xo8g.nien8i8. 3okg,iins8 inils8

3s 8sl>olleeks et 1^80. uxor siii8. Xnrog.r3u8 l., q^ui vineaul 8nain in Xsl
nol>i8 IsZavit. XertXra3i8 l.

1) Das zu Stadcu bei Bremen gelegene Marien-Kloster trat 1516 zur B. U.

I) Conrad von Hohenstaufen, Pfalzgraf am Rhein, f- 1195.

3) Johann v. Schöneck auf dem Hundsrücken, Herr zu Bürresheim 1368 — 1376,

md Lysa, Erbin von Bürresheim, welche noch 1393 lebte.
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XVI. Xiil. Ososmdi'is. 16. Xov.

Libsrtiw 8. et in. L.äanni8 Hangenden ex inksrior! Usnäiali, Iisnskaetor mengst.
Llonemnnns I

XV. IV>I. Ososmdris. ^ 17. Xov.

VVnItsrii8, ^.rnoläiw 8. et IN. IV pa.iäii8 >1e s.olonin 8 et III. II. <!. 1536. von-
rnäu8 äs dsl.

XIV. X-tl. Osesiubris. 18. Nov.

IZverlmrärw 8. et in. Nemoria. pnreiitum Iisnriei 8nxt^, priori8, äs Xsm-

psnxc li t) st Iienrioi coei no8tri, nxorie 8Ns et utrinsgiie pnreiitiim, uiiäs Iialie-
UNI8 III ma.rea.8 nnniis in veer et 8ex in erult.

XIII. Xal. Osesindris. 19. Nov.

I!. ?. Lsrtra.mn8 Rü88sl, prob. Inesii8.IZxpnsitiw in Lvernaeli 1779. 1'iieocko-

rieu8 niilö8 äs Imäeninr st Kntts. uxor snn äsäsriint äno tnpstia.

XII. Xal. IlseeniIirX. 26. Xov.

Lnrdiirs. iinonänin enrtnria. in Ilrnllt I. .lab. I-nner prsdenänriiw, n guo Iia-

Iisnius nnnus X inniäsra. 8iIiZini8.

XI. Xltl. Ilseomlziis. 21. Vm'.

IV. Molinel n Wz^88 esklera.rin8 il. 97. I>n8 IIoiirieii8 a.lilia.8 in Il8eiibiircii.

8t^na. Inien, guns pro remeäio miiino 8iis et Ziioriini äeäit vemsl tantiim

ciiiatnor nia.r«N8. ?niilus näslriei, <Zsrtrnäi8 nxor sine sinn proliliiw äs su-

psriori inenäieli kiciliiieriint Iittsr-i8 eoiitra.ternita.ti8.

X. Xal. Ososnibris. 22. Vor.

I)n8 1iieoäoriou8 addaa. 0aäsvieii8 8. st in. Lnreliaräiw adda8 in Ii^rsiiivö.

L oiiilaciiis alobaa in lz'inbiirZIi; iliiäsin Xiweliniia ipionälini aliliaa. In iinräsa
Iiernaräiie adlia8.

IZiiFellisrtua eolou., Ilenrioiw trsvsreii8. ^.rctiispisonpi. 6

IX. Xal. I)sosm6ris. Lüsmslltis pwsts et rrinrtz'iis. 23. Vov.
6oäs8ealeii8 in.

VIII. Xnl. Ososinliris. 24. Vov.

Liginlo 8. st in. H. I). /Vnil>rosiu8 Lteingsna 8. iinionis IZnrsIsIäen8i8 xraoses
principalie. ao 1612.

VII. Xsl. DseeinIirX. Xlttliei'ins vii'Ainis st iiinrtvrs. 23. Xov.

Xriioläu8, äoannea 8. st in. Unguter äoannea eoeua, ssrnitor noster plnribm

annis liäelie, ipni omnia 8iia nionaatsria IsZanit. chr)äxo, cpii äeäit XXVI niarcas.

VI. Xn.1. Osesmlzils. ^ 26. Xov.

lüvsrliaräiw ni. ?r. 1oanne8 Rsele, Oiaooiiiw st in. n. oonZregntionis.

1) Aus dem Nitterstamme Snyts von Kempenich.
2) Beide erscheinen 1359.

3) Unbedenklich das Rordheim'sche St. Blasins-Kloster, welches 1464 zur B. ll. kam.

4) Es wird wohl Engelbert II. von Falkcnbnrg, Erzb. von Köln, gemeint sein,

welcher den 17. November 1274 starb. Heinrich von Vinstingen, Er.ch. von Trier, 1
24. April 1286.
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V. 1^1. Dsoemdris. 27. Rov.
IIsuricu8 86688 in aliäinelelioveu. Vliomas D'nx xre6snä8r. 1633

IV. Xal. Osesmliris. 28. Rvv.

ksrnräun in.

III. I^s.1. Dsosmlzris. 29. IVnv.

k. ?. IViiiieinnw Norit^, <insnänm 0eIIer8rin8 1672. Horieiw eonvsr8U8. 61s-

moria IIsnr)'oi äs vxs et blvsrbaräi 8oriptoris, äs <^ui6u8 686smri8 II tiorsno8
et XVIII 8oliäc>8.

kriäls Ivltl. Ososradris. ^iiclrso gpostoli. 39. !7ov.

Imäeivioun 8. et in. Henriens sonvsrmw. düntlierns 8lil,88 Xnsn6nrZen8is.

Xicolans 86688 Iut-is6urZsn8i8.

Xs!en6i8 vecembris. I. Vsv.

Ilnllldsrtus s. st in. Vliinuw in. ?8nln8 cls 6lxo6 inils8, c^ni XXIV äeäit

maroas. 9 Oertrnäi8 äs 6rz-8ie6s, Pins äsäit nmni8 60118 8U8 iinmodilin. in
saäem vilia et valäork.

IV. üoii. Ososmlzris. 2. Oso.

Ropertus pr8Sp08itu8 scelssis treversnn., gni nc>Iii8 legavit XV kor. Nsinorin

änoruin äs 0^I6rneIes, äs guilmn Ii86smu8 trin ni8läi-8 8ÜiZiui8 in Roise st
in Uultms.

III. IVou. OsLsinI>rIs. 3. Dee.

IIu6srtu8 in. I)nu8 Vntbonins 86688 seile Mirie. R. ?. et I). äonnnes trits-

inius, g.66i>.8 8ti Ü8co6i 6ei6ixc>Isn8i8 et ciuonä8m 861,88 8p8i,6emsn8i8. 9 Otto

coinsn p8lntinu8. ?stru8 I.

I'iiäio Xon. Oocizmlzris. 4. Ileo.

I08NUS8 Ooo6insn8i8, 88esil8nu8 in Ornü't st Ir8vvsn6ire6sn. äoIi8nnS8 I.

üows vsegiitliris. 5. Dso.

l>. OrsZorirw 8.668.8. I?riäsrion8 prior. 3o68llns8 Isvit8 et m. LikriZäun, Vc>8,

IVe^eio, Oäilia, Pii äsäernnt äiiniämin 8in8ni in rvnläork. ,Io68nns8 äs

Lobsuen 9 inilee, gni äeäit VI M8rc88. 0srl8eu8 I., Pii äeäit II w8rs88.

VIII. Iä. OEkZiZiiiIii'is. Hieolai sszisoosii. 6. Dse.
üsrmanuun 8. st ni. Xioaliwe 86688 in 6iiäs8sin.

^'11. Iä. Osesirllii'is. 7. Osc?.

Ruäoiku8 eonvei'8N8.

^1. Iä. ligeemlitis. doneeptio Ixzats Nnris. 8. Dee.
Lver68i'ä>i8 in. 0oiw8äu8 I. Vsronien ninter R. I>. 861>8ti8 äonn. äs XettiZIi.

1) Das Rittcrgeschlecht von Eich hatte sein Staunn-- und Burghaus in Eich bei

Anderuach, besaß aber auch gleichnamige Güter in der Eifel, deren zusätzliche Bezeich¬

nung als Bllsch-Esch, Niedcr-Esch :c. schon beweist, daß sie nicht den Stammsitz bildeten.

Den Namen Paul führten mehrere des Geschlechts (1366—1347), welches in der ersten

hülste des 15. Jahrhunderts erlosch.

2) Der berühmte Abt Trithemius, ch 13. November 1516.

3) Ritter-Schöffe in Auderuach 1346..
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V. 13. Lecsiudris. 9. Ilse.
?Ioröiitinu8 8. et m. ?iurimum R. ?. Aurtinuv Niess, per »nuo8 1t) preposi-
tu8 in Ilrntlt »st. 63. prok. 39. 8»osr4. 35. »o 1771. 1V)in»ii4u8 prspositus,
gui 4e4it V m»rc»8 st eulicem.

IV. 13. Luesiuluis. 19. Xeo.
?ulAsnti,i8 »I)d»8 prlmii8 Ii»Itlissn8i8. IIiI4sMr4i8 4s 0rult I.

III. 13. OöciZliidris. 11. Lee.
4o5»nns8 leuit» st in.

I'rülie 13. Ososiubris. . 12. Dg<z.
'Wiiüelmuu ?riekel eurt»riu8 in Drntlt. Du» 6lertru4i8 eorniti88», iilustris
priueipi8 8itrlg4i conriti8 p»i»tini reni uxor. IValpurgis I»mui» in IZveruaeiio
»4 XX »nno8 tieleiitsr 8srvien8 eontulit mon»8tsrio X tlorsinm rotste mouete.

I3ÜZU8 Oeosiuliris. Xuois vii'Ainis st Wärters. 13. Lee.
4o5»nns8 ».51)8.8 8ti Uurtiui treversii8. ? Iuriinnin K. ?. »e O. DIemsu8 Osurou,
per »nno8 19 pr»sp08itu8 in Drutkt »et. 64. prok. 42. 8»e. 39. »0 1761. lo-
5»nus8 »4uoe»tu8 in »u4ern»eo, cpii cisclit »in»nr viui st 4n»8 vins»8 „in 4er
Irolsn". Ilsuriens innI4örin»nn, gui 4e4it XXX in»re»8.

XIX. Xul. 3g.uug.rii. 14. Des.
Nsz-llZotn8 8. st Nr. 6lsr»r4u8 nr. ?. 3»eol)U8 boom prok. in i»cu 1716. ,1o-
b»nne8 inils8. Neinori» 4ni L»rtlioloinsi Xloelrsnsr 4s mez-en 8»eer4otis, gui
eontulit nion»8terio nv8tro duesntos Üorsno8 »urso8, ut p»tet 8upr» in gua-
4r»ZS8im».

XVIII. Xsl. 3suusrü. 19. Dse.
05ri8ti»nu8 in. ? r. 3»eobii8 » eonüusnti» 8. et in. 11. 0. ?. Xieol»u8 Xlilsii
8upprior »5 Xrvreiler 1612. K. ?. <1er»r4u86ln88öubovsn ex lVIsnZenieli, iur.
c»uon. et iii8tor. ecel. lsctor, prok. I»esn8.

XVII. Xsi. 3suusrü. 19. Ose.

1Isnrieii8 nr. Hr. 0r»to 4s nurenbereb, eonver8U8 et m. 1516. One loauues
»bb»8 8obosn»ngien8i8. 1'. 0srb»r4u8 prior 8ti 3»eobi berbipolen8i8, pro! et
prior <pion4»in in I»en 8. et in. 8tepb»nu8 4s br»b»nti», gui 4eäit IIII sol.
ooion. in In4en84orp.

XVI. Xsl. Isuusrü. 17. Des.
4ob»nne8, ?uleriou8 8. et m. In Vr»u 4nu8 Lnreb»r4»8 »bb»8. ?. ?etriis
Llanelreuboreli, prior in Ns4iol»en, prok. in i»cu. 11. Illugelbsrtu8 Loliisr-
boveu, eellsr»riu8, Iubil»riu8 »nno »et. 75. prok. 55. 8»oer4. 56. 1797.

XV. Xsl. 3auusrii. 18. Ilse.

1ViInr»ru8 nr. In baleteclsn 4n8 1ViIbsImn8 »bb»8. H In o^8^broxc5 ckiis
8plinteru8 »bb»8. R. Onu8 3o»nne8 8ebiveitueru8, Iruiu8 nron»8terii oetavus a
rekorm»tions »bb»8 »0 1613. Hsnriou8 b»um preben4»riu8. Xlveraäis I.
Rover. I)n8 LIiri8ti»iiN8 8eb»eLgsn ex nion»8tsrio 88. N»rtz-rnin prope 3re-
viroe p08tul»tu8 »bb»8 Iiuin8 inon»8tsrii un4eoinru8 » relorin»tions. »0 1638.
17X'->1--.

1) Das Kloster Ballcnstedt bei Quedlinburg am Harz halte 1485 die B. R. an¬
genommen, ward indeß bald darauf in den Bauernkriegen verwüstet.
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XIV. Hui. .lanunrii. 19. Oeo.

loliaunes m. vdristiunus 8. et IU. tlrato. II. v. 45soäorn8 Hülsen, uddus

moaastsrii 8ti Viti Nart^ris in 0Iaä5s.o5. t)

XIII. Hui. Jauunrü. 20. IIso.

IVslrz'in, lloäoliäius, Albertus 8. st IN. Nsnno m. 0ra8illU8 abbas ill veilstäorx.

XII. IIuI. älulluniü. 21. Oso.

In rasteäsn äns dernaräus adbas.

XI. IIkI. litnuurii. 22. Ilso.

Idsoäoricus, lUäevinus, I/aindörtus äs Uutrinelc 8. et in. Sobelinus I., q^ui

äsäit XII inarcas. Ksrtruäis. LUristiua böusls, äolannis Lpinäarü nxor,

prsbsuäaria.

X. Xul. luvuurü. 23. Des.

üoäskrigäus s. st m. ü/näolpUus in. äokannes 8. st m.

IX. Hui. luriuuiü. 24. Ilso.

Xicolaiis osllis prsxositus in elara agua. üliristianus abbas in Lilue. Uns

äoliannes al>ba8 Uilässksmensis. l?r. lsonaräus äonatus piseator st sutor.

äoanna cdortaria in llrutkt, prsbsnäaria. ?. lllattliias Oooäsnisnsis, zirior Iruins

loci, vir eum pistats, tnin äoetrina streuuns 1574. ?. äoannes Nosrt^ 8. st
m. n. e. 1633.

VIII. Hai. .Inmiurü. Xialivitus clni nostri .Issu (Ilii-isti. 25. IIso.

Liiuraäiis 8. st in. änii8 (lunraäus adbas in r^nskania. ^Iinaunus abbas in

almsslsuen. ?. Ustrus Lcliaeller I. ?. Nattlrias Narianus, ?astor in Ilrutkt 1691.

VII. IIuI. lunuurü. 26. Ilso.

R. st ill. Onus 0osls8tinu8 tlsisinar, iiniisrialis monasterii IVeräensns. ablas

8. iinioni8 bursksläsnsis xrassss prineixalis. R. ?. äasodus Hawbloele eolo-

nisiisi8 ast. 64. prol. 39. sae. 35. Ksrlinäis, Latlisriua I.

VI. IIöl. .lumiuili. 27. Öse.

8ibertus 8. et in. ?. Uetrus Nolsm, pastnr in (lrollt so 1584.

V. IIkl. luimurii. 28. Ilso.

Ilarsilius 8. et in. äZnAsIbertiis, Ibsoäorieus sudäiaoonus et in. dobslinus

coiivsrsus. Nszint^o, gui inulta bona äsäit. lleurio., äolr., Nstiläis I.

IV. Uni. luvuurü. 29. Ilso.

latsr äoannes äs rnzätsudsrZIi, prior ll. L. 1517. IX'. Nattliias äs üllieb, eon-
versus 1584 R. O. tlörbaräus ablas in Uarisnmnnstsr.

III. Uni. InllUktli. Z0. Ilso.

Umis Iiilbsrtns ablas ssennäus laei. Hermannus abbas in tlsebäorp. Nsn-
gotus eonvsrsus st ino. äs aäsnba, gui äsäit in calstba alloäium suuin XVIII

1) Die Abtei Gladbach zu Ehren der h. Jungfrau und des h. Veit nahm die
B> R. im I. 1511 an.

2> LIara agua, Klarwasjer, Kloster in Friesland, Diöcese Utrecht, welches sich

1566 der B. U. anschloß.
Annalen des hist. Vereins. 29
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nnäärs tritioi et ssrais et eurtim in ^.äenImZen bonnm. LikriZäus, vioirsdol-

äus colon., Loemunäuo, Oitkerus treueren». Arcliiepisoexi. >) Unzoäoricus miies.

?riäiö ,Iallug.?'ü. 31. Lee.

äolmnnso, LIectns, IZrplio, Lsrtolkus, Hsnricno 8. et in. InZelbertuo m. voz

Nelclrior nbba.8 in Seliönarv. I,näs>vien8 äs Immsrotezm, gui äsäit alioäiaiii

8uum IV ooliäornm, alinä VII malärorum nvsns. Lnuo äs bnrnsbe^m, ^

Isgavit unam m-rream. ?. Hisronxmno LotrüItZen, Laeellnnus in Lvsraact,
H. vno üicolans Rubsam, ?a8tor in Obsrmsnäigll, oonkratsr oräinis.

I' I Is I s.

1) Siegfried von Wcstcrburg, s 7. April 1297; Wikbold von Holte, 1 2K

1304. Bocmund von Warnersbcrg, f 9. Decbr. 1299 und Dicther, Gras zu '
1- 23. November 1307.
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Es sei mir gestattet, mit Bezugnahmeauf meine Schrift „Kloster
Laach. Bonn 1854" hier einige Bemerkungen beizufügen.

Die Frage, ob der Laacher See der Krater eines erloschenen Vulkans
sei oder nicht, ist noch immer eine offene. Ich erlaube mir auf Dressel,
Geognostisch-geologischeSkizze der Laacher Vulkangegend, Münster 1871,
zu verweisen, wo S. 102 die Ansichten darüber gut zusammengestellt
sind. Eine Aufführungderselben würde uns hier zu weit führen.

Der See, wie er durch die Anlage des neuen Abslußstollens geworden,
umfaßt 1327,6 preuß. Morgen — 388 Hectar, 96 Ar, 60,3 O> Meter.
Der Weg, welcher am Ufer um den See herumläuft, ist 2100 Ruthen
oder 7909,10 Meter, also wenig mehr, als eine Meile lang. Der See¬
spiegel liegt 686 Fuß (215,30 Meter) über dem Pegel zu Audernach und
84b F. (265,20 M.) über der Nordsee. Für die tiefste Stelle, welche
der Mitte nahe liegt, ergab die Messung 170 F. (53,35 M.); der größte
Durchmesser von NNO. nach SSW. beträgt 626 Rutheu (2357,66 M.),
der kleinste 378 Ruthen (1423,63 M.).

Die Befürchtung einer Beeinträchtigungder Schönheit des See's durch
seine Tieferleguug war sehr verbreitet und veranlaßte u. A. eine poetische
Schilderung des See's, die mit der Bitte au Preußens König schloß, den
See zu wahren und ihn nicht zu einem Mühlteich herabwürdigen zu lassen.
„Der See von Laach. Eine Poet. Schilderung. Duisburg 1856." Im
Laufe der Jahre hat indeß sich die anfänglich allerdings sehr wahrnehm¬
bare Oede des dem See abgewonnenen Landes gänzlich verloren, und
vou einer Beeinträchtigungseiner Schönheit kaun nicht mehr die Rede
sein. Der Poesie bot übrigens der romantische,sagenreiche See stets die
reichste Fundgrube dar-. F. Schlegel, C. Simrock, A. v. Stolterfoth,
Müller von Köuigswinteru. v. A. beuteten denselben mit schönstem Er¬
folge aus. Heydinger, „die Eiffel im Spiegel deutscher Dichtung. Koblenz
1853" hat eine Reihe der gelungensten Dichtungen, See und Kloster
Laach betreffend,mitgetheilt.

Die Grabschrift des 1. Abtes Giselbert („Laach" S. 20) hat Watten¬
bach nach einer alten, aus dem Kloster Laach stammendenHandschrift
folgendermaßen berichtigt:

r4ddas Killiertus l/weeusis gloria elaustri
(jualis vix super est terris uguilmris et auslri . . .

Die 7. Zeile hat für „uuradils" iraitakile und die Jnterpunction
der beiden letzten Zeilen ist folgende:

kuMnio MM, Ill'Ldericc) rege, sseuuäo
LokoniasMvis. 4.rnnlci«> prssuls lactn.

20»
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Vgl. Anzeiger für Kunde der deutschen Vorzeit. Organ des germanischen

Museums. 1869. Nr. 2 u. 4.

Die in der Anmerkung auf S. 24 dem Orte Curle gegebene Deu¬

tung ist irrig. Ich fand nämlich, daß es ein eigenes Rittergeschlecht dieses

Namens gab, welches seinen Sitz in der Nähe der Landskron, auf dem jetzi¬

gen Köhlerhof, hatte. Der frühere Name dieses Hofes hat sich, wie aus

einem Einnahme-Register im Archiv zu Koblenz deutlich hervorgeht, nach

und nach in Kuhrler- und Köhlerhof verwandelt.

Dr. I. Becker macht in seinem „Wanderbüchlein des Joh. Butzbach.

Regensburg 1869" zu der S. 51 gegebenen Abstammung des AbteS

Simon von der Lehen die Bemerkung, daß Butzbach die Gemahlin Georgs

von der Lehen Eva von Schoneich genannt habe. Dies ist offenbar ei»

Irrthum. Die Mutter des Abtes war Eva Mauchcnheimer von Zwei- !

brücken, ihr Vater Simon gab dem Abte den Vornamen Simon; ihre !

Mutter war Eva von Schöneck auf dem Huudsrücken. (Der Naim

Schöneich kam am Rhein nicht vor.)

Ihr Grabstein stand früher links in der Kirche und trug die I»- ;

schrift: Die eäele um! tnFsnäsams lüva Naucbenbsimsrin von Am- >

brücken ein eeiieb Ilnskrarvs loriZen von cker Dezmn äer Lelen 6o! i

ZeneckiA sei amen. 1512. Daneben befand sich jener ihres GemM

Im labre 1507 nk LontaZ nacb invencionis crncis starb äer eäel )

u. srnvest loriZe von äer kezmn, Her im Öldruck nnä ?u Lniel,

etc. äem Llot in erviZkeit MneäiZ sei. Ein fernerer Stein g»li

Werner von der Lehen, einem Bruder des Abtes, der unverheirathet und

jung starb, ein vierter dem Abte Simon, dessen Inschrift „Laach" S. Vst

mitgetheilt ist; ein fünfter endlich trug die Aufschrift: lobannes knie- s

riens von äer Iwzmn, ssrenissimornm reverenäissimornm hrincipim j

eleetornm colonisnsis et trevirensis camsrarins eonsiliarius et curiue s

in ?ruem pretectus ülius xatri et matri posnit anno 1619. Da

Vater war Joh. Casp. Michael v. d. L., die Mutter Eva von Palinit

zu Kinzweiler.

Die Namen der Priore auf S. 78 lassen sich leicht vermehren: cS^

fi nden sich noch Klatbias Loxart, st 1491. ^.rnoläns äs ^.rvlieiw, jst

1541. Leneäictus äs 4Veäa, st 1552. ^.ntonius äe Lrubaeb, f !

1) S. Mai.
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loan. Ltsns, 1630. lob. Lebaeöbr, f 1652. Ilönrions Narx, 1-
1127. lab. dorrosboim, f 1743. Ebenso jene der Kellner: IViikoi-
mus äs IZrubaeb, f 1592. biicoi. Huben, f 1656. IViib. Norit^, fi
M2. Ibsoeiorieus Heister, fi 1694. Imclovieus IQnZ äs biiüäa, xer
2Z auuos Ooliorarins, f 1768.

Ueber die Vicare in Frankirchcn („Laach" S. 134) vgl. Annalen
Heft 9 u. 10 S. 282. Daselbst ist ebenfalls berichtet, daß das S. 107
erwähnte Mscpt. über die Geschichte der h. Genovefa im Druck er¬
schienen ist.

Der Kreuzgang („Laach" S. 87) ist in den Jahren 1858 und
59 vollständig renovirt und wieder in seine ursprüngliche Gestalt gebracht
worden, v. Quast nennt denselben in seiner „Zeitschrift für christliche
Archäologie und Kunst. Leipzig 1856. IS. 90" eines der poetisch reichsten
Beispiele mittelalterlicher Baukunst, wie nichts Aehnlichcs in Deutschland
existire, und nur Analoga in den Schmuckhöfen der Alhambra sich finden.

Auch das Mausoleum ward im I. 1859 vollständig renovirt; nach
den alten Andeutungenwurden die Seitenwände desselben in Gold und
Farben wieder so hergestellt, wie sie früherhin aller Wahrscheinlichkeitnach
gewesen sind. Die Aebte in den obern Feldern stellen mit den Mönchen
in den untern Feldern einen Leichenzug dar.

Wattenbach theilt das Epitaphium des Pfalzgrafen aus seiner oben
angegebenen Handschrift folgendermaßen mit:
9 bone Obrisls losn
kasceris st tsgoris
iiesxiee vota. man
llenriei eomitis
Hai Mrium luuäum
9ai brnvium vils
HaunM eiuis surfet,
llie tibi OIrriste xawr,
As Mor ergo xatri,

cgui ZuuÄönspaupsris esu
in xaupsrs sivs tovoris,
piotatis visesra larZa
in xanpsribus sataMnins,
inonäieis leeil nsilnm,
rssoluto earrm rexoncio,
äupliei eizmäsmate reZnst.
Iraker luit, bie libi mator:
matsr versa vios inat.ri,

Hoiligs eoileetus, teZe leetus, xasee rsksetus.
Die zwei folgenden Verse sind von Tolner angehängt worden; dem ersten

Erfasser lag eine solche Klage natürlich fern und finden sich auch die¬
lten in andern Klöstern, z. B. im Kloster Leubus in Schlesien. Es ist
das viel wahrscheinlicher,als die Abfassung der Grabschrift in eine spätere
Alt zu verlegen und überdies ist uns ja die Zeit der Anfertigung be¬
kannt (S. 88). Die im I. 1855 durch C. v. Stramberg zum Druck
^förderte Nstropolis seeissias Irsverieas theilt (I S. 485) die In-
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schrift des Abtes Theodorich weiter mit, in welcher denn auch des Pfalz¬
grafen Siegfried Erwähnung geschieht:

^pprola rnaiorum Likrickus tavta maarum
Dona Lrallantina Imae triduans tibi virgo patrmm
Neiimannie gvnta tridua dertruckö kavenke
11t nadis missris M virga semper aclasLöL.
Da eoeli Leckem Leus Imne kunckantibus aeclem.
^ävoeat die nein», äatur vmnis vietus eZsno,
Lt. nucko vestös kiunt, solatia moestis.

Auch hier erkennt man die spätere Abfassungund namentlich ist der
Name Mcilmann wohl nur die Corruption eines andern, den ich aber
bei der Uubekanntschaft mit dem Geschlecht der alten Grafen von Nord¬
heim zu deuten nicht vermag. Vgl. über Gertrud „Rheineck" S. 3.

Bock im 2. Bande seiner „RheinlandsBaudenkmale des Mittclalters"
sagt über dies Mausoleum, daß diesseits der Alpen ein ähnlicher zierlicher
Aufbau aus dem AuSgange der romanischen Kunstepoche sich kaum mehr
vorfinden dürfte, der hinsichtlich der originellen constructiveu Anlage mit
demselben in Vergleich treten könnte. Ich verweise wegen der architekto¬
nischen Schilderung der Kirche auf dieses Werk, so wie auf die Schrift
desselben Verfassers: „Das monumentale Rheinland,1. Lief. gr. Fol.
Köln u. Neuß 1867."

Das Bild deS „Laach" S. 91 erwähnten h. Christophs trägt ein
Malerzeichen, welches den Namen Georg in sich faßt. Der h. Benedict
im schwarzen Habit eines Abtes trägt ein Buch in der Hand, auf wel¬
chem die Worte stehen: Uraeeepta inuZistri. Ein schwarzer Vogel fliegt
von ihm ab, während der h. Geist in Gestalt eines Vogel-Schattensauf
ihn zufliegt. Von dem Wappen über dem Bilde gehört der weiße Adler
in Roth der Familie von Kettig au; der goldene springende Löwe in blauem
Felde möchte schwer zu bestimmen sein.

Die Kirchenstühle sind in die Pfarrkirche von Mähen gekommen. Die
Glocken wurden für 7000 Franken verkauft und von dem Gelde die
Dächer der Liebfrauen-Kirche in Koblenz hergestellt.

In Beziehung auf die Siegel („Laach" S. 82) ist Folgendes nachzu¬
tragen und zu bemerken.

Schon Abt Gisclbert führte ein eigenes Siegel, nämlich die sitzende
Figur eines Abtes mit dem Abtsstabe in der rechten, dem Buche in der
linken Hand und der Umschrift: 8K1ILL. LLLIt'II. VL LF0V.
Es hat, wie alle folgenden, eine parabolische Form; die Figur ist noch
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roh. Ganz ähnlich ist das Siegel des 2. Abtes Fulbcrt nnd jenes des
z, Conrad, welches die Umschrift trägt: LldllDVN. LVMrwI.
?IS M I^GV nnd einer Urkunde von 1179 anhängt. Es folgt das
Siegel des Abtes Alben mit der Umschrift: st VIZI.
43L48. LW. UL.UIL 117 Auch hier sitzt der Abt, das Buch
liegt auf seinem Schooß, der Abtsstab in der Rechten. Das Ornat
»iiterscheidet sich vom bischöflichen durch den Mangel des Palliums, im
übrigen ist der lange Rock allerdings einem Bischofskleide ähnlich; vgl.
Bär, Abtei Eberbach, Wiesbaden 1855. I S. 682. Ganz gleich in
Gestalt und Umschrift ist das Siegel des Abtes Gregor, st 1235. Unter
dem 7. Abte Theodorich finden wir zuerst die getrennten Siegel des Abtes
>md des Convents und zwar an einer Urkunde von 1241. Beide Siegel
sind so characteristisch, daß ich mir erlaubt habe, eine Abbildung derselben
zu geben. (S. die Tafel.) Das Siegel des Convents scheint nach Bild
und Schrift älter zu sein; die Umschrift lautet: LldllDViVI LG17VL171'V8
S0L U^RIL 117 I^CV. Aber schon im I. 1274 führt der Convent
bei demselben Siegel die Umschrift: Ligiiinm eonvsntms Las Naris in
lacu, und dieses Siegel findet sich im Vereine mit jenem des Abtes bis
zum I. 1348, in welchem das in „Laach" unter Nro. 1 abgebildete
Siegel zuerst erscheint. Bei demselben ist bemerkenswerth, daß Abt und
Convent gemeinschaftlichauf demselben Siegel repräsentirt sind, da sie ge¬
wöhnlich scharf geschieden neben einander herlaufen und läßt der Zusatz
aä eansW ans eine ausgedehntereJurisdictions-Befugniß schließen, als
sie Laach je besessen hat.

Unter den Männern, welche zu Laach den Wissenschaften oblagen, ist
i» „Laach" S. 101 Joh. Bntzbach genannt. Derselbe kam nicht 1499,
sondern am 18. December 1500 nach Laach und schrieb daselbst u. A.
ein UoäoMlean oder Wanderbüchlein, welches sich, so wie alle in „Laach"
S. 163 angegebene Schriften desselben auf der Bibliothek der Universität
Bonn befindet. Dies Uoüoporieou hat vr. I. Becker unter dem Titel:
»Chrvnika eines fahrenden Schülers oder Wanderbüchlein des Joh. Butz-
bach. Regensburg 1869" übersetzt und herausgegeben. Darin sind nun
eine Menge Notizen über Laach und seine Bewohner enthalten. Viele
herrliche Klöster, sagt z. B. Bntzbach, habe er gesehen, aber keines, welches
5iaach an wundersamer Bauschönheit ähnlich wäre. „Wohl mag es reichere
Aöster geben: aber ein prächtigeres und festeres, reizender und friedlicher ge¬
legenes Kloster gibt es nimmermehr." Dann schildert er den vortrefflichen
>ibt, den Prior Johann von Kond an der Mosel und nennt die Brüder,
i«en damals nur 15 waren. Unter ihnen finden sich Simon von Hus-



dingen, dessen Todesjahr 1510 war (S. 101), Johann von Andernach,
Antvnins von St. Hubert, Chrisanthus von Münstereifel als bekannte
Namen. Letzterer war unbedenklichans Münstereifel,und die Angabe im
Wahlacte des Abtes Thomas muß .als irrthümlich bezeichnet werden.
Man lernt die Fähigkeiten, die Arbeiten, den Character der Mönche kennen
und erhält einen tiefen Einblick in das Klosterleben. Ich kann nur aus
das Buch verweisen, da es zu viel werden möchte, ganze Seiten wiederzu¬
geben. Die Kämpfe und Verfolgungen wegen der wissenschaftlichen Studien
sind namentlich bcachtenswerth, entsprechen aber wenig den ursprünglichen
Absichten des Stifters.

Auch über Jacob Siberti („Laach" S. 104) wird in dem Wander¬
büchlein auf Seite 201 einiges Nähere mitgetheilt. Es sei hierbei an
denselben als Verfasser der originellen Grabschrift der Äbtissin Demudis
Buchet in Nonnenwcrth (vgl. Annalen Heft 19 S. 76) erinnert. Vgl.
ebenfalls das 11. und 12. Heft der Annalen S. 165 in Beziehung auf
die Schrift Butzbachs und die Laacher Bibliothek überhaupt.

Zu der Besitzung Laach selbst übergehend bemerke ich berichtigend,daß
die im I. 1812 stattgehabte Versteigerungdurch Nichteinhaltungdes
zweiten Zahlnngs-Termins rückgängig wurde. Zwei Franzosen, Marchais
und Baccand waren die Ankäufer (S. 158).

In der Nacht vom 28. ans den 29. Januar 1855 brannten die
sämmtlichen Wohn- und Wirthschaftsgebände fast gänzlich ab. Die Kirche
wurde mit großer Anstrengung gerettet; die wenigen Beschädigungen ihres
Daches wurden mit einem Kostenanswandevon nahe 500 Thlr. wieder
hergestellt. Die übrigen Gebäude waren zu 24,000 Thlr. versichert; eS
wurden 16,500 Thlr. als Brand-Entschädigung bezahlt und hiermit die
Gebänlichkeitenwiederum aufgerichtet, häufig aber unter Veränderung
ihrer bisherigen Bestimmung. Das Feuer war unstreitig angelegt: die
Pachtung der Gastwirthschaft war gekündigt worden; in der Sitzung der
Assisen zu Koblenz vom 12. October 1855 erfolgte ein freisprechendes
Urtheil der incriminirten Personen. Es verfloß kein Jahr und der muth-
maßliche Thäter endete durch Selbstmord.

Ueber diesen Brand brachte eine berühmte Zeitung, Galignani's Messen¬
ger, folgende Notiz: „Die alte Abtei Laach, in der Nähe von Düsseldorf,
eines der merkwürdigsten geschichtlichenDenkmale Nheinpreußens, ist vor
Kurzem bis auf die Mauern niedergebrannt. Sie war ursprünglich eine
Burg (1or1r68s)und gehörte der Sage zufolge Lancelot vom See, dem
berühmten Ritter von der Tafelrunde. Seit einer Reihe von Jahren
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jedoch befindet sie sich im Besitze einer Familie Namens Delius, die sie
als Waarenlager für Waaren verschiedener Art benutzte, da sie einen
großartigen Exporthandeltrieb. An die Abtei stößt eine herrliche Kirche,
welche der König von Preußen im I. 1847 hat erbauen lassen."

Im I. 1863 verkaufte die Familie Delius wegen Erbtheilung die
Gebäulichkeiten mit sämmtlichem Grundbesitz an den Grafen Julius von
Cchaesbergzu Thanheim für den Preis von 130,606 Thlr. Es war aber
der Jesuitcnordenals eigentlicher Besitzer zu erachten; derselbe konnte, da
er keine Corporationsrechtebesaß, nicht als solcher einen Kauf eingehen.
Die Jesuiten gründeten hier ein Collegium und Seminar ihres Ordens,
vergrößertenmit einem sehr bedeutenden Kostenaufwande die Gebäude und
richteten sie ihrer Bestimmunggemäß ein. Das Ganze erlitt eine völlige
Umänderung. DaS neue Bibliotheks-Gebäudeempfing seine Grundlage
durch große Sendungen aus Paderborn, war aber auch reich an neuern
Prachtwerkenund ebenso sehenswerth, als die rasch sich entwickelnden Na¬
turalien-Sammlungen,das physikalischeKabinet n. A. m. Auch die Ge¬
bäulichkeiten für die Oecvnvmie wurden sehr erheblich erweitert und von
dem Collegiumgänzlich getrennt; in ihnen erblühte rasch eine rationell
betriebene Musterwirthschaft. Und so entwickelte sich an dem stillen See
eine vollständigeColonie, die stets weit über 200 Personen umfaßte, vom
?ater superior, dem Unter iiroenrator, den Lehrern, den Schillern herab
bis zum Laienbruder, der als Koch, Schneider, Schuster, Metzger, Bäcker,
Brauer :c. fungirte. Die Jesuiten wußten bald, namentlich durch die
bereitwilligste Aushülse,die Curatgeistlichkeit zu gewinnen.Der Bewohner
der Umgegend aber, vielseitig gleich Anfangs durch die großen und gut
bezahlten Bauten gewonnen, sah sie wegen des größern Prunkes des von
ihnen abgehaltenen Gottesdienstes,ihrer lebhaftem Predigten, ihrer Milde
im Beichtstuhl :c. gern, und bedauert ihren Abzug. Denn auch sie muß¬
ten in Folge des Gesetzes vom 4. Juli 1872, welches den Jesuiten-
Orden im Bezirke des deutschen Reiches nicht mehr duldet, Laach am 1.
Januar 1873 verlassen; nun wurde dieses, da der Graf Julius v.
Cchaesberg inzwischen verstorben, von dem Grafen Rudolph von Schaes-
berg zu Krikenbeck (Kr. Geldern) käuflich übernommen und zwar zum
freien Eigenthum.

Unter Abt Wigand I. fällt eine Schenkung von Hörigen; die Ori¬
ginal-Urkundedarüber, die wahrscheinlich verloren ist, lautete:

ülos üolmnnss cke ZNtM et ^.nua emünZes notuin taeimus univsr-
sis, ynock in reineckiuin nostraruin aniinarunr et xarentum st amieo-
nun uostrerum intraserixteruin äoimeione inter vivos äonainus
pari eonsensn ae uimniiui voluiMte überall vlris reliZlosiL äoininm
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^iZnndo nbdnti ne eonventui Xnesnsi ne sorum sueeessoridus in
Perpetuum Immines nostros videlieet lodnnnem dietum 8mende ds
Nendick superiori nd nos et nostros nntecessores usc^ue nd imne
Imram corpornliter pertiuentem nee non Lopinnm eins uxorem suosczus
überos utrius^ue sexus nodis per predietum dominum ndbntem et
suum eonventum uuteu in keodum dntos st trnnslntos prout in littsris
desuper dntis eontinetur, nd imdendum predietos Immines mnseulos
et keminns ex eis in kuturum provenientes et pertrnetnndum iu
Perpetuum exnuue iure et modo prout ipsis nlibnti et eonventui
tnm<iunm de suis propriis imminibus mslius visum tuerit expsdirs,
predietn donneione keodnli unten knetn non odstnnte. In euius do-
uneiouis reeonpensnm predieti dominus ndbns ne suus conventus
neenon eorum sueeessores in perpetuum in eeelesin I^neensi singulis
Ännis nnniversnrium eum vigiliis et missn nnimnrum ne nlüs solemp-
nitntidus ibidem debitis ne consuetis kerin sextn post I^etnre pern-
Zent et nd psrnZendum nstrieti erunt in perpetuum pro nnimnbus
bonornbilium et strenuorum virorum dominorum I^utberi cle ült^,
ciuondnm prepositi monnsteriensis, IVilbelmi senioris ^uonclnm clomini
in Hit?, mei dobnunis nvi ne IVilbelmi ülü sui, pntris moi ne Xmnue
collntberalis sue, mntris mee neenon mei dobnnnis preciieti ne Xnne
uxoris mee ntc^ue bonornbilis viri domini Llie, prepositi monnsts-
riensis ne omnium sueeessorum meorum et ürideriei krntris mei
memorinm in vitn et nnniversnrium post mortem sinZulis nnnis nd
pernZendum kerin sextn preclietn et enciem die distribuendum inter
kratres presentes vigiliis et inisse nnimnrum memorie ne nnniver-
snrü preclietnrum prout ibidem beri est eonsuetum, uunm mnrenm
brnbnutinorunu In euius rei tsstimoninm sigilln mei dobnnnis de
liitx et Xune mei uxoris predietorum eouiugum nee non bonornbilis
domini Me, prepositi monnsteriensis predieti nd preees mens prs-
seutibus sunt nppensn. <Zuod nos lÄins prepositus predietus sub
nostro siZillo verum esse protestnmur. Xetn sunt bee presentibus
viris Iionestis strenuis et diserstis ne conseneientibus videliest ?ride-
rieo ds Idtxe, krntre mei dobnnnis predieti, Henrieo et loluume
krntribus ds Lurin/bexm, Lourndo in nuln monnsteriensi neenou
IVilbelmo de i.udinsdork et cpium pluribus nlüs testibus nd premissn
voentis et roZntis. ?remissnm etinm mnrenm brnbnntinorum distri-
buendnm dominus nbbns pro tempore existens persolvit singulis
nnnis, donee enm nlins eompnrnverit bene situntnm. Ontum nimo
liomini üKXILXÜIII kerin cpuntn, cpmrtn die mensis mnreii.
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Den Negesten ist beizufügen: 137» Ernst, der Sohn des Ritters
Ernst von Bürrenzheim, überweist seinem Sohne Jacob, Mönch zu Laach,
erst auf seine Lebenszeit,hernach zu Mcmorien eine Geld- und Korn-
giilte in Kell. — 1320. 2-16 » Johannes Fluck, Bürger und Geschworner
der Stadt Cochem übergibt bei Aufnahme seines Sohnes Thomas in das
Kloster Laach diesem letztern einen Weingarten unter der Kirche in
Ebernach. — 1550.

Interessante Nachrichtenüber das Kloster Laach insbesondere aus der
letzten Zeit seines Bestehens enthält noch die 1784 f. anonym erschienene
„Mahlerische Reise am Nieder-Rhein" des Baron v. Hüpsch. In den
76er und 80er Jahren des vorigen Jahrhunderts scheint der Zutritt zu
den Klostergebäuden den Fremden sehr erschwert worden zn sein. Nicht
minder wie v. Hüpsch, klagt der Naturforscher de Luc, welcher Ende Mai
1778 nach Laach kam, über das Mißtrauen, mit dem man ihm dort
begegnete. Aehnliches bemerkt Gercken (Reisen w, Th. III S. 355),
der von Tönnisstein aus die Abtei besuchen wollte, „sich aber durch die
Nachrichten sowol von den reisenden Komis beackern. ?glat. als von
neuern Mineralogen, so daselbst ansprachen, abschrecken ließ, dahin zu
gehen." Je spärlicher demnach über.Laach die Aufzeichnungen von Augen¬
zeugen in jener Zeit sind, um so mehr haben die vorhandenen Anspruch
auf Beachtung. Auch über die S. 308 dieses Heftes erwähnten „Grab¬
steine" theilt v. Hüpsch (a. a. O. Hft. 2 S. 19 f.) Ausführlicheresmit.
Da seine Angaben in manchen Punkten das auf S. 308 Gesagte berichtigen
und ergänzen, so möge es gestattet sein, sie in Kürze hier anzureihen:

Linker Hand dem Chor vom Eingange an zu rechnen, so schreibt
v. Hüpsch, ist das Steffans - Chörchen, woselbst linker Hand 7 Statüen
der Leiischen Familie aus einer Gattung festen Ducksteins stehen.
1. Statue. 4>I4 41)444 V40 41104110N4 4V.1 14VV4 II4444IN44M VON

41V44MV044dt 447 ballen 11VL4Ü..MV4 I0I1IV417 V0 444
44II417 444 844417 004 0444410 841 ^N44.st Sie starb,
wie daselbst steht, im I. 1512.

S, Statiie, IN 1^4 1.5.07. 44 8044^0 4)10414V440I04I8 04V0I8 84^44
444 41» 170 444 444V484 I04I04 V04 VW 441144 IHM
4V 04114V0I7 V44 4V 44V44 He 2) 44N 004 14 4)VI0I74t4
041741)10 841.

1) Ganz gleichlautend theilt Lang, Reise auf dem Rhein Th. II S. 102 die
Jnschrist mit.

2) Wohl verdruckt statt <ke.
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3. Statüe. DHXVU8? IVURXURV0X VXR XXIIXX. Diese Statue ist gehar¬
nischt mit einem ojnem Helme, eben wie die vorige, hat aber ein sehr
jugendliches und mädchenhaftesGesicht.

4. Statüe. ^XX0 ZIIXXXX0 (MU0XXIXX0 VV0VIZX0 IVV8 ^?IIII,I8
8XXI0 VIR, XVIZIXI8 IIVIV8 VXX0VII Xli. XI' VX3 VXXXK^-
LI0I8 XINZ,V8 8IN0 VX xx?11/1 Vll'.V XXXVX0IV3 0LIVI1
c>v«l) ^.1^. ?ii.Vtl.'ivk xrxxxir xx.bi.x.ch

Diese Jilschriften sind mit lateinischer Uncialschrift geschrieben.Sie
können uns einiges Licht über den Zustand der deutschen Sprache in jenen
Zeilen und Gegenden geben.

Nun folgt noch eine weibliche Statüe eines jungen Frauenzimmers,
welche ein kleines Hündchen zu ihren Füssen hat, eine bärtige männliche
und wieder eine weibliche. Diese drey letzten Statuen sind ohne Auf¬
schriften, wer sie gewesen sind. In der Kirche ist ein Altar aus einer
Art wilden grauen Marmors, mit der Inschrift:
I0.4X.XX8 XXIVXIMV8 V0X VXIl XXI'XX 8XKXXI88M0UVN RXVXKXX-
0I88IA0XVi>l I'I!iX0II'VNXXX040RVltl 00X0XIXX8I8 XX XXXVII1XXSI8
0^NXK^R1V8 00X811,1.4ÜIV8 XX 0VXI^.X IX l'ÜVX.II XRI4XXXVXV8
X11.1V3 X 4 XIII XI' 4X4XIII X08VIX XXX0 1K19.

Die Eltern dieses Friedrich von der Lehen kuiecu auf den beyden Seiten
eines Kruzifixes. Diese Art nennt man Familienstücke, auch in Malereyen.
Soweit v. Hüpsch.

Ueber jene Grabsteine, die noch 1790 Lang in der Wand des Ste-
phanschörchens,,in einer Reihe" eingemauertsah, vgl. dessen „Reise auf
dem Rhein" Th. II S. 101 f. Wohin dieselben jetzt verschwunden sind,
ist mir nicht bekannt. Nach einer Mittheilung aus'm Weerth's lKunst-
denkmäler des christlichen Mittelalters in den Rheiulanden III Text S. 49)
stehen „spätere Grabsteine ans Laach" im Thoreingangeder Burg Bllrres-
heim bei Mayen. Ob dies aber die nämlichen mit den oben beschrielnnen
sind, ist nicht ersichtlich.Ein „mittelmäßigerGrabstein in ganzer Figur"
des Ritters Konrad Schilling von Lahnstein ich 1539), früher zu Laach,
befindet sich jetzt in der Dorfkirche zu Cottenheim bei Mayen; vgl. aus'm
Weerth a. a. O., wo auch noch andere kunstgeschichtlicheNotizen über
Laach mitgetheilt sind.

R. Pick.

1) Jedenfalls verdruckt statt 0VI9.
21 Es wird wohl richtig X.4NX(X) zu lesen sein. Abweichendlautet diese In¬

schrift bei v. Stramberg (Rhein. Antiquarius I. 2 S. 557) und nach ihm bei
Wegeler (Kloster Laach S. 52).



Das Erbmarschallamt im ehemaligen Erzstifte Köln.
Von

Pfarrer Gicrsbcrg zu Bedbnrdyck,

Den Freunden der Geschichte glaube ich einen Dienst zu erweisen,
wenn ich einiges Urkundliche über das Erbmarschallamt des alten Erz-
stiftes Köln veröffentliche.

Gleich Königen und Kaisern hatten die Churfürstenund Erzbischöfe
von Köln vier hohe Diener, Hofbeamte, welche die höchsten Aemter be¬
kleideten. Sie waren der Kämmerer, der die Verwaltung über seines
Herrn Einkünfte und Hofhaltung hatte, der Marschall, dem die Sorge
für die Pferde oblag, der Trnchseß oder Seneschall, der für die Tafel
sorgte, und der Schenk, der das Kellneramt versah. Im Laufe der Zeit
wurden diese Hvfämter in gewissen Familien erblich, daher Erbämter ge¬
nannt, Erbkämmereramt,Erbmarschallamt,Erbtrnchseßamtund Erbschenk¬
amt. Der wirkliche Hofdienst war nicht mehr mit ihnen verbunden,son¬
dern nur ein Ehrendienst bei großen Festlichkeiten.

DaS Wort Marschall, zusammengesetztans Mar, Pferd und Schalk,
Knecht, bedeutete ursprünglich so viel als Stallbedienter, Stallmeister. Zu
Karl des Dicken Zeit gehörte der Marschall zu den vier ersten Hofbeam¬
ten. Es heißt in der eonstitutio cls sxpselitions Uomana, Z. 6: SinZnli
vsro prineipas snos Imbsant oktieionarios spseialss: Narselralenm,
Uapiksrum,Uinesrnam et Kamsrarium, gui .... pras estsris sunt
bonoranäi, seiltest st unieuicfus istorum cleesin libras eum tridus
sguts tribuantur; guartus Narselmleo aclclatur, Worum unum aä
prasenrrenäum, altsrum all puAnamlnm, tsrtium aä spatianclnm,
gnartum aä lorieam portancinm. H

Seit der Einrichtung der Hofhaltung der KölnischenErzbischöfe war das
Erbmarschallamt des Erzstiftcs Köln mit der Herrschaft Alfter verbunden.

t) Du Ls.ngs tZIossar. v. Nnresobaleus-
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Schon 1197 kommt ein Hsiämannusäs Ginsters marssealeusvor. l)
Von ihm heißt es bei Cäsarius von Heisterbach: Naussealco äiesnts:
Oonrins, asssnälts s^nnnp c^nia via IsnZn est sk tsiupns brave etc.
Im Jahre 1216 erscheint ^Viuanäns äs Läktro in einer Urkunde, in
welcher Erzbischof Engelbert das Patronat der Kirche zu Bettenhoven,
welches Hermrarmus äs ^Iktro, nia.rsea.1eus nostsr in die Hände des
Erzbischofs resignirt hat, der Abtei Füssenich überträgt. Das Erbmar¬
schallamt blieb bei den Besitzern von Allster bis 1435, als Wilhelm, Herr
zu Wevelinghoven, die Maria, Erbin von Allster und des Marschallamtes,
heirathete. Er überträgt dasselbe urkundlich 1445 seinem Eidam, Johann
von Reifferscheid, Grafen zu Salin. Die Urkunde lautet:

„Ich Wilhelm, Herrn zo Wevelkoven und zo Alffter, Erffmarschalk
des Gestichts vann Cöllen, doen kondt overmitz dießem brieff, datt Ich
dem Edlen Johann Herren zo Riffcrscheidt und zor Dicke mynem lieven
Eydom ind syner lyffs Erven, die hey mytt der Edler Armgardt vonn
Wevelkoven myner Dochter alß Huißfrawen haytt, off krygen wird, over
gegeven han ind overgeven das Schloß ind Hyrlichkeit Alffter, mitt allem
synem Zubehoir, mitt dem Erffmarschalks Ampt des Gestichts van
Collen, so wie dat zo lehn rorende is von dem hochmechtigen Fürsten und
Herren, Herren Dederich Ertzbischoff zo Cöllen mynem genedigen lieven
Herren ind syne Gesticht, aß Ich datt van syner Gnaden empfangen undt
besessen han, in-d dragen datt daromb up mytt Halme ind mitt monde,
dem hoemechtigen Fürsten mynem genedigen lieven Herren vürß. in behoeff
des Edelen Johans Herren zo Rifferscheidt, myns lieven Eydombs und
synen Erven, in maßen Ich datt gehaitt und besessen Hain. Ind Ich
Wilhelm Here zo Wevelkoven byddcn yre gnade den Edlen Johann Herre
zo Reifferscheidt mynen lieven Eydomb do mytt zo belehnen, as Ich
deß üre Gnade auch mondtlich geboden Hain in vürß. maßen, ind Hain
daromb vort gebeden den Edlen Gumprechtvan Ne-uenair Erffhovemeistern
deß Gestichts von Cöllen, Arnoldt von Hembergh Erffkcmmerer ind Johau
Herrn zo Drachenfeltz myne lieve Neue Schwager ind goede Vründc, aß
Mannen gehoirende zo dem Gesticht von Cöllen dytt mytt myr zo getzu-
gen ind zo oirkunde willen zo besegele», datt wir Gumprecht,Arnoldt
und Johan vürß. bekennen ind gern gedan han omb beden Wyllen des
Edlen Wilhelms Herre zo Wevelkoven vürß. Gegeven in den jähren

1) Lacomblet, Urkb. I Nr. SS4.
2) Vits. tZngkIberti I, 3. Böhmer II, M3.
3) Lacomblet, Urkb. II Nr. 60.
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Unß Herren tausent Vierhundert Vonff undt Biertzig deß Dingstags no
dem hylligen Paeschdage,"

D. 8. I.. 3. D. 8. -)
Fortan ist das Erbmarschallamtbei den Grafen Salm geblieben.
Die Rechte eines Erbmarschalls des Erzstiftes Köln waren:
1. Das Pferd in Empfang zu nehmen, das der Kaiser ritt, wenn er

in Aachen gekrönt wurde.
2. Beim Tode des Erzbischofesdessen Leibwagen und Gespann an

sich zu nehmen.
3. Von den sämmtlichen Acbten und Äbtissinnen der Benediktiner im

Erzstifte gewisse Jnthronisationsgelder zu erheben. 2)
4. Dem Landtage zu Präsidiren, ihn während der Sedisvakanz und

auch unter Umständen während der Regierung des Erzbischofes, selbst gegen
dessen Willen zusammenzurufen.

5. Den Scharfrichter des Erzstiftes zu ernennen.
Was das erstgenannte Recht anlangt, nämlich das Pferd in Empfang

zu nehmen, das der Kaiser ritt, wenn er in Aacben gekrönt wurde, so
findet sich urkundlicheNachricht über das Krönnngspferdin einer attöLka.-
tio IVilllsimi cle Lelpellstsin ex anno 1349, eoneerneus syuum Uo-
wanornm reZis ^nisAranae eovonaiwli,wie folgt: „Dem Edlen Hern,
dem Grafen von dem Berge, Jnbieden Ich Wilhelm von Helpenstein der
Propst Mynen willigen dienst und was ich liebes und gutes vermach.
Wissent Here, daß ich zu den Zyden zue Aichen was, und ist mir
das kundtlich und dabei was, do seliger Keyßer Henrich da was, 2) das
dat Roß, da Keyßer Henrich uffer myt eryn ryt zu Aichen, das dat wart
Heren Konrade Marschalckezu Alffter, vor syn recht, und wart yme
gehantreychet undt sprechen dat also dure, als ich dat billigen sprechen
und bewiesen sal zu eyner nrkundt der warheit, so han Ich dißen bris
myt mynem Jngesigel besiegelt ahn dießem bris gehangen. In erastino
llis einerum ao vni inillssimo tweesukssiino ynaclragssiinonono,
secunllum skz'lnm eivitakis Rrsverensis."

Dasselbe bescheinigt im nämlichen Jahre Gottfried Ritter von Wilre also:
„Dem Edelen Herren, Gerharden deme elften söhn van Gulich, Greve

von dem Berge undt Greve zu Ravensberg undt allen den Jenen, die

l> Archiv zur Dyck, Bd. 285, S. 5. Derselbe Band enthält auch die folgen¬
den Urkunden, sofern nicht anders angegeben wird.

Lj Dieses nämliche Recht hatten auch die anderen Erbämter.
8) Es war am 6. Januar 1303 bei der Krönung Heinrichs VII.
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diesen brieff angesimit oder hören lesen, thue ich Godfried Ritter von
Wilre zum hören kundt, dat der Keyßer Henrich zu Aichen quam, dat dat
Roß dat hey bracht worden, dat gaff er dem Marschalken van Alffter Bor sein
recht, undt dat Roß gaff Ich Jhme bey meiner handt undt sprach Jhme,
dat er dat Roß Von Recht solt haven, Wan he wcre ein Erffmarschalk
des Bischoffen von Cöllen, dat begryffen Ich bey meinem aydt Undt up
dat diese vorgenanteDing war seyn, undt up dat Ich het gesiuu have,
so have Ich meine Jnsicgel ahn diesen brieff gehangen, do man schrifs
von Gottes Gnaden 1349 deß Dinstags up Vaiß tagh,"

Deßgleichen bezeugt Ruprecht von Virnenburg im Jahre 1350, wie
folgt:

„Wir Roprecht Heren van Viernenberg thun kundt allen lenthcn, die
oiesen brieff ersehen off hören lesen, daß uns das gedenket und wir uns
des wall »ersinnen,wie zu der zeith, da der Römische König Adolfs von
Nassauwen zu Aachen eiurytt undt vor dem Münster afstant, dat der
Her van Valkenberg, der do was, up dat Roß steyge, darauf der König
gestanden was, undt darumb alda zo der zeyt mennig schwert gezogen
wart, undt derselbe her van Valkenberg mit gcwalt dat Roß brachte in seine
Herberg, doch sante der vorgeuaute her van Valkenberg datselbe Roß dem
Marschalken van Alffter in seine Herberg mit sattel undt mit zoyme,
also, als der König darauv gestanden was; wie id seder sey ergangen
bey den andern Königen, die seit zn Aachen sint ingeritten, dat in haen
Wir nitt gesinn, want Wir nit dabei enwaren, Dis zn eynem urkundt
so haven Wir Unser Jnsiegel ahn diesen briff gehangen, die gegeben int
Jar na Goits Geburt 1350 des anderen saterstags in der vastcn."

Die drei Aktenstücke legte Ernst Friedrich, Graf Salm, im Jahre
1635 dem Scheffei'.mcister und den Scheffen des Königsstuhls Aachen zur
Einsicht vor, und ertheilten dieselben darüber folgendes Traussnmpt:

„Wir Scheffenmeister undt Scheffen des Königlichen Stuhls und Statt
Aachen thuen kundt hiemit öffentlich vor jedcrmänniglich, was gestalt heut
dato vor uns undt unserem gericht erschienen sehe Unseres gerichts vcr-
aydeter Procurator Johan Rackcls, undt auß souderbahrer eommission
des hoch undt wolgebohrenen h. Eruesten Friedrich, Graffen zu Salm,
vorbringend undt exllldiranä drey unterscheidtliche in pörZamsno be¬
schriebenealte brieff mit anhangenden Ihren, Siegelen in grünem Wachß,
gantz fleißig bittendt undt begehrendt,diweil wolgenanter Herr Urineipal
deren sich erheischendernothurfft nach zu gebrauchen gcmeinct, Ihrer Gn,
darob nach erfolglichen ckalis uniec» eontexw ein glaubwürdigestrans-
umxt oder viäimus unter Unserem Jnsiegel für die gebühr in xrabanti
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korma. mittheilen wollen, Jnmaßen selbige dreh briefe unterscheidtlich
Ivorthlich hernach folgen: fFolgen nun die drei obigen Aktenstückes

Weilen Wir nun dis sein eomMi'entis begehren nit ??>?pillich, son¬
dern dem rechten gemäß erachtet, auch obgenante dreh alte besiegelte
brieffe, außerhalb, daß deren zwey an ihren anhangende:? siegele?? etwan
verletzt uudt abgangen, sonsten ihrer autiquität uudt schrifft nach zuinahlei?
glaubhafft nndt ohnargtvöhnlich befuirden, alß haben Wir Jhmc darüber
gegenwärtiges ti'a,?mr??nM?n? unter Unsere??? Jnsiegel initgetheilt. So
geschehen zu Aachen den Uten 9hris 1635.

Georg Stuckger. O."
Vom Jahre 1563 existirt ein Notariatsakt über einen antizipirten

Beweis, daß der Herr von Reisferscheid als Erbmarschallvon Köln das
Pferd zu erhalten habe, welches der erwählte Römische König bei seine???
Einritt in Aachen zur Krönung benutzte. Es erscheint nämlich Thomas
Merkelbach, Pastor zu Bedbur, als Kapellan und Bevollmächtigter der
Frau Elisabeth von Henuenberg zu Reisferscheid n. s, lv, in Beisein des
Heinrich von Wesen, und bekundet, was ihm von dein Pferd oder Roß,
auf welche??? Kaiser Ferdinand in Aachen bei der Krönung eingeritten,
kundig wäre.

Genannter Heinrich bezeugt, daß er, als hochgemelterKaiser Ferdinand
zu Aachen die königliche Krone zu empfangen einreiten wollte, mit eine???
von? Adel, Johann von Lellich ??, A, bei??? Grase?? Johann zu Salm,
Herr?? zu Reisferscheid,ii? Dieust gewesen, und als S. Majestät zu Köli?
angekommen, habe Johann Graf zu Salm, Erbmarschall, bei??? Dom-
Herrn Grafen Ridberg, Herberg gehabt; auch Graf Niklas Salm sei in
des Ridberg Behausung gekommen und habe zum Erbmarschall gesprochen:
Bruder, ich hab Ewer des Pferdz halber, auf welchen? S. Majestät in
Aachen einreiten wird, gewacht gehabt, woldt ihr ivol Pfenninge davor
neimnen? Darauf der Erbmarschall geantwortet und geheischen fünfhundert
Kronen- Doch habe Graf Niklas mit dein Erbinarschall gehandelt, daß
er für das Pferd haben sollte 200 Kronen unter der Bedingung, wann
S, Majestät zu Aachen eingeritten, sollte der Erbmarschäll oder ein
Diener, damit S. Gnaden Gerechtigkeit nicht geschwächt würde, das Pferd
empfangen, und in Ihrer Gn. Hcrbcrg reite??, und daselbst eine Nacht
und einen Tag stehen lassen. Demnach, als S. Majestät auf einein weißen
Pferd eingeritten und am Münster abgesessen, habe gen. von Lellich das
Pferd in? Namen des Erbmarschalls empfangen, dasselbe dem gen. Hein¬
rich mit den? Zügel übergeben, ????? es in die Herberg zu führen. Darauf
sei Herr Johann Graf zu Salin, des obengen. Erbmarschalls ehelicher Sohn,

Annalen des hist. Vereins. 31
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bei Lellich und Heinrich gekommen, habe sich ans das Pferd gesetzt und

dasselbe in des Vaters Herberg geritten. Dort sei es eine Nacht und einen

Tag verblieben, und als der Erbmarschall für das Roß und Ihrer Gn.

Gerechtigkeit Begnügen empfangen, ist dasselbe S. Königlichen Majestät

wieder zugestellt worden. Zeugen bei dieser Erklärung waren: Herr Wil¬

helm van den Aloenkirchen, Priester und Lutger Johans. So geschehen

zu Neuß in der Wohnung des Notars Johann Pütz gegen der Bongartz

Mauren gelegen no 1563 den 15. Februar. >)

Zwar ist das Krönungspferd häufig Streitgegenstand zwischen den

Erbmarschällen des Herzogthnmö Jülich und den Erbmarschällen von Köln

gewesen, allein die letzteren wußten in der Regel ihre alten Rechte zu be¬

haupten, trotzdem daß die Kaiser jene oft begünstigten.

Vernehmen wir, wie es beim Einzug des Römischen Königs Fried¬

rich III. und seines Sohnes Maximilian I. in Aachen zur KrönnngS-

feier des letztern gehalten wurde.

Am 4. April 1486 traf Friedrich vor Aachen ein, stieg ans dem

Wagen und setzte sich zu Pferde, ihm folgte sein Sohn und die andern

Fürsten. An dem Stadtthor fand sich die Geistlichkeit mit den Kirchen¬

schätzen besonders mit dem Haupte des h. Karl ein. Bei dessen Anblick

stieg der König vom Pferde und küßte ein ihn: dargereichtes Kreuz. Hierauf

zeigte ihm der Afterdechant ein Beglaubigungsschreiben vor, und alsdann

nahm der Thorwächter das Reitpferd des Königs zu sich, das ihm, dein

alten Herkommen gemäß, verfallen war. Dann bestieg der König ein

anderes Pferd. Vor der Thür der Krönnngskirche stieg er ab und nahm

der Marschall des Herzogthnms Jülich das Pferd — altem Gebranch

gemäß — an sich. Von der Krönung Kaisers Karl V. heißt es: Nach¬

ts Fahne, Salm Reiffcrscheidl!k, S. 287. Das Original befindet sich im Staats¬
archiv zu Düsseldorf.

2) Meyer, Aachensche Geschichten S. 494 f. Damit stimmt ein Bericht des Nil-
ters von Eyb, der als Angcnzenge schreibt: Item vnder demselben ersten thor
namen dy Wachter von der stat zn Ach das Roß von dem konig nach Jrer gerechtigkqt.
.Item an dem selben thor stunden die Chorherrn von dem Stifft z» Ach . . . v»d
-siirten den Romischen konig biß für die kyrchen. Da namc der ErbhoffmaistcrIm
Hertzogthumb von Gülch das ander Roß. S. Annalen des historischen Vereins
Heft 15 S. 5. Uebereinstimmcndheißt es bei Irsber, Herum Ssrmanicarnm sorig-
tores III S. ZI: Impsriakis majsstas oum appropingnarst civitatsm, exivit carram
St ascenäit egunw xnum .... Rexs äs egno äesssnäsnts srant ibi eustoäes ante
xortarium sivitatis, pro eornm iure eyuum rsgis rseiiiisntss. Und weiter: Item
in pvrta ecolesias ässesuäit Rsx llomanorum äs sguo sno et Narsobalous lulia-



dem der König bis vor die Thür der Krönungskirchr gekommen und ab¬
gestiegen war, forderte der Graf von Reifferscheid als Erbmarschall des
Kölnischen Erzstiftes das Königliche Pferd. Dem widersetzten sich des Kö¬
nigs Stallmeister. Allein der Gras führte doch solches endlich mit sich
davon. H

Nachmals entstand des Pferdes halber ein anderer Streit zwischen dem
Grafen und dem Herrn von Schwartzenberg,der selbiges von wegen des
in Pfandschaft habenden Bogteirechtes forderte. Dieser Zwist ward nach
Köln verwiesen, jedoch nicht entschieden. In den Rechten eines Erbmar¬
schalls von Jülich ist nicht die Rede vom Rechte des Krönungspferdes. -)
Jedoch heißt es in einer Urkunde vom Jahre 1448 , worin sich Ritter Engel¬
brecht Nht van Birgell, Erffmarschalck des lants van Gnylge, wegen ver¬
schiedener Forderungen seines verstorbenen Vaters Frambach van Birgell
mit Gerhard, Herzog zu Jülich und Berg vergleicht- Iwm van äöui
UonxtL ein leonMLic 44'säöriell van Oestarz-eli uMv 20 ^.ielm )'n i'Sspt,
eisn ielr invMtZn mir van äss vursarisveu Uarsellaleks amxt^ rvö^Zsn
gebuei'ön skuleln nnel mir n^nb voräön is

Die Grafen von Salm haben als Erbmarschällebis in die letzten
Zeiten ihr Amt bei der Kaiserkrönnng wahrgenommen.So fordert Chur¬
fürst Klcmens August 1741 den 4. Oktober den Anton, Grafen von
Salm, als Erbmarschall auf, zur Kaiserwahl in Frankfurt gegenwärtig
zu sein, um das Amt eines Erzstistischen Marschalls zu versehen. Der¬
gleichen erging am 8. Juni 1792 eine Aufforderung des Churfürsten
Max Franz an Sigismnnd, Grafen Salm, sich zur bevorstehenden Kaiser-
kröiumg zu begeben, um sein Amt als Marschall wahrzunehmen. Eine
deßfallsige Instruktion wurde beigefügt. Sie lautet:

1. Soll der Erbmarschalldas in der goldenen Kammer der Kölnischen
Domkirche verwahrte Churfürstliche Schwert bei dem versammelten Dom¬
kapitel gesinnen, und dasselbe gegen Reversäl nach Frankfurt mitbringen.

2. Hat derselbe beim Krönnngsakte als Erbmarschall in schwarzer,
spanischer mit schwarzen Spitzen besetzten Kleidung zu erscheinen.

eeusis aeespit cls inrs sguum sunm, tangnain praslsetus rezni. Im Widerspruche

damit sagt dagegen Graf Erich Adolph zu Salm 1658, das Pferd sei bei der Krönung

Maximilians I. seinem Vorfahren Graf Peter zu Reifferscheid anheim gefallen.
1) Meyer a. a. O. S 435.

2) Lacomblet, Archiv I S. 335 ff.
3) Ebend. S. 338.

4j Es ist dasselbe Schwert, welches sich noch heute ini Domschatze vorfindet, ein

Zeichen der ehemaligen Landcsherrlichkeit der Churfürsten und Erzbischöfe von Köln,

des sus glactii, d. h. Recht über Leben und Tod.
21"
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3. Den ihm bei gedachtem Akte anzuweisenden Platz einzunehmen.

Als zweites Recht des Erzstiftischen Erbmarschalls nannten wir: beim

Tode des Erzbischofes dessen Leibwagen und Gespann an sich zu nehmen.

Ein Weisthnm des Kölner Domkapitels von 1688 spricht dieses Recht

dem Erbmarschalle des Erzstiftes also zu:

„Nachdem einem hochw. Thumb Eapitcl dießes Erztstiffts Eöllen an

des Herrn Grossen Frantz Ernesten zu Salm hochgräffliche Excellenz ge¬

bührend römouslrirt worden, weßgestalten von »hralten Zeiten her bey

beschehen undt vergangenen begräbnnß eines zeitlich gemessenen Erztbischoffen

undt Churfürsten zu Eöllen der ältist regirende Herr von dero hochgräff-

lichem Hanß Salm oder der nächsten Anverwandte, so in obigem fall die

Marschallen Stelle des Ersteren vertretten wegen obgemeltem Marschallen-

ambts jeder Zeit mit der leibkntschen, zughpferden und znbehör rsoaliert

beschenkt worden, mit bitt deroselben dessentwegen ein nltsstalum, umb undt

sich desselben gehörigen orths bedienen zu können zu ertheilen, nndt dann

obhocherwendtes Thumbkapitull hierüber intdrmatiou einnehmen laßen

undt nach beschehener iwlakion deine alßo zu seyn oberzehlter maßen be¬

funden, alß hat dasselbe abgedachtes nttöstntuin nit abschlagen, soiweru hie-

mit ertheilen wollen. Urknndt des gseretarii Unterschrifft undt angehenktem

Capitnlarischen Jnsiegel. So geschehen Eöllen in <R>MuIo, den 30.

Julii 1688.

Gerard Rensing."

Eine abermalige Bestätigung dieses Rechtes Seitens des Domkapitels

liegt aus dem Jahre 1723 vor.

Die Jnstruction für den Erbmarschall beim Tode eines Churfürsten

lautet also:

1. Wo der Erbinarschall zu gehen hat? Zwischen den zweien Herren

Deputirten des Erbkämmerers und Erbschenken.

2. Was er trägt? Das Churschwert.

3. Was Hochdemselben wegen seiner Funktion gereicht werde? Be¬

kommt für die Tranerkleider einschließlich des Schleifmantels hundert

Reichsthaler, muß eine ungebundene Perugue ohne Puder, den Degen aber

mit schwarzem Laken überzogen haben. Zur Tragung der Schleife dienen

zwei Hoflaquaien.

Im siebenzehnten Jahrhundert erhoben sich auch Anstünde über daS

Recht des Erbmarschalls beim Tode eines Churfürsten. Oft mußte an

die Verabfolgung des Wagens und der Pferde erinnert werden. 1162

klagt Graf Franz zu Salm beim Churfürsten Max Friedrich, es sei scho»

ein Jahr seit dem Tode des hochseligen Vorgängers und er habe sein

Recht noch nicht erhalten.
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Der weitere Verfolg ist ans einem schreiben des Rathes Hörster vom

Jahre 1785 zu ersehen:

„Hochgeborener Reichsgraf! Gnädiger Herr! Auß Ewrer Exzellenz

näherem schreiben habe licht bekommen, nm in der fachen auskunft geben zn

können. Ans dem hierüber vorhandenen Verfolg habe ich nun ersehen, daß

der Graf Ernest von Salm einen sehr präjudizirlichen Domkapitnlarischen

Protokoll Auszug lls anno 1688 übergeben habe, dahin lautend, daß ein

Erbmarschall mit dem Waagen und leibzug beschenkt und rsZatierl seh.

Hicranß hat damahliger hoffrath, als Joseph Clemens nach absterben Max

Heinrich zur regiernng käme, den bericht abgestattet, daß dem Erbmarschall

das geforderte äs surv nicht gebühre. Nach Absterben Joseph Clemens kam

die sache 1723 wiederum zur spräche, Obwohlen nun damahls ein weit

besser gestellter Domkapitnlarischer Protokoll ext-raelns beygefügt war, so

hat jedoch der vorige extraet <1v nnna 1688 die sache abermahlen verdorben.

Der vorige bericht wurde von dem hofrath wiederholt und das gesuch ab¬

geschlagen, wobey NLynitz8eirt, gleiches ist anno 1762 geschehn. Churfürst

Max Friedrich resaribirtö an den Hoffrath, den Erbmarschall mit seiner

Forderung abgewiesen zn haben. Bey diesen nmbstünden habe ich mich er¬

kundigt, ob noch rss inlögi'n, oder ob wörtlich an den Herren berichtet sehe;

ich vernahm, daß dieser ohnlängst erstattet und hieranff so wie nnuo 1688,

1723, 1762 würklich geschlossen sehe. In Vertrauen fragte, ob wann

Ewre Exzellenz für diesmahl ohne Nachtheil des Hauses sich mit 260

0arl «I'tw begnügen würden, diese Zahlung wenigstens kein Anstand haben

dürfte, ich erhielte die eonnutssariselm Antwort, solches gesuch würde,

als lang ein wahres recht nicht klar bewiesen würde, ganz vergeblich seyn.

Der Munsterische Erbmarschall hat gleiches yraelenclirt, ist aber auch

abgewiesen worden."

Der Rentmcister Püllen erklärt in demselben Jahre 1785 Folgendes:

„Demnach S. Hochgn. Exz, Graf Salm Reifferscheid als Erbmar¬

schall des Knrköllnischen Landes verlanget, ein Zeugniß zn erteilen, was

mir von dem Leibkntsche und Zugpferden und Zubehör bekannt, welche

nach absterben und gehaltener begräbnnß seiner Chnrf. Dchlt. und Erzbi-

schvfen Josephen Elementen hochseligen andenkens ein zeitlicher Graf

von Salm zur Dyck als Erbmarschall bekommen hat, so bezeuge andurch

der Wahrheit zu steur, daß ich als ein Kind, da der Herr Graf Salm

»ach S. Niclas Kloster mit dem Kutschen und Zug an die Kirch käme, von

»reinen Aeltern und andern alten leuten gehört habe, daß diese der Leib¬

zug S. Chnrf. Dchlcht. Josephen Elementen gewesen sey, welchen der

damalige Graf von Salm mit dem Staatswagen als Erbmarschall nach



Das Endergebniß ist aus den Akten des Fürstlichen Archivs nicht

ersichtlich.

Das dritte Recht des Erzstiftischen Erbmarschalls ist: von den

sämmtlichen Aebten und Äbtissinnen der Benediktiner gewisse Jnthrouisa-

tionsgelder zu erheben. Bereits 1572 bestätigt Churfürst Valentin diese

Gerechtigkeit der Erbämter. Er sagt: „Wir sein gesinnt und moegen

eines Jeden eunt(;ntÄ.ti»n (dan wir unser Erbempter ungehörige und

wolhergebrachte gerechtigkcit ungern geringer sehen wolten) gnädiglich woll

erleiden. Im fall dan dieses oder jenes widdcrstrebungh gespurt und

uns angelangt, thun wir uns zu aller möglich Vorschub und hauthaben

erpieten. Broelh, am 2. Aprilis 1572."

1579 erklärt Gottfried von Eill, erwählter Abt zu Siegburg, sich der

dem Erbinarschall des Erzstiftes alter Gerechtigkeit nachzukommenden fünf

1) Der Satm'schc Hof lag in der Trankgasse, und gehört jetzt den Erben Schaass

Hansen. 17L3 verkaufte Graf Joseph von Salm-Dyck denselben an den Banquier

Abraham Schaafshausen. Die Grafen Salm hatten dieses Hans im Jahre 1721 ow

Franz von Oncntel, Amtmann zn Zeltingcn, für Wlkü Thaler erworben.

der bcgräbnuß empfangen habe. Item daß der Staatswagen in den 49er

Jahren, als ich bey Jhro Exz. dem Herrn Grafen von Salm, damaligen

Domkapitularcn zn Cöllen und Strasburg Leerötarius war, in dem

Salmischen Hose zu Köllcn anuoch gestaikdcn und ich selbigen öfters habe

ausstauben laßen. Item daß unter dem wagen nach alter art ein trag-

baum hingegangen sey. Item daß er zweysitzig mit schönem rothem

Sammet bekleidet, und darüber mit golden schweren Zglonsu und goldenen

frangen besetzt gewesen, wie auch daß der sitz des Kutschers mit schweren

goldenen borden umgeben und besetzt gewesen. Item daß in dem wagen

eine stallene jeder gewesen, an welcher ein seider rother schnür war, und

wenn solche feder mit dem schnür angezogen wurde, so wurde der sitz von

dem hauptwagen losgelassen, und bliebe also der Hintere wagen stehen,

damit die herrschafft, so darin säße, falls die pferde flüchtig wurden, keine

gefahr hätte. Item daß ich von den alten leuten, so damahls in Gräfl.

Salmschen Diensten waren, jederzeit gehört habe, daß dieser der Staats¬

wagen sey, welchen der regierende Graf von Salm als Acltester der Familie

nach begräbnuß S. Chnrf. Dchlcht. Josephen Elementen als Erbmarschall

des Kölnischen Landes mit dem Zug von sechs Pferden empfangen hätte.

Welches ich der Wahrheit zur Steur jederzeit mit einem cid zu bestärken
bereit bin."
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Mark löthigen Silbers schuldig, bittet aber mit Erlegung derselben bis

nach erlangter Konfirmation nm Aufschub. Dieselbe war 1581 noch nicht

erfolgt, wcßhalb der Abt nochmals supplizirt, Gräfliche Exzellenz wollen

wegen der Verweigerung in Ungnaden nicht gedenken, sondern bis nach

der Konfirmation gnädig übersehen. Von 1610 liegt eine Notiz vor, daß

der Schultheiß zu Alfter, Franz Wilhelm von Refflinghanscn, die Jn-

thronisationsgebnhren mit 4i) Reichsthaler von Gerhard von Kolff als er-

wältem Abte empfangen und darüber quittirt hat.

Auch Bertram von Bellinghausen erkennt 1620 dieses Recht an, bittet

aber um Ausstand. Dagegen zieht der Abt von Kornelimünster dasselbe

in Zweifel und sagt: „Daß Deroselben der Erbmarschalls-Gercchtigkeit

halber fünf Mark lötiges Silber, ralions nontirmntivnis zu Vergnügen

erfüllen seyn sollte, dessen khan mich annoch, Sintemahl von meinem

Vorfaren noch eonventual eoutrat.ribus in keinem mal davon die ge¬

ringste Meldung verstanden, schwerlich berichten, bittet also bis die eonlir-

mation erfolgt, ihme reifliche berathschlagnng und bedenken gnädiglich ver¬

gönnen zu wollen. Geben Gorimlii Uünstöv. ahm 16. Ibris 1620.

von Eynatten."

1621 den letzten Februar schreibt Graf Salm an den Abt, da er

nunmehr eonlirmirt, zweifele er nicht, daß er sich mit der lang getragenen

Geduld begnügen und nicht Weiterung suchen-, und dem Arnold von der

Wiesen, den er dazu abgesandt, die Zahlung einhändigen werde.

Die Abteien von Branweiler, Gladbach u. a. erlegten die Erbmar-

schalls-Gerechtigkeit unweigerlich. Amälia von Metternich, Äbtissin in

Dietkirchen bittet nm Nachlaß in folgendem Schreiben:

„Hoch und wolgeborner Graff. E. G. seie mein diemütigh Gebett und

in ehren undertheniger dienst bevoren. Gnädiger Her! Ewer Gnaden in

diemuth kau nit verhalten, daß nach zeitlichem absterben weilandt der Er-

wurdigh und Woledler Beatriceu von Honneppel, genannt von der Jmpel,

Zeit ihres lebens gewesener Frawen abbatissen deß freien Stifsts Dietkirchen,

durch Gottes willen und meiner mitenxilulai'LN vota. Ich, wiewol mich

darzn unwürdigh erkandt, zu einer zeitlicher frawen Abbatissinnen selbigen

Stisfts erwählet und nunmehr noillirnurvt worden. Wan nn nach alter

gcwvnheit vernommen, daß nach solcher elvetion E. Gn. alß Erbmarschalk

dieses Ertzstiffts Cöllen Ein Tax von vierzig Reichsthaler zu erlegen

uffliggen thut, alß wolle deßwegen hiemit diemütigh mich angeben. Und

diweil Gnädiger Her biß anherv der Abdeien gütter und höff noch nit

völlig ansgebawet sondern der Hof zum Eychholtz wegen der Schantzen

^imiame und überzugh (da der halbmann den Hof wegen vielen überfalß



verlassen müssen) sehr verwüstet, der andere binnen Urvel noch gantz im-

gebawet, allein daß Ein bloße Schewer ufgericht, also an diesem ferner

zn bawen an dem andern aber viel gebessert werden muß. Daneben

laiiher die Kornfrucht, obwol viel strö dannoch übcll gerathen und die

weingardten auch wenig geschepfft haben, der Statuten und außgaben,

wie E. G. wol bewußt, sehr veil und hoch, welche alle ohn empfangene

Gnadt zu erlagen hvchbeschwerlich: Diesemnach an E. G. mein dimütige

Pitt gelangt, dieselb wollen gnedigh gernwen. solche beschwernuß zu

erwägen. Und diwcil zu solchen Statuten von meinem Capitel! kein

sueenrs oder hilf empfinde, sondern alle aus meinem Mriinonio selber

erstatten muß, mich guedige nachlaeß zu thun. Und über den Rest, wan

derselbige erlegt und quittirt werden solle, guedige anordnungh zu machen.

Waß alsdann solcher Rest sein solle, denselben am ehesten gut zu machen

will mich sorgfeltigh erzeigen. E. Gn. in schütz des allerhöchsten empfellend

und guedige andtwort pittcud. Geben Dietkirchen anno Z623 den 23. Augnsti.

Ewrer Gnaden diemütige und in ehren gebuir underthenige Amalie von i.

Metternich, Abdiss zo Dittkirchen."

Hier folgt eine Distn ^dbntnin nt ^kdutiLSurnin, (^ni solvunt surn
nncliunrin:

Adders öigdui'Ksnsis.

8. Unntaleonis.

8. Namtini.

Mkns in Lrurvilnn.

Rnitisnsis.

/rbbu8 in Olnäbned.

Llnrnnlii all Inlluui.

in türMselluttt.

^ki»g.tisLg.e:

in Enintoliv.

all 8. Ilnsulain.

nd 8. Enavilinin.

Mvnsieusis.

in Viiiell.

in Oietleirellvn.

in Lelnvurtx Ulmiminrll

in Vneclnn.

in Köselnz est sud litn.

in (Znrrsslleiin, lluditntnr.

Weiter haben wir als viertes Recht des Erzstiftischcu Erbmarschalls

namhaft gemacht: dem Landtage zu präsidircn, ihn während der Sedis-
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Vakanz und auch unter Umständen während der Regierung des Erzbischofes
zusammenzurufen.

Ans dem Jahre 1573 liegt ein Schreiben Churkölnischer Räthe an
den Grafen Werner zu Salm vor, um als Erbmarschalleinen Ausschuß-
tag zu berufen:

„Guediger Herr! Wir setzen in keinen Zweifel, E. G. werden sich
des beschwerlichen mißverstandts, so sich zeithero zwischen den hochwür¬
digsten surften und Herren, Salentin, Erwölteu Erzbischoven zu Cöllen
und Churfürsten und Jrer Churf. G Ehrwürdigen Thumb Capitnll von
wegen des Zols Zontz woll zu berichten wissen. Wiewol wir nun in
Zuversichtlicher Hofnung gestanden, es sollen solche gebrechen und Jrsall
mit der Zeit usf bessere Mittel und Wege zu der vergleichuug gerathen
sein, so spüren wir jedoch uit ohne unsres gemüts großer beschwernus,
das sie je lenger je mehr zunemen und von Tag zu Tag beschwerlicher
werden, darauß dann .nichts gutz entstehen, sonder dieses löblichen Ertz-
stiffts und unseres lieben Vatterlautzgewißlicher undergangk und ver¬
derben endtlich zu besorgen. Diweil wir nun diese Gelegenheit täglich
vur äugen sehen und dieselbige, so vill an uns, auf besseren Fueß und
Standt gern richten wollten ... als haben wir nit umbgehn mögen,
E. G. unser wolmeinet bedenken hiemit zu eröffnen, Unterthänigst bittend,
E. G. wollen solches In allen guiten verwirken und demirach auß
obliegendem Ambt sich dieselbige zu gutter befördcrungain besten angelegen
sein laßen. Und soll uns nur ein hohe uotturfft bednnkeu, das E. G.
als der Ertzmarschalk dieses Ertzstiffts in Krafft der Landtvereinigung
etliche Graven, dergleichen etliche von. der Ritterschaft und Stellen . . .
den uegsten in Cöllen beschrieben hellen, gestalt diese hochwichtige schwere
fachen in berathschlagung zu ziehen und nach befinduug zu guitlicher ver¬
gleichuug fürzuwenden. Ewer Gnaden undertheuige und dienstwillige Georg
von der Leien,-Laudthofmeister. Rütger von der Horst, Marschalk. Wilhelm
von der Horst, Durwerter. Alle Churs. Kölnische Räth."

Darauf wurde am 19. Juni selbigen Jahres ein Landtag im Pre¬
digerkloster zu Köln abgehalten, dem Graf Werner als Erbmarschall
präsidirte und in Sachen des Erzbischofes Salentin und seines Dom¬
kapitels — Zollamt und Kellneret zu Zons betreffend — recessirt und
verabschiedet.

Endlich hatte der Ehurkölnische Erbmarschalldas Recht, den Scharf¬
richter des Erzstiftes zu ernennen.

Wenn das Erbmarschallamtvacirte, so ernannte der EhurkölnischeGreve
im Namen des Churfürsten den Scharfrichter. In diesem Falle mußte
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sich derselbe verpflichten, „gegen den Erbmarschalk nichts zu thuen noch zu
Handelen, nndt nff erforderen jederzeit gehorsame folge zu leisten. Dieses
ist mir Arnold von der Wiesen xrc> temxorv Leoiötario dem Archiv ein¬
zulegen, daß die Nachkömmlinge davon intorirmtion haben können, gene-
digs bevelhet. ^.etuur den 19. Februar 1628." H

Als das Marschallamt 1671 unbesetzt war, wurde Hans Peter Rei-
man von dem Greven Johann Peter von Beiwegh als Scharfrichter bestellt.
Das Bestätignngspatent ist dem von 1705 ähnlich, wo Graf Wilhelm
zu Salm den Heinrich Duhr ernannte. Dieses spricht auch über die
Funktionen und Gebühren des Scharfrichters. Es lautet:

„Wir Franz Wilhelm Graf zu Salm und Rcifferscheid, Herr zu Bedtbur,
Dyck, Alfter... Erbmarschall des Erzstiftes Köln thuen kundt und fügen hiemit
männiglich zu wissen, demnach Meister Simon Dnhr zeitlebens gewesener
Ehnrf. Scharf- oder Nachrichterder Stadt Cöllen ohnlängst mit Todt abgegan¬
gen, welchen zu ersetzen uns als Erbmarschall von uhralten Zeiten hero
competirt, nndt da vorgemelter Simonis eltcster Sohn Heinrich Dnhr sich
darüber nicht allein nnterthanig suMlieauclo angemeldet, sondern auch
wegen seiner erfahrenheit glaubhafte Scheinen beigebracht, daß Wir den¬
selben zur Verrichtung solcher Scharfrichter dienst bequem erachten, nndt
zum Scharfrichter nndt Diener in dero Statt Cöllen ans und ahnge-
nvmmen haben, thun auch solches hiemit nndt in kraft habender uralter
Macht undt Gewalt dergestalt, daß er nun nndt forthin alß Ihrer Churf.
Dchlcht. auch des Ertzstifftes Köln Scharfrichter nndt Diener die übel-
thäter peiniglich versuchen, jedoch nicht unmanierlichsondern nach beschei-
dcnheit undt cliserstimr traetirsu, nndt damit sich desto besser xraösout
seyn möge, jederzeit nüchtern und übermessigen trinkens enthalten, bey der
Tortur dasjeniges, was ihm befolhen, nndt weiter nichts vereichten undt
vollentziehen, die bekänntnisseaber bey sich behalten undt Niemanden offen¬
baren . . wie er denn solches angelobt, beschworen nndt zugesagt. Da¬
mit er nun solchen Dienst desto fleißiger warten undt genießen möge, so
haben Wir im nahmen hochgemelter Churf. Dchlcht. ihme versprochen,das
ihme alles undt jedes Jahres fünfzig Reichsthalernndt fünfzig schlechter
Daler zu Quartalen aus dem Zoll zu Bonn undt dann noch zwölf
Malter Korn aus der Kellerei Bruel bezalt werden sollen. Würde man
auch seiner im Ertzstiffte nöthig haben, alsdann soll er gehorsamblichfol¬
gen. Würden auch etliche Edelleite undt Stätte, dem Ertzstifft zugehörig

1) Der damalige Scharfrichter hieß Hans Jungbluth. Später war es Hans Peter
Reiman aus Olpc. Simon Duhr, starb 17W. Heinrich Dnhr, bis 1711. Johann
Reipel.



seiner nöthig haben, denselben soll er in gleicher Maßen gefolglich seyn,

Dargegen solle er von einem jeden Köpfen, hencken, vertrcnkcn oder leben¬

dig begraben vier Thaler nnd von jedem brennen, radtbrechen oder vier¬

theilen fünf Thaler zu Lohn haben. Desgleichen auch, wenn er auß-

wendig der Stadt Cöllen richten würde, alsdann sollen ihm von jedem

Köpfen, hencken, vertrenken oder lebendig zn vergraben zwei Dahlcr und

von jedem brennen, radtbrechen oder viertheilcn drittenhalben Dahler, auch

acht Maaßen Weins, deren er sich jedoch nicht mißbrauchen solle . . .

gegeben werden. In dessen Warheit Urknndt haben Wir dieses Bestallnugs-

patent eigenhendig unterschrieben undt mit unserem angeborenem Gräf¬

lichen Jnsiegel bekräftiget. So geschehen Wien, 13. Julii 1105.

Franz Wilhelm, Grafs zu Salm."

1711 bittet Johannes Reipel, da der gewesene Scharfrichter propter

eaimmWN llöliLtn in Haft gewesen und des Landes ans ewig verwiesen

worden, um den Scharfrichterdienst. Er sei schon „zur bcwürckung der

Lxeoution an Andres Schulte zu Dentz zur wrynirnn» deren zn Brncll

sitzender Juden nällidirt worden, und besitze auch glaubhaffte scheine wegen

seiner erfarenheit im richten."

Die französische Revolution hatte mit der Auflösung des Reiches und

des Churstaates auch das Erlöschen der Erbümter zur Folge.
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Rheinische Urkunden des X.—X!I. Jahrhunderts.

Von

H. Cardmms.

Als im Jahre 1899 der handschriftlicheNachlaß des als Forscher imi>
Sammler um die Kölner Lokalgeschichtehochverdienten Kaplans Alfter
zur Versteigerung kam, wurde der größere Theil der hinterlassenen Hand¬
schriften seitens der Kölner Schulverwaltnng angekauft und der Bibliothek
des katholischenGymnasiums überwiesen. Schon bei dieser Gelegenheit er¬
hielt die Bibliothek eine bedeutende Anzahl von Originalurkunden. Später
wurde diese Sammlung durch letztwillige Verfügung des Canonicus Hoff')
noch ansehnlich vermehrt. Die Gesammtzahl der Originalen mag 8-M
betragen, von welchen etwa 190 der Zeit vor 1390 angehören.

Seltsam genug blieb dieser Schatz fast gänzlich unbekannt, er ist in
keinem der rheinischen Urkundeübücher verwerthet worden. Längere Zeit
hindurch war er dem Publikum unzugänglich. Als nämlich zum Bau
des Kölner Centralbahnhofs die Bibliotheksgebänlichkeiten im ehemalige»
Jesnitencollegium niedergelegt wurden, mußte die Bibliothek, beim Mangel
eines geeigneten Lokals, provisorisch in der Aula des Marcellengymnasinms
untergebracht werden, wo an eine geordnete Aufstellung nicht zu denken
war. Dort lag sie zehn Jahre, nur ein kleiner Theil war der Benutzung
geöffnet, bis vor einigen Jahren die Aufstellung in dem neuen Bibliotheks-
gebände erfolgte. Die Urknndensammlung geriet!) unterdessen fast in Ver¬
gessenheit, doch wurde mir schon damals durch dem Bibliothekar Hrn.
Prof. Düntzer Einsicht und Abschrift der älteren Stücke freundlichst
gestattet. Fünf entweder unbekannte oder unvollständig gedruckte Kaiser¬
diplome des 13. Jahrhunderts habe ich bereits an anderer Stelle 3) mit¬
getheilt, im Folgenden erstatte ich Bericht über die 24 ältesten dem 19. -
12. Jahrhundert ungehörigen Stücke.

1) Er war Bcnedictincr, nach der Säcularifation Leiter des Archivs bei der sranz.
Präfcctur in Aachen, ch 1848.

2) Nnr Hr. I. I. Merlo hat zwei Urkk. Erzb. Konrad's (Domblatt 18K>

Nr 213) und Auszüge ans Schreinskarten (ebend. 218 ff.) veröffentlicht.

3) Forschungen zur deutschen Geschichte XII, 453.
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Ungedruckt sind meines Wissens die Nrn. X. XII. XIV. XX. XXIII.,

die wichtige Urk. Erzb. Hermann's von 922 (Nr. I) ist nur zur Hälfte,

die Nru. II. III. IV. VI. sind nur nach Chartularien und zwar in stark ab¬

weichender Form gedruckt, so daß ein nochmaliger Abdruck geboten erschien.

Die übrigen entsprechen den älteren, aus anderen OrigiualauSfertigungen

oder guten Abschriften geflossenen Drucken so genau, daß eine vollständige

Wiedergabe überflüssig war. Allerdings werden die zn dem großen Brau¬

weiler Fälschnngscomplex gehörigen Nrn. X. XII. XIII. IX. noch einer

eingehenden Untersuchung unterzogen werden müssen, ich selbst glaubte aber

von einer solchen absehen zn sollen, da mir das zur Vergleichung nöthige

diplomatische Material nicht zu Gebote steht und auf ein endgültiges Re¬

sultat demnach nicht zu rechnen sein würde, l) — Die Jnterpunction ist

unverändert beibehalten. Die Orthographie angehend, habe ich das conso-

mntische u durch v, va durch rv wiedergegeben, in Setzung großer An¬

fangsbuchstaben mich dein heutigen Gebranch angeschlossen. Abkürzungen

sind — mit Ausnahme der Titulaturen in Zengenverzeichnissen — aufge¬

löst. Bei dein geographischen Commentar sind vorzugsweise benutzt die

meist sehr genanen Bestimmungen des 8 acomble t'schcn Urknndenbnches,

smier Binderim und Mooren, die alte und neue Erzdiözese Köln,

I. B. und der Eckertz'sche Aufsatz über das fränkische Ripuarland (An¬

nalen des hist. Vereins für den Niederrhein I, 19). Daß manche Namen

(namentlich die im Rheinland dutzendweise wiederkehrenden kaicio und Hocks)

gar nicht, andere nur vermnthnngsweise fixirt werden konnten, wird Nie¬

manden befremden, der die Schwierigkeiten vollkommen zuverlässiger .Orts¬

erklärungen in älteren mittelalterlichen Urkunden kennt.

1) Pabst, die Branweiler Geschichtsquellen (Archiv der Ges. f. ältere deutsche Ge-

schichtsknnde XII, gg) hat diese Kölner Originale nicht gekannt — Auch sonst existirt noch

wichtiges angedrucktes Material, ohne dessen Benutzung eine erschöpfende Behandlung

dieser interessanten Frage unmöglich ist. Freundliche Mittheilung des Hrn. Prof.
Stumpf-Brentano in Innsbruck.
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I.

Hermann I. Erzb. von Köln verseht die durch die Ungarn vertriebenen
Nonnen von Gerresheiin in das Kloster der 11000 Jungfrauen zu
Köln, nimmt sie in den Schuh des h. Petrus nnd bestätigt die Guter
und Einkünfte der vereinigten Klöster. — Lolonig vivitsts s922s

Ang 11.

Oürismon. (^ui saera loea rationabiliter gudernat eisgue kainulantibus sti-
penclia anAinentanäe cleleZat reinunerationein sibi in knturo prne-
parat. Irleogne in nonrine sanetas et inäiviäue trinitatis ege Ileri-
inannus sanetae Leleniensis eelesiae äivina epitnlante > elementi-r
arelriepiseopns oinnidns sanetae nratris eelesiae ülüs ae kclelibus
praesentidns seilieet et kutnris netunr tieri vole. guia exnste per
UnZariearn t)ranniäeni rnonasterie in leee Serrio/ies/teim nunenpato.
in ironerenr saneti salvateris ae sanetae Nariae sanetigue ?politi
rnartvris ennstrueto. ennetisgue et ipsius vensradilis airbatissue
I^autsninclae oinniningne Irenoradilinrn sorornnr clivinitns utigne sibi
sudieetarnrn daditaeulis speeialibns proteeto et eonrinnnibus pari
nroäo tiannnivonns eonsunrptis ineenüiis. uraneipiis gnogne interteetis
atgne eaptivatis. et in exiliunr abclnetis. omnibnsgne guae liadnere
äireptis, ipsa etianr praeuoininata cleo äevota abbatissa nna eum
sanetirnenialibus sibi unaninriter aälraerentibus sororibus ex inpro-
viso ae snditaneo IInAariornin inrpetu nrortis perienlnin kornriäanilo
Loleniensis eivitatis eontügia aäenntibus nullningne per omnia iu
praekato lecn eastellnin vel alinä gnocleunrgue tutanrentnni Irabenti-
dus ut in clei ennripntentis tainulatn velnti prepitia livinitate ivpri-
rnis eospsrunt pernranere nrersrsntur i per anrieornin prebadiiium
interventnrn. inonasterimn sanetarurn virginnnr extra innres <7oiomae
ersetuin acl lanclatiensin clei et sanetae Nariae ae ipsarum Ä")
virZinnnr sidi a nestra eoneecli insäieeritate clevote poposeerant. eu
pro eerto rations gue se euin sidi sudieetis onrnibus sud xatroei-
uinnr ae llekensionernprinritus Lkristi äeinini ae alini patroui nostri
?etri neenon et snd alas pastoris eiusäern sanetae Loloniensis eels-
sine ernn ipsins praekati rnartvris religuiis sudinittenäo. guieguiä

a) Die Schreibung der Zahl IltXX) wechselt mehrmals! bald steht xr mit

übergesetztem Strich allein, bald ist mrlinin beigeschrieben.



Möäii vel iin,örsditt».ti8 8ivs ex traditions (dsrrisi l) bonns msinorias

vii'i vvl (iuie<juicl po8t siu8 oditnin nb n1Ü8 reIiZio8i8 vii'is sivs ts-

iniius traditnin kni88st «ins dinunntians totnnr st ad intsgrnin n.d

idtnrs saueti ?stri int'ra <?o^oK«KM konoriües in prinsisittli loeo tun-

äatum 8xontn.net>, eontrndsrsnt voluntnts. 8N8esxtnrns item s eontrn

per Iiuiusmaäi trnditionsm Wiscsuid bonornin trnditions virornin

M» I>onö8tt>.runr nniiisrnnr nd sels8inm 8g.netg.rn>n trndsdgtnr virZi-

num, st 8ie psrxstngütsr tloininn IgrZients in sodsin 8nb rsFnInri

eoiistitutions dsZsndo loeo. ntrnmcsns 8ni8 N8ibu8 dspntgtnni sine

ullii po88idsrent eontrgdietions. nriniins tgmsn sn intsntions Wo

iilnd inong8teriuin in »tsinorgto loeo eon8trnetuin ulii gntsn cliviuis

mviAilgbgnt Igudibu8 8ins enrn oinnino rslinWsrstnr. 8öd gli>jngnti8

illie xront eongrnnnr visum tusrit relieti8 8ororibn8 enin prs8dzdsro

missgrnnr 8olsmnig st oinnsin ennoniennr enr8nin enin glinrnin lrs-

«susutin 8uxxliegtionnnr eatidis sxxlsrsnt. lZnns gndisnts8 sgrnmcins

enl!nnitgtibu8 ne dstriinsntm sx nnimo eonxgeisuts8, 8gnetnni Wo-

(s»s laeunr nlii tot xrseio8grnin 01>rl8ti ingrtyrnin eorxorn tZs»is8ennt

sminnoxsrs proenrnre nitsntss. eon8nltn tidslinm no8trornin tnin

elsrieornin idonsornnr cxtgin stinnr la-ieornnr nobiliunr lnxtn enruin

Mitionsin st no8trornin 8UAAö8tionöill votn 8N8esxi>nn8. st nrgrt)N'i8

(lkristi?xollti rsIiWigZ 8uxsr gltnrs nlnri ?stri ponents8 in eon-

sxeetn totin8 eireuin8tg»ti8 xoxnli sin8 so Iiuinilitsr 8ubdidsrs clo-

miiüo, oinnig ix3grnin N8ibu8 eoininnnitsr dsxntgtg Lvsrrvini gdvo-

cnti 8ui mgnn in nrsdio xo8ltn 8senndnnr xrgS8erixtgin 8nininittsnts8

Mlltöntmm, '1'nli itidsur tsnors >ingtinn8 endsm Iignt8vint csnns in-

stllnti prges8t nbligti88g teinxors oinuidns vitns 8ng.s äisku8 8ins

slienin8 odinrAa,tioni8 ilnpMn ^i'asüxo ntsitur privils^io. p08t«^ns ijz-

sius onm cloininn8 volnsrit «tses88nm üdsruin oinuiinoäi8 slsetiani8

«Mg imditurg-s g.rbitriuin intsr ss illnm Wg.s optiin^ st in 8Nlleti-

iwnig,Ii8 vit^s propo8ito äsvoti88iing. tnne tsmpori8 invsntg. tnsi'it

eum eonsen8u ntWo eon8ilio i'svsrsnäi g,nti8titi8 WienwWS iIÜ8 tsin-

?oribu8 ik^m dietns i)i'ass88s 8k>.erÄS vidsbitu^ sscii ab inkn.ntin 8senni

mitritg-m. t>,e rsgulnm8 ntcsns inong.8tsrik>,Ii8 vitn.s noi'inn I^>sns iimtrue-

tam. sx nodili pix»Asnis ortn.ni in adbu.ti88n.s sibi prasterrs Iionors.

1) Ngl. Urk, seiner Tochter Rechnbierg bei Lacomblet, Urkundenbuch I, p. 34,

2) Bruder der Aebtissin Lantsvint. Vgl. die Urkk. in der Zeitschrist sür Archiv-

lmide, Geschichte und Diploinatik I, 355 iauch Laeomblet I, r. 46) und bei Lacom-
bl-t I, x, 38,
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Xse idln8 iiincsnnin 8neoö880riiin N08ti'oi'iiin nlicsnnin enin8lil>öl kninn-

1ntionl8 in öisäviv g,NLiIIis dsi p0tö8tntöin 8ibiinel viinlienrö pi'ns8ninut.

nisi tnnknin i^tLi'no nkkeetn 8nnetni'iiin Exercitia prsenm. nve 8iiuö

e0Znnkioni8 vel knini1inritnti8 nbiiiZ.Ii88a.Ni ennlrn tZurnin volantu-tem

sis urnspunsrn nkköiniitöl. 8öd iMi-ruin glsekio nkcsue pslitio cum

ndnitoi'in liriini si!).swi'i8 8nneli88iini ?6tri npo8t0lcn'nin znlneisiis

krinn in 0innidn8 iniiiiitncsuö pörinnnnnt. Iloe ekinin inkiinnnduin köre

diAnnin dnxiinu8 äs iinc Mvkeeto öizisvosintn nd 8kik)>ndit:tiiin ioeniii

nilnl innZi8 inzrkinörs ssnnin ^nns inkrn 8eriiitn 8nnk Inen. eelesiuiu

videlieet iu villn !.!»»,-i/r«. I. enin eurts et en8i8 doininientis. et

lernn 8nlnritin. innn8n IN8688N. IIII. iu villn Ku?»eK^or/? 2) ^MMi

euin en8n doininientn. id K8t doino et liurreo. et terrn 8nlnritiu.

innn8n 8iini1iter. IIII. inter ntrnincsns prnL8eriiituin Ineum ds sxe-

einli Iorn8tu nd 8NAinnnd08 poreo8. (XI. relicsun vero loen vel ku-

iniline n08trn nlierninizsne pioruin virnruin 8eu keininnruiii PÜbiis

divinn liue pietn8 in8siirnvit donntione ndditn 8unt. Vdesni8iviiniis

8NN6 ntcsus trndidiinn8 eornin bentne inenrorins (Xinurndo rege ixs»

xnriter trndente -ne reZnIi innie8tnte uodiseuiu kirinnnte in MM

MMaoenss in villn vel innren Hi,'yide«kak eelö8inin in lionore 8nnetus

Nnrine dedientnin innn8n. XXVIII. vinenruin nr)iennn8. VII. de

ccnninnni 8ilvn nd 8NZillnndo8 pnrens «zuntssnot ididein nutriti vel u

prnslntn ip8iu8 loei ndvsui8iti kuerint. nd nediüenndiiin csiiniituui

indiAökitur. itein in IVi/rero» eele8inin. I. euin dunbu8 innn8is. iu

INNN8N. II. in PNAV itein in villu

en8nin et liorren. II. et innn8n. VI. euin innn8» do¬

ininientn. in vüln esnnciue mA^zuin dnininientuin. I. et

niin INNN8N. XXVIII. Ernsteren nddidiinn8 nd eundsin venerndileiu

loeuin in loen i?wiNerÄe->/öiÄö niinenpnto in zin^o H^/ie/e/dems

1) Longerich bei Köln.

2) Rondorf.

3) Die drei im Maingan genannten Orte können wohl mir Bierstadt bei Wies¬

baden, Flörsheim am Main nnd das zwischen beiden liegende Wicker sein. In Urk.

von 927 (Lacomblct I, p. 48) erscheint die villa LirZickssstat. in Lnningsssmnlers,

Der L!iiuillZesIinndra.Gan am rechten Ufer des unteren Main bildete also eine Unicr-

abtheilnng des Maingaues. Damit erledigt sich ein Theil der von Lacomblct I, p. 18

Note gemachten Bemerkungen.

4) Esselborn in der bayrischen Pfalz, südlich von Alzey.

5) Wörrstadt bei Oppenheim.

6) Ein Gau dieses Namens ist nicht aufzufinden gewesen. Ein Landgut Zwri-

saltern liegt bei Grevenbroich.
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em'tem ämmmeutum eum äuulm8 tsrris 8ulg.ritÜ8. et eum. XII. muu8i8.
cum uurueipii8 utriu8csus 8öxu8. st eum muuibu8 illue iure xertiueu-
tibus. item in Lmrsnerok/m ') eurtem äominieutum eum ensis. äs
torm suluritiu uä urutru. II. mnnsn luetiliu. V. äe speeiali Ioru8to
Ali LA"innnli08 P0re08. LX. enm muueipü8 !tä euuäem eurtsm xsrti-
uentidus. in villu vsl mureu Smiseoi/ers eelssinm. I. enm teern
snlnritin. mnnsn. VIII. st äimiäinm. in villu mnnsn luetiliu.
II. et innern. XI. enm mnnehnis illne rsspieisntilms. Insupsr etinm
trnäiäit prnsnaminntns msmorudili8 rex Lluonruäu8^) in villu Lok-
barä»«^) eels8inm. I. enm eels8in8tiei8 siKM8 et Iidri8 utlsue omni
sneeräntnli mini8tsrin. eum liorreo et toreulnri. viueurum g.rpenng.8.
XII. nä ennäsm enrtsm pertinente8 et iuxtu Lumen Äose//aM. III.
in 8a/s»o/m iornnlem. I. äe kulva, nä iznren8. (XI. in Lm.-ern«
nrinlein. I. et viueum. I. nä 8ituln8. °) X. itsm in villn. D?<v«ric/t«6)
vinenm. I. nä 8ituln8. VI. in villn nrpennnm. I. st iornnlen.
II. in villn ') xrntn nä enrrnän8. VI. et nZrum. I.
iornnlW. IIII. Iindentem. in villn nuneupntn äs prnti8 nä
enrrnän8. VI. in villn lVe^ilg^nä enrrnän8. III. xnrtieuln8 vinenrum.
VI. Irnäiäit etinm Kntl>ertu8 mnirzum. I. 8itum in pnAN
in villn II'e«//mvK. RsZiimIätm in pnZn item in villn
vel innren ") 8ivs mnn8um Inetils. et iuZern
nä illuä pertinentin. III. Oeäit i»8uper Ilmvinu8 nrpsnnnm. I. in
Monte 67mee/io sitmu. Itsm in pnZn lZereuZerim

a) Regelmäßig abgekürzt sitnl. Es kommt sowohl sitnla als situlns vor. Vgl.
La Lauge Liess, ecl. Hensobsl s. v.

I) Lorenlerobäs und Llelr in einem Rcntenverzeichnißdes 13. Jahrh. Lacomblet
Archiv III, 14S.

L) Kinsweiler im Jülichgau? Vgl. unten.
La) Diese wie die früher erwähnte SchenkungKönig Konrad's ist sonst nicht

bekannt.
3) Boppard.
4) Salzig bei Boppard.
b) Cobern an der Mosel.
6) Dovercn bei Erkelenz?
7) Pissighofen im nassauischen Amt Nastätten oder der Pixhof bei Hennes an

der Sieg? Könnte auch Hisclnngebovstgelesen werden.
8) Prath bei St. Goarshausen?
3) An das westfälische Werl ist wohl nicht zu denken. Vielleicht Weiler bei

Boppard?
10) Wcsthoven am rechten Nheinnfer oberhalb Köln, im Auelgan.
II) Gladbachnördlich von Znlpich.
1L) Gpmnich bei Lechenich?

Annalen des hist. Vereins.
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Mus Mu'tiiii et eins eouiuux iu villu luuusuw. i.

st ssrvuiu. I. LiZivsrs et illius uxor RsZiuilt viusum. I. iu loe»

5u?»e?--^) voeuto. et ioi'uulss. X. uä vsstituruiu situlus. II. luMAw

st sius eouiuux duutilt aräiuss viusuruiu. VIII. iu villu tVovis^

iu loeo uuueupulo. uä vsstituruiu situlus. II. >VuItdui'A iuter

st IVi/i/ce uuinsu. II. dsudii'A solussius. °) II. iu MM

uuuiu iu villu 6«?»sw»/e»'e. uiteiuiu iu II?>iAÜe?-Ae euiu

utuusis selssiustieis. et iu villu luuusuin. I. vuciuuu.

?ritlisbolt utuusuiu suluuitiuiu/'l. st uliu uurusu. V. Duglli'üt wüu-

suuu I. iutsr villum >>) ei /i,rke?-öLto?-^) situur. 'Iliistdsi'-

tus iu villu purtss teiuurmu. iuäs solviluu uä esusuiu

uueiu. I. st viusuin. I. iu viliu I-km/ösnAe. ^) ^rustorss. truäiäit prues-

eriptus uodilissiiuus vussus post üusiu vitus suus csuiecsuiä iu MM

iu luureg. vsl viliu sx truclitious °) luutrviMß

suuetuuouiulis Isiuiuus sibi truäituiu sssst iu suuin suorumcsus stü-

rsutum st iu ixsius iuiu lutus ItouorMilis Isiuiuus sius^us püti'is
vsl luutris slsuiosiruriu. icl sst ourtsiu euiu eusis cioiuiuieutis. et

selssiu utcsus tsriu suluritiu. euiu uurusis. V. illo sxesxto preclio

Woä siäsiu äoiuui regis Ixui'oli äouütious oollutum sst csuoä üä

suuetuin dersousiu äouuuäuiu äisxosuit. uä vsstituiuiu stiüin stuoä

uä sg-uoturuiu. xi. viuZiuuiu luiuuiutuiu äsIsKuvit uä suus eamme-

uioi'utiouis oiksitouiuru siugulis auuis luoäios. II. äs tritiesu larim

ss äuturuui spo^ouäit. ä'ruäiäit üvsi-muus iu villu vsl uiuueu 6^,-MK

muusum. I. st äs eoiuiuuui silvu ssuautuiu uä iutsZi'uiu äsiistur

al selasiav Urk.

b) Sie!

c) traäiclitious Urk.

1) Flosdorf südlich von Zülpich.

2) Pommern an der Mosel. Vrgl. Lacomblet I. z>. 33. Note.

3) Cröv an der Mosel. Vallis ist Vailtz bei Wittlich. Vgl. Beyer, Mittelrhein
Urkundenb. I, x. SS9. 813.

4) Vilich gegenüber Bonn und Lange! oberhalb (nicht Lange! unterhalb) Köln.

5) Kinsweiler, Kirchberg, Aldcnhoven.

6) Honnef.

7) RstsrLlloruüt am Drachenfels begegnet im UeZistrum ?rnwiense, Beyer,

Mittelrhein. Urkundenb. I, p. 181.

8) Sielsdorf bei Köln.

9) Gut Lindenberg bei Jülich?

10) Pier zwischen Jülich und Düren. Vgl. Binterim, Erzdiözese I, 178.

11) Wohl identisch mit Oirns (Ober- und Nieder-Zier bei Düren). Binterim 1,173.1W>



339 -

MUMM, Herivig- inansuin, I. in 2) llatdabe") in /iaicke ior-

mies. XV. Ililäibern in//»nüo/c/es/'L^ ar>»ennas. II, (Imlmut, els-

licus iu IVa/Kt/io?-p 3) aepennain. I, Hase oinnia eb snpei'ius eompre-

üeitsa eum mnnibus a«I dase iure pertinentibus cloinilnls aeäideiis

sidls eampis paseuis acptis apuaeuinve äeeursibus inZressidus sb

öxitidns ennebisciue appenäiliis. oinnia st ex oinnidns lotnin et acl

intössrmn äs inre nosteo in ins et clominationsin praskatas eelssiae

et Lanetiinonialibus sororibns idiäein äeo sanetispue vieginidus rite

kiwnÜWtidns tratliinns atlsue translnnännus. ea pro eerto eouclitione

gMinus illie perpetualitsr in äivinis lanäidus pro aniinae nostras

remsclio oinnininesne supranoniinatornin virornin vel leininaruin auZ-

meuta eapienäo proüeiant. Firnis vero <)lloä deri ininiine erecliinus

si uos ipsi <)noÄ absit ant nllus sueeessoruin nostrornm sen eplae-

übet ulla opposita vel extranea persona pni contra kaue äonationis

ctlrtam venire teinptavsrit et cain intrinZere ant emntare voluerit.

Mno iranr clsi oinnipotentis et sanetae Nariae atcsne earnnclein

SMetarmn. xi. nriliinn virginnin incnrrat. et a linnnibus ipsins saneti

loei exeoininunieatus apparsat. et insuper veniat super euin lepra

Xeainan. 4) et sie inaresseat in raciiee nt non üoreseat in padnite.

et si alitsniä ex incls repetit. nnllo uinpuain tsinpore evinäicare prae-

rckleat, et aädue pro tetins rei drinitate inlerat euin eonstrinZente

soeio dseo iuxta lkAunr äeereta anri lidras. V. et argenti ponäera.

XX, ne laetunr nostrnin irruinpers vaieat. seä prassens traclitionis

carta oinni teinpore drina stadiliscsue perinaneat. eunr stipulatione

subnixa. Xetnin pudlies eivitats reZnantibus edristianissiinis

rezibus Xarolo st Ileinrieo. inclietions. X. III, nl. auZ, in äei
nomine lelieitsr.

а) Lie! b) ineiitione Urk.

1) Jtteubach bei Honnef?
2) Honnefeld bei Neuwied?

3) Waldorf bei Bonn.

I) Vgl, IV Kön, 5.

5) Aehnliche Formeln bei Du üunZs llloss. sä. Ilenseüel s. v. Viseo soeiars.

б) Wittich, Entstehung des Herzogth, Lothringen S. 107 vermuthet ans Grund

dieser Stelle, Erzbischof Hermann habe nach dem Bonner Vertrag von 921 November,

der Lothringen dem westfränkischen Reich überließ, eine schwankende Haltung zwischen

Heinrich I, und Karl III, beobachtet. Eher wird aber doch mit Waitz (Jahrbücher des

deutschen Reichs unter König Heinrich I. neue Bearb, S. 65) angenommen werden

müssen, daß „der Grund (für Anführung beider Könige) wohl mehr in der Beschaffen¬

heit seines (Hermann's von Köln) Stifts, das sich auf beiden Seiten des Rheins

erstreckte," zu suchen ist. Gerresheim liegt ja rechtsrheinisch.

I) Die Urk, Wikfrid's von 927 Juli 29 (Zeitschr. f. Archivk. I, 360, Lacomblet

b p. 49) trägt inci. XV. Mithin ergibt sich für inä. X. das Jahr 922.
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-s siA. Unriingnni grediepiseopi czni dune «Innutioni» eg.rtg.in tien
et tiringri iussit.

ÄA'. Oäilonis pruepositi. siZ. Vägldörti prgöz>08iti. 8iß. DrpZisj

p. siss, Idrnärvini p. siZ. Vltbnrti zu siZ. Itizniurii zi. siF. Uz-

nonis za. siZ. Vliieriei zz. siZ. HsrivgrÄi p. 8iA. dsrdgrcki zn siz.

docisdsrti zz. ^ siss. dnirgäi p. 8iZ. dunitdgräi za. siZ. Ilnsäonis x.

ÄA. Ililäiderti z>. siZ. Itgtlricii p. siA. Vikrvini z>. ÄZ. derderti x.

siZ. Nsginoik p. siK. 6-nnderti x. siss. Vclgldgrlli 11. siZ. IVoltinmIi

zz. siA. Tltlulini zi. 8iZ. Idiöäsriei p. ^ siZ. Vnelricli ciigeoni. «jg.

DnZilkerti äige. k>iss. dintderti äige. siZ. Viberiei äige. siZ. Ituotdki'ti

äige. siK. Itgtvjgl äige. siZ. disluborti äige. siZ. ItsAindoläl äiac.

siA. itein Ztnntderti äige. siZ. d>gnMni8 äige. siA. NsZinIsivi äiae. i

-siA. dtrginini 8nbä. 8iA. ^.äglZeri 8. siZ. NgtiiglZo^i 8. siZ. Ugrtim

s. 8iA. ^.ägldoiäi s. 8iZ. ^.tlnünetdi 8. 8iA. Ililtrvini 8. 8iZ. ünnsta-

vnli 8. 8iK. Ilelmrvgräi 8. 8iZ. do^innri 8. 8iA. Oäolii geeoliti. siz.

Ltepligni ne. 8iZ. LerenZeri ge. 8iZ. doäslriäi ge. 8iA. IVgläaiii ac.

8iA. ^.äeni8 ge. 8iZ. Itg.tg.rii ge. 8iZ. diverdgräi gc. 8iA. dsriZeri sc

8iZ. Imnroni8 ge. 8iZ. Lervini Igiei.") 8iA. Iteginnläi. 8iZ. danclo-

loedi. 8iZ. Ilroläi. 8iss. Vägidgräi. 8ig. Uiiäidoläi. 8iZ. V^ollriäi. siz.

dsvedgräi. 8iA. Leroläi. ^ 8iZ. Hsriingnni eoin. 8iZ. ^ägldgräi eom.

8iZ. doz?poni3 eem. 8iZ. ?ritiieriei eoin. 8ig. Ilertrgäi Igiei. 8i^. Uzn- !

doläi. 8iA. Ummkricii. 8iZ. ^.inglriei. 8iZ. Heimeriei. 8iZ. itein Ilei-

insriei. 8iZ. I-Voitriäi. 8iZ. Ilsrirgäi. 8iA. HgtdgZeri. 8iZ. Kerberti.

8iA. Ligiberti. 8iF. duntrgmini. ^ 8iZ. Ilsrikriäi. 8iZ. IVgigedonis. siz.

Itgtderti. 8iZ. .-Vivuni. 8iZ. Ilnunderti. 8iZ. ItuetAsri. 8iZ. Irimkrilii.

8iZ. 0tderti.

Li8 itg äomina opitulgnte tiringti8. niliildowimi8 8uperiu8 znse- ^

terrni88a et die inkerin8 inäitg 8imi1i rodorentur gttirmgtione. Hii- -

dentur 8iczniäein äe veteri duiu8 exi8eozzgtu8 trgäitione in xg-M !

1^ormaoe»se^) in vilig vel inurcg vinegrnm an

zzevngg. in Uer.?/aim zmr.8 nng eurtili8 loei. et zzgrte8. VIII. grgbilis

terrgs. et grxenna. I. in ItinA?/ grpenng. I. in mgnsnin. I.

a) Ia.ci Urk.

1) Die mit einfachem x. bezeichneten Zeugen sind xresb^tkri. ZZiIZisus presd.

in Urk. Wicfrid's von 927 (Lac. I, 49), wo auch sonst manche Zeugennamen wieder¬
kehren.

2) Wohl der spätere Erzbischof dieses Namens.

3) Mehrere der Laienzeugen auch in den älteren Urkk. bei Lacomblet I, p. 33. tö,

4) Wormsgau.



et arpLiing. I. iu villg. Oom« grsiöuuk. III. iusupör utilun tracliäil

regiug. in pg.AU <?«??.?« in viiln IViVe»/ieim eelesigm. I. Hiicli-

holt quioqsuicl iu 6>»o»e/uvon iigduit. I^iutviZ sguctiiuouiglis (suio-

guiä iu /)ttVe»re///e ') iutderö viäöbawu. Läilg. iu Hurne b) UIUULUIN

limiäium. OtluIIigrt iu villtt <7ir<c(ew//i»?-ioruglss. VI. ?i'g.k1kiög.

coneessimus eisäeiu Ig.iuulg.dus äui ut ciuc» plgustug. iu silvuiu //uo/i««-

/io/s^) voeutum eutiäiö euiu itu iuäiAusriut uiineutuu. ibicsuö liZuu

!ui eniiun eucigutur usus. et pur totuiu uuuuui csugutuui äuodus ut

lictuin est plgustuis evedi possit siue ullu meueeäe vel prstio lieite

xerpetuulitsi' utgutuu.

öoridsrtus euueellurius seiipsit duue curtuiu.

Erste Zeile in verlängerter Schrift. Das Zeugenverzeichniß in neun nebenein¬

anderstehenden Colnmnen, die im Druck durch ss angedeutet sind, rechts davon freier

Raum, doch fehlt das Recognitionszcichcn. Der nntere Rand eingefchnitten, die Schnitt¬

ränder durch Scidenfaden wieder zusammengefügt. Auf der Rückseite in Zügen des 10

Jahrhunderts' llarta traäitionis vel ckonatioois taota et lirmata a pio patrs Ilerimanno

arcbiexisoopo all monastsrium sanetarnm xi. virgiuum et sauotimonialidus soro-

ribus ibiclem summe ckeo ipso larZieuts perpetualitsr ssrvitnris. Etwa die Hälfte

der Urk. (abzüglich Güter- und Zeugen-Verzeichniß) ist mit manchen Fehlern gedruckt

in der Abhandlung von Vleisn, Martyrium 8. Ursulas (bei Inppeloo, Vitas 8ane-

tvraw IV, 835), ein ganz kurzer Auszug aus dem Güterverzcichniß, wimmelnd von

Fehlern, bei Lromdaolr, Vita 8. Ursulas x. 777. Beide Stücke in den Xeta 38. lZoll.

llct. IX, p. 215, hieraus der Abdruck bei Ennen u. Eckertz, Quellen z. Gesch. d. St.
Köln I, 458.

1) Guntersblum und Zlierstein zwischen Worms und Mainz, Bingen, Braubach,

Cröv an der Mosel.

2) Nievenheim nördlich Köln? Liegt aber nicht im Zlllpichgau, während wiederholt

k>» besonderer Nicvenheimergau genannt wird. Vgl. Annalen des hist. Ver. I, 38.

3) Grouven bei Berghcim? Könnte auch Kruonckituon gelesen werden.

1) Dudenroth bei St. Goar?

5) Worringen.

K) Zundorf oberhalb Köln.

7) Wohl das Husholz vor dem Severinsthor, das noch im 14. Jahrh, erwähnt

wird. Ennen, Gesch. d. Stadt Köln II, 182. lluslrolsos in einer Urk. des 11. Jahrh,

kacomblet, Archiv III, 137.
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II.

Erzbischof Wikfrid von Köln schenkt dem dortigen Cöcilienstift ver¬

schiedene Grundstücke. — in vivitgte Oolonig 941 Sicht. 9.

Oviiswoii. In noinins snnetns et inäiviäuns ti'initntis IVielilriäus äivim

oiiitulnnte eleinentin eivitntis nreliiepiseoiius. Xoveilt ow-

niuin snnetns äei eeelesine tickelinin in'esentiuin seilieet et kuturo-

ruin inäustrin. gunliter nos eiren ZreZeni äoniinieuin nndis äiviiiiws

eoininissuin xine clevotionis stuäio kenventes uestros IsZutes nä wo-

nnsterinin snnetne Leeiline virZinis ne inurt^ils dlnlsti niinis Iwoo-

Mee rsstnurntuin äii'sxiinus. ut äiliZenti inguisitione xerMireeeiü.

guoinoäo illn venerndilis eonZi'öZntio sniietiinaninliuin äee äis noc-

tugue iuidi äevote kninulnntiuin in eeelesinstieo olüeio lioris stütutis

xennAenäe. äeeertunäo Indornret. et utruin siki sukäeisns vietus g.1

live neliZiose ne psrksets eoinxlsnäuin esset cleleZntus nn neu.

reversi nuntinverunt nnvis. illns Ineriinesis veeidus se niininm g,Mä

eos eonguestus esse, äieentss. sidi nuingunni in nno eoäenigue Mo»

tnntuni äs nunonu in suis loeis sxeresesre potuisss. ut nk initio

usgue nä ünein iilius") inäe vivere guiueut. (juo nuäitn. tiäeles

nostres tnni elerieos gunin inieos iussiinus in nosti-nni venire xre-

sentiuin. ne euin censultu et eonsensu uindonuin äeereviinus äe nos-

trne eeelssine rsdus illnruin prskenäns oinniinoäo uniiilickenre. guock

et keeiinus. Oeäiinus itngue eis in Mgn in viiln Kümo?»-

nuneuzintn ninnsn Instiliu XII. seä ex Ins XII. inest in loeo.

gui veentur 1/oi»Ae. 2) Insu^er in enäein villn inniiSii

ssrvilin III euin ninneipiis utriusgue sexus in eisäein sinuä et in

prelntis eeininornntibus. exeeptis äuedus lunninidus. et V keniWS

liis neininidus. üverluret. Hluriod. Reginu. Regiln. Inuän. IVnIäieliill.

Rieliilt. Liniiliter in eoäsni pnAv in loee gut äieituu L«Ac/»tomAKli

eeelesinin. I. euin tsurn nrndili nä euin pertinente. ne äuesssfieesiolss

kornstos. euin innnsis ssrvilidus äuolius. Itein in villn ^?-ec/ia»a ')

äietn. inunsn Inetilin III. euin III. servilidus et V. doininidus ea iin

s.) Das bei Lacomblet beigefügteiilwi fehlt.
1) Randarf.
L) Höfe Hünnmgen bei Rondorf.
3) Bocklemünd.
4) Frechen.
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HMtnutibus tzuoiuiu Iiuoo 8uut uomiuu. Vi»da. VMo. Voilo. koFiimo.
itsm Roeiniso. Vciciiäiiuus stiuiu illis oiuuoiu cisoiiuutiouoiu in uui-
versis rodus äs euuto soluuuuotiu äoiuiuioutn. cfuus iu ooüoiu ML-
«lieto ps-g» t?oioK»e»«!. iu viiiu CaKkiKio/» situ sst clouuuäuiu ssse.
^dsstuo iiuo iu MM eeolssiaiu iu villu L?-ieMc/^) ouu-
strueturu. euiu uuiveusu ciLeiruutiuuk uci iliuiu izsuitus portinoute.
kostromum veiu iu villu «Iu vinuis xurtieulus III uä VI.
carrnäu^ äs vino. Hugo oiuuiu supsuius euinfU'Llisnsu. äouuvimus
imu ssxo äosiguutis suuotiuiuuiuiibus äouutuofUL iupsrpetuuiu «zsss
voluiuus. ut ibi od uostri Lleiuosiuuiu. et reeuräuliouöiu. uä uoees-
Mnnm vietus illuruiu sustsututivuLiu puoüoiuut iu auAiueutis i>örpö-
tulllitur iu äsi uouüuo uä xossiäöuclmu. Iluäo Uuue ouotuiu tieri
iussiiuus. luuunque propriu tii'iuuvüuus iuuuiIzu8cfUL douuruiu ue pro-
bululituu tsstuuu tuiu olerioorum cfuuiu luioouiuu subtcu'uoiuiuuwrum
rodoruil loeiiuus. <iuutiuu8 upuci 8ueeö88ni'L8 uostrus luüusiuuäi
mietoritutis °) uc»8tru6 luuZitio iirmu st iueouvu^u oiuui tompors im-
benttu'. Dt 8i«i^ui8 ox^ eis iume julringuru vui Ltuutui'ö voiueuit. ciei
oiunipotenlis iruiu Irudsut ut iusuper ouuuuiu eius 8uuotormu oclüuu
iueunÄt. Votum publieo iu oivituto V. icl. 86pteiuiu'. uuuo

to
gIoiIo8isLiini rogls Otäuius VI. iuäiotioue II. iu äsi uoiuiuo lölieitor
Wtöu.

Liguum «Ittuuü 'VVioliluiäi urodiöizi8L0xi «jui Iuu>o eurtum tiori
iussit.

Ligmuu Lugildorti pi'Mositi. kutlricii xrdi. Vclulliuräi pudi. Huäivigl
sti'di. Korimräi Mbi. ^ Liguuiu Vüuldoläi prdi. V^oiluiäi ciiuo. Ltöximui
ciiao. Veluigoui äiuo. Liguuiu Hutlmduiäi diuo. Väuldörti äiue. Hut-
luul ciiuo. Huotpoläi luioi. Rogluuläi luioi. ^ LiZuuiu doäoü'iäi.
IVei-ouiiluIi. Herruäi. I'ruueouis. ^Vieiüugi. Nutiilriä. duutrunuui. ^
derdoi4i. LiZibouti. Loroläi. Hoiuudoläi. .

Horidei'tuL euuesilurius seripsit Iiuue ) eurtuiu.

Rechts vom Zeugenverzeichniß Rccognitiouszeichcn^ fast genau wie in Urk. Wik-

stid's von 927; vgl. Fig. ZZ der Tafel im I. B. der Zeitschrift für Archivknnde. —

Gedruckt, mit starken Abweichungen, nach einem Chartnlar, bei Lacomblet, Urknndenb.

i, x. bl, hieraus Quellen I, 460. Einige unleserliche Stellen nach Lacomblet ergänzt.

a) anetoritis Urk.
b) bao. Urk.
1) Kcndenich.
2) Brenich.
3) Rhense.
4) Den Irrthum der Jndiction (statt XIV.) hat bereits Lacomblet notirt.
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III.

Erzbischof Wikfrid von Köln bekundet, daß er dem h. Severin in dem
von diesem erbauten Stift ein Oratorium errichtet und die Gebeine
des Heiligen erhoben habe, schenkt dem Stift verschiedene Güter und

gränzt den Jmmunitatsbczirkdesselben ab. — 948.
LW-iswou. Iu rroirriirs sarrets st iiräiviäus trinitatis. Xotuirr sit orrriribus

üclelidus. tarn prsserrtibus guairr knturis. sarrets äsi seolssis ÜIÜ8.
guomoäo sZo ^Viekriärrs sarrets Lolollisnsis seelssis liest inäiZnus
arolrz'sxiseoxns xastorali eura iirrxulsus ao ctiviiritns in visiunidus
xersexs zirsinonitus. ^ in monastsrio guoä clorrrrrus rrrens seilieet
snnetus tllrristi eonksssor Lsvorirrus ixss a kuirclairrsirtis ersxit. et
snd lronore sanetoruin innrtirnin Lorirslii st Lüxriani äeclieavit ora-
torium eorrstruxi. ae in gnantnin xotui in ipsius Iroirorsirr sxseialitsr
xsrornavi. acl reirreclmirr arrinrs irres. st oirrrriurrr nrilri silrigus sscuir-
äuirr clounr xrsenrnnclornin. <znin irulla zrars nsZIsAöntin rrrsorrrrrr irr-
teesssornnr ixsirrs tsinzzli äsäieata srat sibi. In euirrs oratorii cleäi-
eatiorrs currr korts nässsst snb vsrs üaritatis xiKirors LsrinMrus

eivitatis exiselixus. et roligiosrrs seeleÄs
lolmnnss sxiseoxuZ. stiarrr nt suxra clietuin sst clivino morritrr gei-
ts rritrrs relignias Irsatissirrri coirkessoris irrrrtavirrrus cls seriuio ium
caris consuinato in ssrirrirrirr ut tnne tsrrrxoriK Iruirrarro ingsnio ine-
lins potuit esse ürrrraturrr. Xt sZo. rrrvigrrs eoexiseopi coräis eoin-
pnnetions attaeti. «luoniarrr talerrr tlrssaururrr coriroris tarn sanetiWinu
nrilitis Lürristi. ae t'ratrss tarrts rsligianis in so loeo irrverri gnnlss
in alio non lralrui. xreäietornin eonkratrum nliorumizue inultormn
rsligiosoruirr virorrrrrr instinetu irrenrorritus. tarn sauetisinras xrius
guarir serinio siZillenn iiupriinersnr clotavi rsliiznias. et guasclam res
nree ziroxristatis xa^o in ixso sitas. seilieet in villa ^vei-ic/te äietit.
iä est üsealig. rnansa. II. ennr virrsa. gus sini srZa rnilitenr ineum
Lalaeliorreirr. XXVI. lidris arZsnti. st itsrnnr in villa Mö äieitur
lie-na, II. servilia irrarrsa. ae in villa ?/ieÄöMoBon noniinata. I
gus. III. erga rnilitenr Oütlrellraräunr xreeario aegrri8ivi snneto

1) Aber Bischof von Cambray ist 93J—SS Fulbert.
2) Lacomblet Urkb. I, p. S8 Note glaubt, diese 3 Villen seien durch die Erweiterung der

Stadt nach Süden hin verschwunden. Weshalb sollte man aber bei ZZvsriollo nicht
an Essern denken? An Leinn erinnert der Name des Bayenthurms. vieäenllovM
wird noch im 14. Jahrh, als südlich Kölns liegend erwähnt (Ennen, Gesch. d. Atadt
Köln II, 182 Note), an Thenhoven nördlich von Köln ist demnach nicht zu denkein



— 345 —

gsveriuo uc krutribus sibi tuur iuesssunter tuiuuluutibus eoutruäiäi.
Insupsr euiu eoruuruni eouseusu tuiu eierieoruiu «iuuiu luieormn äo-
mvi äe eeelesie rebus uä susteutuuäum iuoxium illoruiu eeelssiuiu
sub ipsius suuetissiini eonkessoris bonore kituclutuiu /minel/im-p äie-
tüm <suo inelius prvüeiuut iu orueiouibus perpetuuiiter possiäeuäniu
mm owui termiuo ibi uä uostrum opus imbito. <suo iu äei ssrvitio
äie uoetulsue porsistuut uizscsue uilo vietus iurpeäiiusuto. I4n.se äuiu
ttgereutur trntsreuli oiusäeiu luounsterü euiu iilorum preposito uos-
tris gouibus suppiieiter uävoluti. uiuüuiu (susroutes ut toriuiuus
lzuem bontissiiuus Levoriuus ut nuticsuitus äietuur esset euiu
suo bnuuo nä prstntuiu urounsterium snuetoruiu urnrt^ruur Lor-
uelii st (üxprinui teriuiunsset. ne tsueur lueus preäeeessor ile-
remnuuus viäeliost toeius eeeissio äet'eusor postsn itornur pro-
babilimu boiuiuuur testiiuouio utesue suo bnuuo tirutnsset. uuäi<sue
3 eireuiuiunueutibus populnretur. ob illoruiu vires uou suküeere
illuiu n lupis rnpueibus äekeuäsre. postulnutes ut per meritn tniu
SWeti pntroui ineereiu et iliuiu lito solvereur uil eupieutes iu eo
retiuere. uisi <suoä iuro äebuisssut bnbere. LrZo eousiäoruus eurnm
ütcsue pouäus iuee äispousneiouis. ne eurnur eoiniuissi ovilis. uou
Wsus tui petitn pretoriro seä iussi iu siuoänli eouvoutu csueiu tuue
proxime in coun äoiuiui eoliectuiu bnizui septour snpieutes elerieos.
ne totiäeiu iäouoos eireuuuunueutes Inieos super enxsniu snueti ?etri
iurnre. <suo pupiioe reeitnreut ut verneius seireut, et post bee sie
eireuiuäueereut. ut uscsue iu eternum ndsesus iite stnret ouuüs ille
termiuus pertiueus nä prekntuiu luouusteriuiu. Iluäe est tuetuiu ut
eouäixeruut priiuum. omueui sulurieiuiu terruiu pertineutsm uü eur-
tem iuxts. luouusteriuiu ubieuiuc^uo iueeret loeoruiu. et sie teruünuiu
äueebuut ub urdis portu Wuiu vulgus uouriuut ultuiu. per iiluur
plllteiim usWe uä suueti 4oiuz.uuis eeeiesiuiu. et per septein et äe-
eem'') ioruulos iu uliu purte plutee iueeutos. üb eeelesiu uuteur. per
viam est clietu use^ue uä villum <iue äieitur

euiu omuibus c^ue pertiueut uä iliuiu. biuc<iue usc^ue
itermu uä villgru Me uoiuiuutur Foi7lo/ie. ue Wieyuiä pertiuet
Ni illmu. iuäe vero uä silvuiu cpie voeutur Dier/o. et lüue uci

iuäe per viuiu «pio äieitur ^o?'5??oe/tA uscpie aä K/ionm»

pp. Urk. Lacomblet liest populo.
b) st äeeeiQ von gleicher Hand übergeschrieben.
1) Jmmcndorf.
2) Hünningen.
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ae sie pei' litns itvruin nsc^uo aä eivitatis lossain. ut neino cfuiä
inris. vei potestatis. ant teiinini. ae saltiin senatus. intenkadeat.
nee alicfuis äeeanus. ant aävocatns. illornin innainento. ae inso et
eowinnui eonsensn. tain elenieornin cfuain laieoenin. tnne astaneimn.
uisi xrslati inonasterii fn'spiositns. exeeptis. XX. äoinidns. Ms M-
tinent aä eeeiesioiain. seens üe»AM. sud donoee sanete äei Mni-
tnieis lunäatain. Iline <fuo pi'öäieta traäitio ärinior staret. attfue
terrninns esset sine iite. iussi 6ane leartain seridene. et stixnfatiouk
sndneetsi'e. atcfne mox in ipso senatu euin meo danno et oinnium
xi'esentinni pnesditeroruin üeinavi. siiniliten in eena äoinini in exg.-
naäo. atcfne in ixso äis saneto flaselie leei. ut si c^nis nieoenin sneess-
soinnn ant cfnslibst odposita psrsona eantra Ilane tnaäitionein venire
temtaverit. vsl teinuinuin epnoliket inoäo intningere ant in eo alistM
errane vel äeinere volnerit. üat ei sieut Xnnnanite. et Noadits. nam
oinnixotentis äei ineninat. iinZna laneidus eins aälnzreat. euin inäi-
eatur. exeat eonäeinxuatns. äiakolns seinpen stet aääextnis") eins, a
liininikus sanete äei eeeiesis elüeiatur extranens. in äie exaininis.
üat äexntatns eternis snkxlieiis. oeuli eins neu viäeant luinen. in
seenla seenlonuin ainen. <)uo autein örinior sit Iree learta plaeuit
testinin astantiuin assiZnari noinina. 8. doäekeiäi eoinitis. 8. Kein-
nis xresbiteei. 8. V^ieiianäi presditsri. 8. Ruotberti pnexositi. 8. IIn-
ai'Zi. 8. Narevaräi. 8. X^^onis. 8. Natleiäi. 8. Volederti. 8. kntlle-
berti. 8. 8alaelonis. 8. Xlveriei. 8. Xevi. 3. Ilneäeriei. 8. XäsIZei'i
aävoeati. 8. LrlvellZeni. xi-esditeri. 8. 8eln'aäi presditsri. 8. Ililäi-
daläi pn-epositi. 8. Keroläi. 8. kanttniäi. 8. Ha^/onis. 8. NeZenZen.
8. UnAbnairti. 8. Lverdaräi. 8. 8anäraäi. 8. Rnoegeri. 8. Nai'iei.
8. VInesionis.

Xetunl est xnxMee anno äoininiee inearnaeionis 4>6(i(iOXIvVII^ iu-
äieeione VI. atc^ue etinin XII. anno serenissiini reZis Ottonis reZriiM-
tis. et ^XXIIIIä presulatns venerakilis arekiexiseoin Moiliäi Ai-
citer. innen.

s) Lio!
d) Die Zahl ist nicht mehr zu entziffern. Wikfrid's Vorgänger Hermann I. war

S2S April gestorben.
1) Sollte hier etwa eine griechische Reminiscenz fiV c'?!«^oXp°--in rspstitiooeZ

vorliegen?
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Unten rechts auf das Recognitionszeichen aufgedruckt das schön erhaltene Siegel,

Brustbild mit Buch und Stab, Umschrift: ch >VIW?KIVV8, VIZIMX.

Anfangszeile und Datum in verlängerter Schrift. — Gedruckt bei Lacomblet I, 58

nach einein Transsnmpt von 1197 und dem Chartnlar des Stifts, mit starken Ab-

weichungen und verwirrter Datirung, Durch die Berichtigung der letzteren wird eins

der Bedenken, welche sich gegen die Aechtheil der Urk. erheben lassen, beseitigt. Be¬

denklich dagegen bleibt die Stelle zu Eingang guiu uulia, xurs ipsius tompli ckecki-

cata ernt situ, da schon weit früher ein altars d. gsverini (Lacomblet I, p>. 9) und

das monasterium suneti Leverini (Quellen I. p. 448) erwähirt wird, sowie die An¬

führung eines Bischofs Johann von Cambrap. Schon bei Friedrich, Kirchengesch-

Deutschlands II, 315 sind Zweifel an der Aechtheit geäußert.

!

IV.

Bruno I. Erzb. von Köln schenkt dein Kölner Cäcilienstift verschiedene

Güter und Hörige. — Köln, 962 Der. 25.

!üiWWi. In noiniue snnetne et inäiviclnnö trinitntis lZruno nseelnsinrnin

Oliristi tninnlus. Xnvsrint guigun xrneioso snnguinn Lbristi reäönis)ti

et inter ntLnibrn neeelösins sune snnotnö ennnunternti guocl N08

per gnornnänur tiäslimn nostrornin interventunl simul st vensrndili»

tlddcktissns lZeretsvitückö in0nitum exiieritznlss snnetimoninlöL äe inn-

onsterio snnetnö Lneilin gnoä evAnoininntnr vstus intrn inuros inö-

troxolis construetuin religioni cliviunn sndsnrviöntes ininnL

sMeieuter äe Zustsntnenlo vietns eorsiornlis ilndni88s gunntnlnnt-

eumgue muioriL 8utÜLi<znti<z portionLin ftists nttril>uents8 ä«zl«ZAg.tüinn8

perpewulitör possictenänin sieut xsr line tö8tnin«zntnin et ineinnrinlit;

«erixti cloerotnin eontinntur gnntinn8 in äei Inntlibn8 exereitiorsZ et

nostri orntione neriores cleo ncliuvnntn sulzsistere vnlsnnt. uriinnni

igitur istu 8nnt gunn 8uc> loco clistinetg. ex nv8trnö dönetieientiö Inr-

gitckte eeilsuimlls irrskuttis 8nuetiinoninlö8 iurn iiroiirieturio siossiäerö

perpetuo. üoe est in pnAv MLAovs^) coniitntn docletricii enniitiin

in villn vel innren SkAmdete") cnrtein äoniinientnin. einn XI,VI

mnn8i8. neeelesinni euni ornni nlläeeiinntn sidi utilitnts. mnneftiii».

a) Die bei Lae. folgenden Worte totum ckominum et fehlen.

1) Zu 962 paßt das 27. Jahr Otto's, nicht aber das 11. Jahr Bruno's, Erzb.

seit 953 August. Noch weniger würde die Annahme entsprechen, die Urk. sei 962

alten, 361 neuen Sthls (Jahreswechsel mit Weihnachten) ausgestellt.
2) Gilgau.
3) Stammeln.
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silvis. pnscuiset omiiidus nppeiiäieiis. simili moclo in viiln SsAina s°)
cmtem. euin ecnlesin et sibi nttitulntn clseiinntione ne innnsn XIIII.

molencliiiuiu. I. cfuntuoi' partes pratoinim. in viiln ^

I. ^et aeelösiniii.^") in Hei-Ae liinusn. II. in l7/ve«/ie?m innnsnin.

I. et äinnilinin. in k??/»ke? es//w?-p ^ nninsuin. I. et cliinicliuin. in

6-nkene "') innnsnin. I. in ->") konestes. II. in^nsuin. I. et

äiinicliniu. inter I.K»Ae/°)6) iurnnles. iuxtn innres

civitatis ^do/o»fae innnsnin nnuin^. in viiln innnsuin.

I. et lorsstenl. I. in da/meno^//to?P innnsnin. I. et äiiniäiiiin. in

xnZo nutenr I?KAi,'eLA ....") in viiln neeelesinm.

I. euln sidi nttitulntn äeeiinntions. siiniii innäo in viiln vel liinrea

Ke»«iae ni'jiennns. II. Irinetinin territnrin xrnpe elnustrnm

eiuscleni inonnsterii incentin isäenr moninlibns eonkero. Nnneixin

etinin «insclnin ut lireäietn nddntissn Leretsuit n nndis postnlnvit

usiii eornm remitto. tfuoiuiii Iiee sunt noininn. IViui^o. Llrin. der-

innr. UngiM. Ilnne. IVinixe. Ilgixn. Hgiln. Rnänen. Xlvnen. dinxn.

^.tlinliu. 4ibbntiLsnin etinin idiäein ilinruin eleetinne prekeeiinus en

viclelieet rntione cfuo xnst nos vel nlinin rM ibiciem preesse viäe-

ditur oinne enIIeZiuin ncl enin respitint eins gudsrnntioni odeäint. et

cfuiecsuicl reruin lindusrint ad nnteeessoridus nnstris äntuin vel n

n) xaseuis von gleicher Hand übergeschrieben,

b) et neolesinm mit dunklerer Tinte übergeschrieben,

e) Riß im Perg. Es fehlen etwa zwei Worte.

ä) Einige Buchstaben sind nicht zu entziffern. Lacomblet's Lesart bingiresgou

keinesfalls genau. Eher ülngiresgense.

s) Von hier dunklere Tinte.

3a) Gehen bei Köln, nicht Beggendorf bei Geilcnkirchen, wie Lac. die Lesart Le-

ginn erklärte. Bereits berichtigt Annaleu des hist. Vereins I, 37.

1) Lac. vermuthet Hackenbroich, dagegen Eckertz (Annalen I, 37) Broich bei Berg-

Heim. Andere Vermuthungen Bintcrim und Mooren, Erzdiözese I, 132.

2) Lac. erklärt Berkum. Oder Bergheim?

3) Ollesheim Lac. Vgl. jedoch Annalen XV, 64.

4) Junkersdorf Lac. Schwerlich Juntersdorf bei Zülpich, da dies nicht mehr im
Gilgau liegt.

5) Sinthern.
Sa) Bohlheim bei Kerpen? Oder Bettekum bei Neuß, wie Annalen XV, 64 erklärt wird?

6) Lange! am Rhein unterhalb Köln.

7) Rondorf.

8) Palmersdors.

9) Heddesdorf im Engersgau.

1l>) Rhense.
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nodis auetum ipss, aä utilitatom eotsris sua proviüsutig, eoulorat.
gsä Piig. in ipso eoenodio nuinorum illnrum cpie vitnin virwtis (In-
euut italnzmus. noe cloleetus nisi nogioAkniia. pnovisoris sit umcpiant
esss potorit. rntum cluximns et üi'inuin esse iuperpetuuin volumus
quo inten ipsg.8 sit slsetio illius «zunin siki pressse inniuenint ne si
kllinnäo oligatur vitne rsgolaRs unitas äissimilitncüus vivenäi in
äiseiäium nunt. Vetom publies in pnecliotn neeeiesin in solleinpni
noete natalis äoinini guoü sst VIII. 14. inu. eum ibi g-gitur stntio.
tliiuo inennnntionis äomini IXKKIRRXII. inäict V. ") Ot-
tone imx. g.ug. XXVII. nnno rkZnnnte. cloinno Lrnnone nnediopi-
seopo seäi pi'ösiäsnte nnno. XI.

sigu. Rolemail. V(enini. Vlnecinioi. Rraneouis. Ri'ondolüi. Regln-
llaiäi. vuoclonis. Xltdnntti. Lerengeni. elsnieonuin. Xsstndnnt et laiei
teste». Ligidoclo. dsnlnnnt. Regilo. Ilnniodin. 8igi?io. Rgino. Rennnnt.
Ilnstdnnt. Iinmo. Hiieänieln (lo/ielnn. lVncieinn. Rügen. Rungen.
IVIcolt, Leneieliin. Rieüi/o. Reniger. Rnntgsn. Rnistinn.

Rgo Lnnno äei gnntin nrelnepiseopus Innne enntnin n Nsginkero
eaneeliAnioseriptnin. innnn propnin sigülo iinpresso eonünmnvi. 8i-
Mis pnetitnlntnin tnnüitionenn inlningere vel ininuers eong.tnn. irnm
äei oinnipotentis oliinnnpie omninm snnetonnm et penpetuuin nnn-
tiieinn ineiänt. tamen nege °) eelonnin prolnidente snnetegns äei ee-
eiesie reetoridns. eunetis etinin rsote cneüsntidus maxi ine gniüsin
weis sueeessonikns penüeens ullo inoäo nec^ueat.

Die Urkunde zeigt mehrmals Spuren absichtlicher Beschädigung, zwei in s s ein¬
geschlossene Stellen sind nach Lacomblet ergänzt. Rechts neben den Zeugen auf das
Recognitionszeichenaufgedrückt, das wohlerhaltcne Siegel. Brustbildmit Umschrift:
t MVilit) rtIU1IIIIj1?I8L!O?V8. — Gedruckt auszüglich bei (tslgnins, cis maguit.
6ol. p. 357, unvollständig gscnris nä rackiesm xosita. Urkunden p. 5. Vollständig
bei Kremer. akäd. Beitr. zur Gülch- und BergischenGesch. III. Urkunden p. 6, nach
einem Transsnmpt des 16. Jahrh, bei Lacomblet I. x. 60. Ueberall sind die Ab¬
weichungen, namentlich in Schreibung der Eigennamen, sehr zahlreich.

a) Ein Wort ausradirt.
b) Rest der Urk. in blässerer Tinte,
ch rsgi Urk.
ä) Wegen Raummangelssind die letzten Worte der rechten Kante des Pergaments

entlang geschrieben.
1) Das Pontificatsjahrpaßt nicht in die sonstige Datirung, da Bruno erst 953

Erzbischofwurde.
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V.

Pilgrim Erzb, von Köln schenkt der Abtei Branweilcr einen Hof
zu Köln. — Angeblich 1028.

Gedruckt „sx uutoZrapdo" Xeta, nouck. ?n,I. III, 139, daraus Quellen zur Gesch.

der Stadt Köln I, x. 477, buchstäblich übereinstimmend. Auszug bei Lacomblet I, g.
103 Note. Vgl. Pabst, die Braumeiler Geschichtsqucllen, im Archiv XII, 116. 113.

Unser Exemplar hat ein ausgebildetes Chrismon (X mit eingesetztem ?), erste Zeile

in verlängerter Schrift. Das unten rechts aufgedrückte Siegel (Bischof in ganzer

Figur, sitzend, mit Buch und Stab, Umschrift: 8XR(IIIIIZ?8) wird dasselbe

sein wie das von Pabst S. 113 beschriebene der gefälschten Urk. Pilgrim's 19Z3 Oct.

19. Die Richtigkeit der von Pabst aufgestellten Ansicht, das Siegel sei „echt oder einem

echten mit Geschick nachgebildet," möchte ich bezweifeln: noch das Siegel Anno's II.

(vgl. Fig. 6 der Siegeltafel bei Lacomblet I) und das Siegel Hermann's III. (vgl.

unten Nr. XII) zeigt ein bloßes Brustbild, und zwar nicht in so schöner Ausführung.

Die Schrift unserer Urkunde scheint einer späteren Zeit als 1923 anzugehören.

VI.

Hermann II. Erzb. von Köln bestimmt nach dem Wunsche des
verstorbenen Propstes Engelbert von St. Severin einen Theil der
Propsteigefälle zum Unterhalt der Brüder (Köln), 8. December (101K?)

üürismon. In noinins sanets et inäiviänas ti'initatl8. notuni 8lt oninlblis

tidslibus. tarn pressntidus guain latinis. ^ sanstas äei eeelesiae tiliis.

csnonioäo sZo Hsiiinannns. ssennäi Ottonis imperator^ tilis. seilieet

cloinins' NatllilÄas dsatas nisinorias tiliu8. liest inäiAnn8. 8anetaö

OolouisilW seelö8ias clei Aiaoia arellsiei)i8e0iZU8. pastoiali eura ain-

moilitus. niona8töiinin 8aneti88iini e0iiks88ori3 Ollri8ti 8svsrilli. ü

M'spoÄtc» Ligsboläo. euin auxilio anteeö88ori8 msi. villöliest cloinini

kilisiiini isnovaii ineosptniu. i>erkeei. icl 68t oratorinni euin llrixts.

prout potni psrornavi. In euiim inona8tsrii äsclioations. anno Ni.

XI/III. inclietions XI. et III. rsAni iunioi'i8 Ileinriei rsZio. H atgue

VIII. prs8u1atn8 nisi. eon8iäerg.n8 xonänZ cli8izsn8o.tionl8 nies, ae ini-

8sran8 Iiatrs8 siusäsin loei 8nktieisn8 alunentuni non llabsrs. äonavi

saneto Levsrino gna^äani rs8 in'0pi'iöta.tl8 niss. Iioe S8t. IIII wanstl

1) Der nullus tsrtius ist ebenso auffallend wie die Wendung innioris Hoim'ici

rsZ is, wozu keine Parallelstelle vorliegt. Irrig ist es, wenn Lacomblet die Urk. selbst

1943 setzt. Offenbar ist eine doppelte Schenkung anzunehmen, die erste 1943 bei Leb¬

zeiten des Propstes Engelbert, die zweite, worüber die Urk. ausgestellt wurde, nach

Engelberts Tode (sius looi tuue prsxositus done msmoris II!.), wahrscheinlich

1946, worüber die Schlußnote zu vergleichen ist Das Memorienbuch von St. Severin

(Lacomblet, Archiv III, 194) gibt als Todestag des Propstes E. den 13. März an,

als Tag der cieckieutio seelssia (ebend. 164) den 11. Nov.
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in villn 2) äietli ineontin. librnin unnin xsi'8olvsntig.. nt-
lzus in SK-vo»ia in villn äietn. VI. inansn. csne sini öi'AN
militsm Vi'stlisrisuni Lloddonis ülinin nonnglntii liki'is. itöi'nin libram.
I psi'8olvsntig,. Insupöi' siiin eoniinuni eon8ilio insoruni tiäslinni.
tmn I-iisoinin csiitiin slsrieoi'nni. äs eselssins nsdus mnnsuin. I. nä-
äere ournvi. in villn liessen,äistn iasöns. liln'tiin äiniiänini nut
viui cnrrnänni persnlvens. ntcsus äs tlisloiiio eivitnti8 Ve^nae^)
M'lun. I. et äs itsinnn äs tlislonio librnin. I. st seels-
Äg,m. I. ll«^äenün/te 6) äietnni. nsn eensnnlsin.") lilinnin äiiniäinin.
aä snstsntnnänin Irntinnn inoMin. Ilse euin itn nräirsr. intixiniö
acl äsn« prepositoruin. sius loei tune prspssitus dons insinoris
LllMldsrtns c^unin liuniilitsr ne tiäslitei' intsi'psllnvit vsninin ines
N^eis. csuöi'itnn8 innltnin ne inissrnns Irntrss innZnnin psnnMin
vöstiinsntoinun sustinsi's. äsprsenns ins dse vslls pro rsinsäio anims
mss Irntridus änrs. st sidi liesi'ö in nnZinonto illis vietu8 ne vs8ti-
ws ncliuvnrs. Iioe 68t euin inso dnnno nääsi's siisäig. csus ninoäo
WZ niniunin i>i'o 8tixsnäio änrst. ntesus csnsäiiin Ws Kons inenioi'is
äki nneillti läutert äietn pro. II. 8tipsnäÜ8 insnte dsnignn ä-iizg-t.
XXXIIII. soliäo8 psr8olventig.. 8upsr Iise vsro dsns rsiniui3esnZ
atlsus nv8 nminonen8 csuoä") nln nnuin snliti-nliitni'. nltsrnin non
exiZstur. Ii-g.triIiU8ä-ii's 8ibi liesro no8 i'0Kg.vit. eou8olntions8 äs Iioe
^noä^ °) ills nliicsns idi Mslnti insn Zrnein pi'iu8 nä xropeinm N8um
Iittduit. Iioe S8t in illn lii'säietn äsäientions csun nos nioiiii8töi'iiiiii
cIk<Iieg,viniU8. 8iinilitsn in oetnva äis Iö8tivitg.tis 3nneti Lsvsrini. ntcsns
eenÄNi in oet-ivi8 lirotouini'tii'is 8tsiilig,ni. st 8nneti Iolig,nni8 svnn-
Mlistiiö. ntcsus 8nnetoi'iiin innoesntuui. sieut in neguln lindstur 8eri-
ptum. tantnni vsuint vinnni äs liesseniA. Lne si'Zo xstitions
iutrin8seu8 ntt!ietii8 eoräi8 eoniinnetions 8ieut xi'sxo8itii8 rogavit.
a<Ms no8 inonuit Ii'Äti'ibu8 onniin 8iMg.äietg. aä U8U8 ve8tiinsntoi'iiui^)

!l) m u esusualölnvon späterer Hand, doch wie es scheint ans verblichenen Zügen
nachgetragen.Dasselbe findet noch mehrmalsbei einzelnen Bnchstaben Statt,

b) gaoä llbergeschr.
e) guoä fehlt.
ü) aü Usus vsstimsntorum nbergeschr.
1) Ochtendungbei Mähen.
2) Hof Berenbcrg bei Altena ?
3) Kessenich bei Bonn.
I) Bonn.
k>) Zülpich.
6) Bardenberg bei Aachen. Vgl. Binterim und Mooren, Erzdiözese I, 177. s
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eontradidi. qu» äs liiirü quö psi'solvitui' de Leneöe^a Iiakeüut con-
sointiauvm sempsr iu dio öbitu8 mei. ut in ipsa die ütcsUL in fgsti-
vitütö sauoti Nielnuzli» tneiant viZiiiis. missis. ntcsus pZaltsriis") um-
moriam mei. ne meorum omniuin xropiiMioi'uin, nlin^us omuiü in
vigiiiü ugtülis domiui g. iidsii dispensatorö eonduueuwr. et tratri-
dus csuum knnitütivs tnntum die uootucsus in eiun'o sörvieutibus
üiiiscsue nilnl di8triliunntni'. 8i <suis venn. quod ininime eredo, prv-
positorum. nut nlic^nn oMositg. persoun.. eontrn In>.ne i^nrtnin venne
temptüvöi'it. nut csuoiidet inndn inki-ingers enm voluei'it. vsi vx
supradietis") nlic^nid deinere i)r<Z8ninx8erit. n liininibns 8nnete dei
eeelesis etüeintur extrnneu8. in die exti'enn extüuinis iint deputaws
stei'ni8 suppiitiis. diüdoius seiupsr stet oius s. dextris et indientus,
exent e0ndöinpng.tu8. oenli eiu8 non vidennt Ininen in seeuia. seeu-
lornin ninen. (jno nutein Itee I^nrtn tirinion sit. nodis tk8tö8 nssen-
dere idnenit. et 8tiMlntions sudusetere. ntc^ue uostro dnnno simul-
csus sißiH« inunirs. 8. Ideriinnnni areit^exiseopi c>ni 5nue eurwu
tieri inssit. 8i^nnin linodolii episeopi. 8. ^.celini prexositi dowus
8nnoti ?eti'i. 8. Ide^eiini. prepositi. 2) F. Untkekoldi, in'epositi.
8. (Znndoldi. pnepesiti. 8. Iss.g.e. 8. LerenZeri. 8. ^Volinnn. M-
xesiti. 8. NöAön?oni8. 8. Orntinnnni. 8. Lrenknidi. prexesiti. 8.
Pldedeniei prepositi. 8. NnnöAnIdi. 8. ^.i'noldi. 8. ^nronis. ab-
datis. 8. Ottonis. addntis. 8. Hg.dc»ni8. 8. i5iu?eni8. 8. ÄMdnidi.
8. Üive^oni8. °) 8. Lnistinni. 8. Idereinnnni. 3. Lristinni domus
ndvoenti. 8. Idereinnnui ndvoenti'') <jni Iinno trnditienein suseexit. 8.
Lodonis. 8. 1Ineinoni8. 8- 8i2Mni8. 8. ^Inetinnri. 8. ItiMMiu,
8. Rnotderti. 8. ^Villnri. 8. ddnederiei. 8. ideinriei. 8. ^rnneoni».
8. Lnononis. 8. Lisriini'di. 8. iinotgeid, 8. ^.usüidi. 8. ^rnaidi.

n) xsnltsriis auf einer Rasur,
k) äictis übergeschr.
e) Zwischen e und ? ein Buchst, radirt.
cl) nävnti Urk. es, übergeschr.

1) Bischöfe dieses Namens begegnen um 1046 in Paderborn, Schleswigund
Brandenburg. Das Fehlen der Angabe des Bisthums wäre wohl am leichtesten
bei dem letztgenannten zu erklären, dessen Bischofssitz in xartibus inüäelinm lag.

2) Propst von St. Gereon. Vgl. Urkunde Hermann's von 1041. Lacomblel
l, p. 110.
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llvtti »unt llke ante carnn isisius gltails. euin Koma??»

ivi") g-uts prsidum. VI. iäus clseemdris.") lölieiter. amen. (No-

nogramm.)

Eingangszeile und Datiruug in verlängerter Schrift. Unten rechts neben den

Zeugen wohlerhaltenes Siegel, Brustbild mit Umschrift: ch IlkZRIUVXXVK VUIIIX
^llLllllZUö — Gedruckt nach einem Chartular, mit starken Abweichungen, bei Lacomblet

I, p. 11l, hieraus Quellen I, x. 478.

VII.

Gefälschtes Privileg Kaiser Heinrich's III. für Branweiler, Kanfnngcn 1051 Juli 13,

Stumpf Reg. 2499. Vgl. Pabst im Archiv XII, 119. Das Siegel vortrefflich er¬

halten. Der fast buchstäblich übereinstimmende Abdruck „ex nntoArazido" in den Xotn

ao. Ualat. III, 144 ist unzweifelhaft aus diesem Original geflossen, da dasselbe im

Zeugenverzcichniß die in den Xata, notirtcn Lücken (Uragmentnm msmdrnnns die

excisum) enthält. Die in den Xeta nur auszüglich tvicdergcgebene Stelle lautet:

ssü in ins et ckominium snnoti Xz-Ieolni st nbbntis ipsius no kratrum idi servisn-

tmm reckeant. ut gnvck ndda.8 ntilina 8iki ao Irntridu8 incks inckienvsrit laeint nt-

gas üisponat. Omnsa stiam guv8 cksckit vancto Xxüolao ita traäickit. Neuer¬

dings hat Stnmpf (Xeta iwxsri! nckdue inscütn III, x. 432) die angeblich ächte

Urk. nach einer von Delisle besorgten Abschrift des Originals (?) auf der Staatsbibl.

zu Paris abgedruckt. An der Unächthcit aller übrigen Brauweiler Urkk. Heinrich's III.

hält Stumpf (a. a. O. Note) fest. Statt „Stadtbibliothek zu Köln" ist ebend. „Gym-

uasialbibliothek" zu setzen.

VIII.

Gefälschtes Privileg Kaiser Heinrich's III. für Branweiler, Kaufungen 1051 Juli

18, Stumpf Reg. 2498. Umschrift des Siegels theilweise abgebröckelt. Der Abdruck

„ex autoZrapda" in Xeta, ne. Uni. III, 147 stimmt wieder fast buchstäblich überein.

IX.

Gefälschtes Privileg der Königin Nicheza von Polen für Branweiler 1951 Sept. 7.

Vgl. Pabst a. a. O. 124. Das schön erhaltene Siegel ist das gleiche, wie das von

Pabst 125 beschriebene der ächten Urk. von 1954. Der Abdruck Veta, ne. ?nl. III,

159 genau übereinstimmend.

a) Undeutlich. Lacomblet schreibt idi.
d) ssptsmdris Lacomblet.

1) Erzbischof Hermann erscheint als Jntervenient in der Urk. Heinrich's III.

(Stumpf Reg. 2339) Ravcnna 1947 April 9. (Freundliche Mittheilung von Prof.

Steindorsf in Göttingcn, mir selbst stand der Abdruck der Urk. nicht zu Gebote).

Aller Wahrscheinlichkeit nach hat also Hermann den König auf dem Römerzug be¬

gleitet, und gehört unsere Urk. dem December 1949 an.

Annalen des hist. Vereins. 23
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X.

Eberhard Erzb. von Trier schenkt dem dortigen St, Siinevnsstift

einen Hof zu Merxheim. — Vrevseis 1061.

In nomine 8anote et individue trinitati8 Iüberbardu8 divina K-

vents elemenein l'revirornm nrebiepi8eosni8. ^ Hnisguis neooleÄnruio

dei knndntor sxetiterit. bonam Kratiam. st meresdem 8ibi perpetuam

lueratur. (Znapropter notum sit omnibu8 Lbrmti Kdelibn8 tam pre-

8entibu8 <znam et kntnrie gnatiter no8 ob remsdinm nnimne no8tras,

neonon per interventnm 6<teli8 no8tri prepo8iti dernmmi. et rogatu

Xbrnbae. ceterorumgus tidelinm no8trornm. tale predinm gu-de

Unuoldue visn8 68t bnbere in mareba et in vilin 4ter/tes/es/w»»

dietn 8ituin in pnZo tVee/tA^we et in eomitatn eoiniti8^) ümiebonis

bberali manu nobi8 traditnm pots8tntive 8uper eorpu8 8aneti Liine-

oni8 tradidinum. enm oinnibn8 appendieÜ8. boe ö8t utriu8gne sexus

maneipÜ8. nrei8. nedideim. vinei8. Iterri8 enlti8. !et inenlti8. ngris,

prntri8. pa8eni8. agui8. ngnnrnmgne deeur8ibu8. molendini8. pi8eatio-

nibim. 8ilvi8. venatiouibn8. exitibn8, et reditibu8. vÜ8. et invÜ8. gus-

8iti8. et iuguirendm. enm oinni utiiitnte guae nllo modo inde poterit

pervenire. La videlieet ratione nt nobi8 viventibu8 oinni. VI. keria

NN883. enntetnr, pro nobi8. et pro eunoto popnlo ebri8tinno. et eoti-

die tre8 paupere8 pn8eantur. ?o8t obitum vero no8truin 8imil!

modo pro deknneti8 nZatur. Xnliu8 rex. epi8eopu8. prepo8iw8. eo-

ine8. vioeeoinö8. ndvoeatu8. potk8tntem babsat vendendi. connnu-

tandi. inbeneüeiandi. vel inde nlignid nZendi. ni8i Mod eon8titutum

68t. 86d 8empsr ad proprinm U8UM krntrum. dso. et 8nneto Lnueoiu

8ervientiuin. ab8gne uiiiu8 eontrndietione permanent. Lipui8 autein

puod non optaunm. niiter punm eon8titutum e8t kaeere volnerit. irrit-r

ein8 inesptio bat. insnper ad Ü8eum reZium, X. Iibra8 anri eoaews

per8olvat. Lt ut base no8trae traditioni8 anetoritn8 8tnbili8 et im

eonvuka oinni tempore permanent, baue enrtam inde emmeriptam

manu proprin ut inkra videtur eorroborante8 8iZiIii no8tri inpres-

8ione iu88imn8 in8igniri.

LiZnum Lberlrnrdi nrebiepi8eopi. euin8 pre8ulntu8 anno. XIIV)
knetn 68t.

n) comitiL übergeschrieben.

I) Eberhard wnrde Erzbischof 1047 Juni, unno XII. würde also IdN/s ergeben.

Vgl. die Schlnßberncrkung.



(Mnograium)
Outa, innuttin kubsuti nutarii, auu äoiuiuienö iuearuatiouis.

U, HX, I. Iinlie. XIIII, Xetuiu ?>eve?-iL in clui uuiuiuu kelieitLr.

Laue valötö.

Die Urkunde ist ungewöhnlich gut erhalten, auf blendend weißes Pergament ge¬

schrieben, Unten rechts aufgedrückt schönes Siegel, Brustbild mit der Umschrift:
bWH,HXIWV8 1)1 MX HUZVIRM XIN1I1I1ZN8. Chrisman fehlt, erste Zeile
in verlängerter Schrift, — Eine meistens wörtlich übereinstimmende Schenkungsurkunde
Eberhard's ist gedruckt bei Ilontbsim, Ilist. clipl, 'I'rev. I, x. 404, und bei Beyer,
Mittelrheiu, Urknndenb, I, p, 412, Sie bezieht sich jedoch auf ein xrasäium quoll
Iluiiolckn8 babnit in marcbir et in villa (iVIon^inZsn), nsenon Iklei'eXe-

in pago IVaFOVe, Am Schluß: Xetum Irsviris in mouasterio b, 8i-
moouis. Oats, per wannin Undsrti notarii a, ck. ine, NI-XI, inck. XIV. anno ar-
cbispisooxatus clowni IZberbaräi. XV. Folgen 23 Zeugen, Die Divergenz der
Datirung wäre vielleicht in folgender Weise aufzuklären: Die Schenkung von blorkos-
tesbeim erfolgte bereits 1<M/o ^,ussnlatus anno XII), beurkundet wurde dieselbe 1061,
gleichzeitig eine erweiterte Schenkungsurkunde über Nnimeoba und Nsrbesteslrsiw
ausgestellt.

XI.

Hermann III. Erzb. vvn Köln schenkt dem dortigen Cacilienstist

Zehnten zn Jngcndorf Bolailden Ponlheim. — (v. 109^).

Gedruckt nach einem Düsseldorfer Original bei Lacomblet I, p. 161, fast buch¬
stäblich übereinstimmend. Das Ausstelluugsjahr berechnet Lacomblet aus einer Ver-
gleichung der als Zeugen genannten Pröpste, Das unten rechts aufgedrückte Siegel
ist verschwunden. Ans der Rückseite in Zügen des 14. Jahrhunderts: Oouaoio cks-
«warum in IntZeniIorx et iu Lolancko est stiaw alia litsra in eackew korwa
et ab socksm ckonatore.

XII.

Rentcnverzcichnisj des Armenhauses der Abtei Branweilcr, geschrieben

vom Elcmosinar des Klosters. — 1995 — 99. H

Ilae suut ffn<z pertiusut aä elöiuosiuam. voiunus XVolklieliuus

ilbdtts nie uimnuriö priuius äoiuuiu vel eurtmu i>a.uileruiu iu lroe

1) Der letzte im Vcrzeichuiß erwähnte Abt ist Wecelin, seit 1695 fXnn, Ilrnu-
vil, Uon, gorm. 88. XVI, 726); Erzb. Herinann III, der das Nerzeichniß besiegelt
stirbt 1099,
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loeo luuclure et ecliüeiii'e eepit. Ipse etiuiu eoutulit ucl eleiuosiiuim

clseiiug.iu eurtis cle H,nKws//e?e st cle 8e»/e?-e et äs i). gs

cloeiiuuiu preclii Uruiuolcli. csuocl situiu est ucl In-

super st inausus uuuiu ucl /e/c»icicu'p. et csuocliluiu pilttuiu iliiclem

situiu. Icleiu uiunsuiu persolvit VI. äouui'ios") et III. soliclos et

uuuiu luocliuiu tritiei. et uuuiu eurruäuiu sieei ligui. Oeclit eticun

XV. iuoi'gos csui pro uniiug. Sigsbsrti uspotis sui suneto Xzücolao

truäiti suut. ^st Iiortuin etiuiu situiu prope ourteiu uostruiu eleiuo-

sine eoutulit.^") ?ost clonuuuu V^olllieliuuiu sueeessor eius cloiunns

Ilsrivieus udlius cleclit ucl ipsuiu sleinosiiuim cleeiiuuiu eurtis udbatis
«le s^ueto l?uutg,1eoue ucl et cluoiuiiu uurusoruiu üä

Ke^swe. ?ost liuue cloiuuus Vclelbertus ulibus eoueessit ucl sie-

uiosiiiuiu cleeiiuciiu äuorum luuusoruiu. cpioruiu uuus situs est al

LÄniAesiorp. ulter iu °) et XV. inoi'Zos ucl Ic/tt'nciorp.

Hü solvunt XXXII. °) cleuurios. et uuuiu uiocliuiu tritiei et uinuu

eurruäuiu sieei ligni. (juiecsuicl etiuur viueuruin vsl tsrrs luoiuiste-

riuiu uostruiu possiciet ucl in villu Zue Kip/se clieitur nä

eleinosiuuni psrtiuet. et cfuiecsuicl iuris inouusterü erut ucl vill-uu

spie clieitur I.Aee^»'oÄe. dsusus cle ipss, venisus uä XXX. soliclos

eoiupututur. Lueeessor Vclelberti cloiuuus 'Usesliuus uüüus?) cle

sua lurZitnte eoutulit elsinosius luuusuln uuuiu iu silvu cpis K-u/e

voeutur. (sui iuausus psrsolvit inter Nutlülciüin et üüuiu eius. III.

uiocliu tritiei^) °) Ilee suut uuteiu Zue eum eleiuosina

uäpuisitu suut eleiuosiue. Oe Leunone VII. niorZos Iiudet et cliini-

cüuiu. Oe V?:eliuo et duntruiuiuo uuuiu luorguiu et cliiuicüuin. vs Vultero

а) scienarios Urk.
d) et — contuiit steht in kleineren Buchstaben über dem folgenden Satz.
e) Die Zahl steht theilwcise auf einer Rasur, mit dunklerer Tinte, wie es scheint

Nachbildung älterer Züge.
ck) inter — tritiei auf einer Rasur, wohl von gleicher Hand.
s) Schluß der Zeile und Hälfte der folgenden frei. Wiederholt Spuren von Rastn.

1) Brauweiler, Sinthern, Lövenich.
2) Frnmold hieß der Vater und ein Bruder des Abtes Wolfhclm. Vita >VoIkIi.

Neu. verm. 88. XII, 182. 190.
3) Freimersdorf und Jchcndorf.
4) Königsdorf und Giessen.
5) Dansweiler.
б) Reil und Lutzcrath.

7) Reihenfolge der genannten Aebte: Wolfhelm (1065—91), Herwich (-1033),
Adelbert (—1095), Wecelin (-1110). Xnn. Lruinvil. I. c. 725. 726.
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IMUM M0IMM. Os IIg,i'tei'a.äo Sllixti 8unt VI. Itwrg! et äimiäiu8.

vs I^mdsi'to äe I. uiorzzus. I)e Vinmg. älia 8e-

miuini äo III. moi'gi. De 'iViiielielmo II.nwi^i. Ile

Ileiti'ieo et Iratre eins Ilioiie^one I. M0i'Zu8. Vä Se/äe«to?7? äe

ksii^ous III. morgi. Xä Loo^öKäoi/)^) üb eoäeiii I. mor^us.

lZiiiäum mils3 iwmiue Xäelbertu8 äeäit süireto XMeltio pi'o 8Uü et

uxoris sue seMtui'g. XV. ivorZos. et possössiuneul^iu. siio Iiüs

reääit per singulos «snütuor äeiiüri<)8 tZiig, üä vitüm suam ev8

rseexit. (Zuoä ipsuin bomun aä elomesmam pei'tinet. et°) umis

moi'Aus csui bivstZ0ni8 erüt. äs et äeoimütie äimiäii

mnnsi nä 6/esse??.e. Pioä Xivei'iei äsnütivum ernt Leu-

tiÄ Lebureb mutüvi. II. morgos. cfui iaeent De Xes-

Imo. °) I. moi'Aus. I)e Xäelbeiäs. III. inergi. I)s eustoäs aä een-

8llm. V. morgi Os übbüte. X. morgi. Liontrs. eum mutüvi. II.

iiwrges. et äimiäium. Os Heizens. äimiäiuin ivoi'FUM. Lontrü
° " »

Häoiisiii mutüvi. II. meines. Loiitrü^) emiäem emi stiüm. I. mor-

gnm et äimiäimll. luter ine st nnteeessores ineos eemxntntui' nZer

elsinosinnrins üä. b>. et IIII. inendes. Ooinnus ^Veeeliuns enutnlit

elemosine innnsuin unnin «M inest nä csui solvit.

V. soliäos. et in 67e««ene äeennntionei^ unius innnsi

^uiePiiä ini'is nionn8terü ernt nä villnin csue äieitur In/cenrtMe.

eensu8 äs ip8ü venisu8 nä XXX. 8oliän8 eoinputntur. Oon8tituit

Altem äninnn8 Vlseeliuu8 übbü8 nt icnritntein eleinosinnrins iuäe In-

eeret Irntridn8 in nnniver8nri0 äonrni X^xonis. Vlntlnläi8. Ottonis. Hi-

ellWö. Lindreeiinnis. liouernnvn.I>e nZro novnle tsueä inest

a) Aus III geändert.

!>) Das ü ist übergeschrieben.

c) Das Folgende in kleineren Buchstabe».
ä). Lücke für etwa sechs Worte.

e) übergeschr. seelino.

I) Von hier ab dunklere Schrift.

S) Rest der Zeile und ein Theil der folgenden frei. Radirte Buchstaben treten
deutlich hervor.

1) Gielsdorf bei Bonn, oder Gelsdorf bei Mcckenheim. Vgl. Lacomblet I, x. 121.

2) Wohl wieder Jchendorf. Oder Eckendorf bei Meckenheim.
3) Vswunckerocls und Oism. bei Lacomblet I, z> 126. 143. Wohl Demtrode

Zwischen Hagen und Dortmund. Vgl. Annalen XV, 69.

4) Pfalzgraf Ezzo oder Ercnfried, der Stifter von Branweiler, seine Gemahlin,

ihr Sohn und ihre Tochter, die Königin von Polen.

5) Ein Ministerin! der Königin Richeza und seine Frau. Sie begegnen in der
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xrops silvam gnn clieitur Lnam. eon8tiwit äninuns IVaeelinus abdas
nt lenritnlnin e1nni<)86narin8 in annivnr8ü,ri0 Hernnanni nizi8eozn inäe
kaeoret, tnatnilnm in nnnivsi'sni'in eins in pisen et vino. denn ^vcu-
nin Ltnun cloinni IZennonis Inutnin näc^uisituin L8l nä in
villa gnn äioitnr Itic/ieta. ut bis oinni anno üarita8 ü'ntribns iuäg
ästur. et nnns inockius siliZinis et nlius tritivei. et <1nniäiu8 legn-
minis et ininn cenevisii pnuperikus tridnntnr. Leinel pro vinui-
dus ticlelidns cieknnetis, et seeunäe in nnnivensnrin ixsius. Xckguisi-
vit etinin dnntenns eieiuossnni'ins cnin iieentin ndbatis tnntuin ex
sun pürte. ut einni nnun in ke8tivitnte 8nnete I^etreniiie ü'ntridus
kneiet Iviinitatöin et xnnxei'ibn8 inmei'ienräinni. et p08t edituin in
nnniverWi'io izz8iu8;

Unten rechts aufgedrückt wohlerhaltenes Siegel, Brustbild mit der Umschrift:
I IIIMLUXXXVL OI K1IX K0KIMWX8I8 ^IIKIIIIlUL.

XIII.
Wcisthnm der Schöffen zn Nichelle an der Maas über das Zinsvcr-
hiiltniff, in welchem die Nachkomineil der Freien Allbendis zn der

Athener Marienkirche stehen. — 1108.
Unten rechts aufgedrückt das schön erhaltene Siegel, Brustbild der h. Maria mit

der Umschrift: fi 8KX. NXRIX ch XtjVLX8I8. Gedruckt nach einer (anderen?) Ori-
ginalausfertiguugbei v. Ledebur, Allgem. Archiv für die Geschichtskuude des Prcuß.
Staates X, 222. Variauten: sins omni sxistimatians ininris (st. inenris) — koi-
naräum (Uemarelum) — Lslessncksm (Ualslsiulew) — Ilesloss (IIs8tosI) — eoram
viUieo tZz-lderto (Luidsrto) — (tislstwrto (Killed.) — IZubais (Lnliuil) — Mmew
ckö Nortirs (Ileinero cle Uortire) — ns uliguis (nsguis) — Ilarmanuns (Ilerw.)
— Lilbsrtus (Xld.) — Kislestertus (Kill.).

XIV.
Bcrtolf Abt von Branweiler bekundet die Erwerbung einiger Grund¬

stücke bei Clotten für sein Kloster. —1120 Febr. 9.
0. In noinillö 8ünots et inäivickuv trinitati8. IZLi't0lku8 clei grutiü

g.ddg.8 esnobii HruniviIIg,rLN8i8. (Zni inini8tri Oin'i8ti nt cli8xöN8üt0ies

ächten Urk. der Richeza 1054 Sept. 7 bei Lacomblet I, p. 121. In dem polnischen
Namen Dovcrawa, der also hier neuerdings belegt wird, findet Pabst (die Brauwciler
Geschichtsquellen, Archiv XII, 126) ein schlagendes Merkmal der Aechtheit der Urkunde.

1) Wieder Rcil.
a.) inina Urk.
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mvstariaruiu äai ud Iioiuiuibus estiuiluuur. opartat ut <iuaruiuu8.
tsuntiuusääulas iuvauiuinur. uou <iuusi »ubioetis äoiuiuuuts». saä uas-
mvt ip»is lariuuiu ä-mtas. (plidu8 voei aauouräuuta apere. posLiiuus
eouiiävuter äieera. estote I^urissiinüiuitutarasuastri. sieutst uos (Illri^ti.
Ilua ueeaäit ut vigili lueuta ussiäuo ravolvuiuus. et puiä äaiuiua pro
aiunibus tpia ratriiuiit uodis ratribuuiuus. praviäöutas tiliis ipsius
temporuliu. ut eorum preeibus uobis praviäauutur etsruuliu. llae
er^a stuäia äiviuitutis eaoperuute suii8iäia. uielül ouiiu per uie pos-
»nui. seil grutiu ävi 8uiu iä puoä 8luu. aklutiouibus öäsliuur pio
rnllittu XMolua cliliZauti euru servuvi. et «lueeumc^ue patui iu sustautu-
tioue illi t'umuluutiunl uäieere temptuvi. (juu etig.m°) iuteutioue
Mlä tVo/ewo villuul iurls uastri. III. urpauuus. et viuauiu iu iuks-
riors purts siusÄsm rille situur emu ugri8 /s«ve»/tem et
sitis uä ipsus pertinentikuL. uäiptisivi u puoäuur ?lülippo et trutre
eiu8 ^ust-relüo luiuistariuiibu^ (ialanieuLis ureiliapisoapi. pui luultis
petieiaiüdu8 äovieti. iuuäaul unuueruut. et miuari puuiu ud ulüs
otterretur -reeepta preeio iä est. XIIII. urureus. hpuu pro reiueäia
-liiiiullruiu puroutuiu suaruui et ipsaruiu cleo suueto«iue XMalg-a iu
u^u trutruiu psrpetuo possiäauäus aptuleruut. (jue res us pasteros
Intaut. eurtu Iiee preseutis et luturi evi iiäalidus uatiüeut. pue pu-
troui uastri X)'kalui iuprassiaua sigilli rodorutu. iiulieut sui uuetari-
ta.te iu se äaseriptu t'are rutu.'') (üui sihsuis eoutrurius veuerit. uuu-
tlieiuatis viueuio sa iuuoäutuiu uoverit. uuäe uou exire urereutur.
uisi rasipiseaus aarriputur. Xetuiu uuuo äoiuiuiea iueuruutiauis

V. 0. XXVI. iuäietiouo. IIII. V. iäus ledruurü. uuua. I. I.atiiurü
raz-is lioiuuuarulu. aaruiu Iris tastidlls. Ileriberta, Xclelderto. Vliea-
äuriea. I^uiubarto. I^uiuderto. tlevslier. äaluruuö. et uuiversis uostris kru-
tridus. et UeZiuuräo ülia Lugelberti äe Niuisteriulibus suueti
ketri. Lieeaue äe Lp/umä»rp/i, Xlberoue äe Lmel-
riea. Ilieiuviua. Ltepluuia. Leruuräo. ^Veriuboläa. et Irutre eius

») etiam aus einer Rasur.
t) Die Worte inäicut bis rutu auf einer Rasur.
1) Kinheim.
2) Eukirch, das auch (Beyer, Mittclrhein. Urknudeub. I, x. 216) in der Form

^ulmraoliu erwähnt wird?
3) Lothar's Wahl füllt 1125 Aug. Lä, die Weihe Sept. 13. Das Ausstellungs-

jahr ist demnach 1126. Der später in der Kölner Diöcese herrschendeGebrauch, den
Jahreswechsel erst mit Ostern eintreten zu lassen, erscheint also hier noch nicht ein¬
geführt.
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KöKMi'g. Uinistsilalibus nostrv seelösiö, >VillLliLlnic>. Kuelieio, lle-

Midoläo, Lertolko. Köäöebiitv. Ilartlivo. llsrinAöi'o. do<lsseg,lL0, ?ni-

molclo. st laniilia, euneta nosti'ö seelssiö.

Die Urk, ist vortrefflich geschrieben und gänzlich unversehrt. Das nntcn rechts

aufgedrückte N'vhlerhaltene Siegel zeigt das Brustbild eines Bischofs mit Glorie, Buch
und Stab, Umschrift: f SW NV00I,VV8 VMHIIA'S,

XV.

Friedrich I. Erzb. von Köln entscheidet, daß der Vogt Hermann von

Hcngcbach von den Hufen, welche die Abtei St. Martin zn Weiß

besitze, einen Jahreszins nicht zn beanspruchen habe. — 1130.

Die Schriftzüge sind stark verblichen. Unten rechts aufgedrückt wohlerhaltenes Siegel

mit Umschrift: f VRI1MIMVS VI 007,<MIIMSI8 VULLIIM, — Ge:

druckt nach einem Chartular Quellen I, p. 562. Die Abweichungen unbedeutend, doch

ist im Zeugenverzeichniß zn lesen: Vlricisrisus st ^.nsslm Iratrss (st, Iratsr) eins.

XVI.

Bruno II. Erzb, von Köln bestätigt die Anordnungen des Abtes

Walter von Gladbach für die Klöster Weiler und Ncnwerk. —

1135 Dec, 5.

Das unten rechts aufgedrückte Siegel ist verschwunden. Gedruckt nach einem

T ranssnmpt von 1614 bei Lacomblet, I, p. 212, Varianten: eeslesinstiea (st, ooole-

siastieam) — clnoimns (cknximus) — IVilrsnsi (V7/Irensi) — Raeslsiäs (Raes-

Isiäs) — Unedrsiwtsin (Unolrsnsts^ns) — graeia snam (vna) Iiabodant — xau-

xsrem (pauiisrum).

XVII.

Arilold II. Erzb. von Köln bestätigt die Ncngründnng eines Hospitals

ans dem Altenmarkt zu Köln. — (1155?)

Die zerrissene und stark verblichene Urk. ist an vielen Stellen vollständig nnlesbar.

Der Schrift nach könnte sie schon der Regierungszeit Arnold's II, angehören, ein Siegel

hat sie nie getragen. Große Bedenken erregt die Datirung, Sie lautet (mit Ergänzung

durch den einem Chartular entnommenen Druck Quellen I, x. 545): Vota, suvt au-

tsva des nnno äominice inearnntioniL i>I. 0, I,. VII, (unsicher) skomnnam sceie-

sinm kslieiters rsZsnts, gusrto ^.äriano, eiuscksm pontillcatus anno primo, Kex-

nnnts Vriclerieo Romanorum simperntors anno rsAiii vni III. imxerü I,s, Diese

Zeitbestiinmnngen enthalten mehrere Widersprüche, Die zweite fuhrt auf December

1154—55, die dritte ans März 1154—55, die vierte auf Juni 1155—56, das Jahr
1157 paßt nirgendwo, und Arnold II, starb bereits im Mai 1156,
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XVIII,

Friedrich II. Erzb. von Köln bestätigt dein Nonnenconvcnt zn

Königsdorf seine Besitzungen. — Kolonie, 1158.

In noniine snnete et incliviilne trinitntis. IX'icleriens seeninlns äst Zrntin
Loloniensinni nreiiiepisoepns. nniversis snnete inntris eeelesie äiiis
tnin posteris isunni inoäernis. Huoninni Lüiristi pnuperuni Zierte et
äivitiis in eelo nsseriln nieretnr, csni Inenltntuni sunruin Inrgitiene.

ex eonipnssionis viseeribns proeeäente, sornnr inopinni sudlevnt tein-
pornlein. sie etinni gni rebus eollntis iilornnr Iinbitnenlis. nt psrpe-
tuis ipsoruin usidus integre eenserventnr. niannin oontirnintionis np-
Mnt, lelieiter se iuserit bentv inereeäi. Ilee nos intente eensiäe-
rnutes. ne nostre snlntis kruetu invitnti. tnni pro oltieii nestri
leinte, tuin etinin pro tlileeti tilii nestri IVolderonis ndbntis snneti

knntnleonis rogntn, eellnni nneillnrnni diiristi gne voentur
lorx, eiclern nbdnti et eeelesie preäicti ninrt^ris sudieetnni, euin
oinnidns relnis ncl ipsnni pertinentidus, ne in ioeo nestre äitionis
gositis, snli benti ?etri npostoloruni prineipis. et nestrn tnitioue
suseipinius. ipsinsgue ne nestrn nueteritnte, gnseninssne denn inpre-
sentinruui legitime pessiclet. vel in Inturuni cieo propieio possiäebit.
!Ms et ipsnruni religiöse sueeessioni. tirmn ntgus nd onrni tenre-
rnrin clireptione inteniptntn permnnere oninibns inetlis stntuinins,
in gnikus Iiee propriis inciieiis ciignnni iluxinins expriniencln. Innclnni
ipsius eelle, et enmpnni n pnrte oeeiilentnli elnustro arüneentein,
VII, innnserunr. euin silvn versus ngniloneni innninente. in longi-
tuäine et Intitnilins spneium trinnr uinnsoruin eontinente, euin cleei-
inis et pnsenis. In Fmüs, ninnses eines et äinricliunr, euin pesses-
Äonibus ne tötn äeeinintions ncl ipses pertinents. In villn

innnsnni nnnin enm. IIII, nreis. et^) iloniernm Innclis eäitiein eon-

tinentibus. In ninnsnm et climiäiuni, In tßvppe. cli-

miäinin ninnsnm. In ingern. XI.. In

-6 Ein einfaches i, von der gewöhnlichenForm für st abweichend,
1) Ober- oder Nieder-Embt bei Bergheim,
2) Bei Mich,
2) Ackergüter Großer- oder Klcincr-Bongart bei Burtscheid? Der Name kommt

"°ch hänsig vor.
4) Lipp bei Bergheim,
5) BiiSdorf bei Bergheim. Vgl. Lacomblct, Archiv III, 131, 133.
6) Ein IVernsrns cks ^.smnnüio kommt 1246 nnd 1256 vor. Lacomblct II, p.

ISK. 101 Note.



iugern. XV. In II'eäe»äa,'pä) äoinnin UNNIN. et äs Ngri8. XX. illgeril.

In villa änns nrsn8. st nä ilin8. VIII. ingsrn äs Mti»

psrtinsntin. In innnsnL. IIII. st äiiniäinin. In

VIII. 8oliäo8 st. V. äsnnrio8 in tssto 8nneti Vnärss psr8olvsncios.

In /ic/äs nltrn äninsn /I,/e/e. IIII> 80Üäo8 in kssto 8irueti Xiläl'W.
In Koäe visiuiori. III. Lsliäos. in Is8to 8nneti Nnrtiui. Lnäsul äie.

in IVo/vesüe, Ae. II. soliäos. Its,n ip8N äis äs äonio iuxtn pisei-

nnin XII. äsunrios pro nnnivsrsnilo sninsänin IVlliäsveri.

In IVanIoV) V. 8oliäo8 in kssto snneti I^ninborti. IZnäsin äis. in

//io/ieee.^) äuo8 ssiiäos. In XII. äsnnilns in Issto 8llneik

(Isrtiuäis. In K) IIII. soliäo8. st III. äsnnrio8. in Issta

snneti Inlnrsntii. I)s «lolno punännl Lalonis. XIIII. 8nliäo8. Dr

punänin ensn nsgoeintorin. VI ssliäns. läsnl äuns äoino8 LÄ/ome.

stnnruin nun. VIII. soliäos. nltsrn. VI sniiäss st. VI. äsnnrios per-

solvit. In ") pro nniliver^nrio. äsinni dsrlrnräi ndbgtis.

V. 8oliäo8. st II. äsnnrio». st nioäinin tritiei. in Is8to 8nnsti Nlll-

tini. I)s äonro pnopns 8nneti I'nntnlsonis äun8 ex integre prsbvilä^

änsbus inong,eili8 ingitsr npuä ip8N8 8orore8 äivinnin ssrvitinm cele-

drnntidn8. Itsin pro nnuiver8nrio äoinni Ürnnoni8 nrsirispiscoili. z

inoäinin 8iligini8 et inoäiuin Isgunrini8. ne. V. moäio8 brneii. kr»

nnnivsr8nrio <Iiiri8tinni nbdnti8 tnntnnäsin. In III-

8nindsro8 tritiei. in t'süto 8nnsti ksnlign.

Licsnn vsro psr8onn. 8eisn8 Ilnns no8trs eontirnni.tioni8 pngiintln.

1) Widdendorf westlich Köln.

2) Thorr bei Königsdorf.

3) Conraderhof bei Köln. Vgl. racomblet l, p. 226. 273.

4) Süchteln.

5) Die Erst. Vielleicht ist Rath bei Lechcnich gemeint. Mit Rath zusammen

gesetzte Ortsnamen begegnen in der Erftgcgcnd sehr oft.

6) Hof Wolfsberg bei GerresheimV

7) Dorf Wanlo bei Jüchen.

7a) Echtz bei Diiren.

7d) Mersch bei JiilichV

8) Kendenich bei Köln.

9) Gimmersdorf südlich Bonn.

1V) Pingsdorf bei Bonn.
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ö3mlöw eoiiAiöMtioilem in IÜ8 lzuo z)i'eäixiiml8. vi vol Iraucli: aligua.
iiKsuiLtarv ant eii'vumvMÜ'e n^isttt; teieio Loiuinonita
»i AiiLiiäai'L uolueiät. ox^ummunie-itionis gnam Mmnernit nltioui
Mbilleoat. et ab mniä uommunioiio äominitti eorporis et. sauguiinL
lisizus aä äizuam Latiskaetioiiemalieua existat 11t auteiu bee 0111-
uiu rata siut. et c>iunibu8 in Intnrnin tcnns)oribu8ineouvulsa perma-
»saut, pressnteni attestatioiüs paginam sn'ojn'b» sigillo nv8tro mn-
uue euravimus. Vctnui äouuuiee ineai'nati0ni8 annu. N. d.

b. VIII. Inäietiono VI. I'ontitieg.tu8 iwstri anno seeuuä». in zn'n-
svotia. innltoruin probabilinin testinin. Quorum bee 8nnt noiniua.
Xäöiliöiinn8prex08itu8 8aneti ?stri. ?iniii>M8 äsennn8. 11iiiZviän8 M.
XalltLN8i8. dei'bai'clu8 zis). Lnnin!n8i8. deäetil(lu8 M. 8aneti dsreoni3.
Iletliutunui8 i>i>. 8g.neti Leveilui. Xänlb0iän8 ps). Vtsu«zn8i8. Lnnnn
ps>. s. deorgii. Vi'uniän8 sis). 8. Viulree. Xäoiln>,iän8 abbn8 8. Nur-
tiui. dvlä0itn8 abba.8 1Ii'nn)viiiii'öU8i8. XÜ!nIan8 abbn8 8i^eber^eusi8.
Kupeitu8 abba.8 dlaäsbaeen8i8.Otto z>ii. Xappeuber^enLi8. 11äelilen8
M 8teinveläen8i8. IIeriinannn8 nbba8 Löi'Zsn8i8. Xäolkn8 eome8
8ick'(!iiböi'göN8i8. et IIeriinnnnn8 ülin8 ein8. Ho^vvinu8 1'nlbenbnrgen8i8.
Xäoltlis coinL8 Lei'göU8i8. et dnt>ilbtn'tn8 tilin8 eins. dei'Inti'än8 äe
Uukkyi't. (l0/nlnn8 äe Iliuebebaeb. Htnl>nnnnn8 aävoeatn8 et der-
Iiiräus tilin8 eiu8. VäollnZ äaziitbr. Htnlinannu8 eannziariu8. et inniti
M iäouei et pnobabiiö8 viri.

Unten rechts ist das wohlerhaltcne Siegel Erzb. Friedrich'S II. aufgedrückt. Der

Erzbischof sitzend, in ganzer Figur, mit Mitra, Buch uud Stab. Umschrift: IslllOL-

RILV8 II 1)1 dll/VIIX c!<)I.UIIILIILI8 ^KVIIILUV. — Vgl. die Bestätignngs-

mlunde Erzb. Bruno's II. von 1136 bei Lacomblet IV, p. 772.

XIX.
I. Erzb. von Köln bestätigt die Erwerbung eines Gutes

dnrch das Kloster Neuwert — 1168.
Das angehängte Siegel ist abgefallen. — Gedruckt nach einem Chartular bei

tacemblet I, z>, 298. Abtvcichungeu unbedeutend.
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XX.

Philipp I. Erzb. von Köln wiederholt die schon vom DomprvpstPrim
als seinem Stellvertreter ausgesprochene Bestätigung des zu Bcche»

errichteten Nonncnconvcnts — 117».

In nonnns snnete et individue trinitntis. Diiilippus dei ßiMilt

snnete doloniensis eeelssis nrelnepiseopns. nniversitnti tideliuin tam

presentium gnnm tutnrorum. Xoturn kneiinns oinnibns Lünlsti title- x

libns. gnod nobilis gnidnin Keinardus äs prednnn sutM

in villn gne dieitnr Decke Irans Dentt?». doininin keati Detri et

nostro tradiderit. inngnngne snpplienndi ntteetn a nodis optinumt.

ut ibi sororss äsn servitnras loenndi lieentiain Iladeret. proiuitteos

eis esrtas donationes sns pnssessionis. tain in aZris gnnnr in silvis.

et in ceteris reditibus. ml neeessarimn vite snstsntationein. Huite

erg'o 8ne devotionis atloetnin volsns per nos nd elksetmn perducM. s

rngnvit ut diein et Inennr sidi denoininarsinns. gno ad Innus rei

snlleinpnein enntirinationsin tnin Iinnnnum gnain litterarnm testi- !

inonnnn neeiperet. Xos vern tnne teinpvris in inagnis reruin oceo-

pntionidns eon8titnti eiren expeditionein iinperntnris versus Xtaliam. i

distnliinus et trnnstuliinns ad prepositnin inaioris dninus tZrnnooew.

eui viees eeelesiasties andientie eoininiserainns. inandantes ei ut

oinne Iioe nsgotinin snseiperet. et 8eennclinn iimtieie intnitum promo-

verst. ?nst nv8trnin itagne diseessuin. Keinardus die statuto coi'M

xreposito in enria deati Detri Dolomie ennr 8ui8 atknit. 8vrnre8 etim

den servitnras presentes dabuit. ibigue omnein ordinein 8ne eausö

prosegnsns. enn8tituit eisdein 8orvril>n8 in Leeire nransunr mim

asrornnr et areanr nnain. eunr inolsndinn. III. 8nlido8 solveote.
ti

silvanr guague. XX. inrnaies irabentenr. et investiturain eeele8ie ipsius

ville dispositioni earrnn eones88it. preterea tres rnansos agrorum
tl

in viila gne dieitur Dpi/g. guos ipss 8orore8 Inen vadii pnsitos. XX.

inarois Posten redeinernnt. eis attribnit. Ilse onrnia sine aiitM

eontradietinne tradita. et a snroriiins snseepta. prepnsitns in initAii»

1) Keilten bei Bergheim.

2) Ein Dorf Bechem liegt ans der rechten Rheinseite, einige Stnndcn » ord Pich

von Köln. Von der Existenz eines Klosters daselbst ist sonst nichts bekannt.

3) Den Zng nach Italien trat Philipp Sommer 1174 an.

4) Spiel bei Jiilich.
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Miuli imiltitmtiuö. töstiiumüo Lonbrmgvit. <lx guetoritutö degti IXtri
et nostrg dgirunm et clgmpngtiouöin omnidus äeiillveians. gui gäver-
»US Iioius tueti vöritgtLiir giigugin iiüustieie vel violentie guägeigm
temptureut mkei'i'6. Ilt gutem eg gue in clisdns sgesrctotii uostri
piv getg suut. uostrs bsnectietionis nsssnsn pis eonürmeutur. pium
ketum prsnoininnti. II. guetoritgte dsuti ?<ztri gpostolorum piriueiiiis
et nostrg eouürmgmus. et Irgue eoubrmgtiouis pgAiugm gct iininortnlsin
Imius rsi meiuvrigm. sigitli uostri iinpresÄone. et knnni äistriotioue
eowminninns. et enin sororidus in Lec/m äsn äessrvientibus eoneeäi-
mus. lestes iiuius rsi äesiZnati suut. Lruuo xrexositns snneti ?stri.

Ivtbgrius prepositus Lnnnensis. Spinnn xrepositus snnoti (Znreonis.
Iteioricus ndbns snneti ?nntnlsonis. HuZo inninr äeennus. Wgltbe-
rus cieennus snneti Lsverini. Iloriiugnuus cleennus snnetornin gposto-
lorom. Kotlrerus ennonieus snneti dereonis. eoines DuZeldertus äe
Nonte. eoines Albertus äe NnibnF. gui et tnnäitinnein oinniuin
preclietorum per innnus prsäieti. It.. Igetuiu in personn nostrn sus-
eepit. Mg, et nns iiiis ctisbus in Xtgtigur xroteeti. ini'isäietinuein
Zinciii ei eonnniserginus. Xetg sunt iree nnnn änininiee inennngtionis
Kill. L. XXXV. inä. V.

Siegel abgefallen.

XXI.

Philipp I. Erzb. von Köln bestätigt die Ueberweisnng des Zehntdrittels
zn Volkershoven (?) on die Kirche zn Aucnheim — 1187.

In nninine sgnete et inäiviäne triuitgtis. LZn Xirilippus äiviug
kuvente eleinentig dolnniensis grebiepisenpns gtgne gpostoliee seäis
leZgtus. et Li'nno inniaris eeelesie iirepnsitus et greinäigennns. oin-
nibns Lün'isti üclelibns. tnin tuturis gnnin presentibns in perpetnuin.

1) Die Wendung äesiZmrti sunt wird den Schluß gestatten, daß die genannten

Zeugen der Ausstellung der Urkunde nicht beiwohnen. Vermuthlich ist dieselbe also in

Italien ausgefertigt. Allenfalls könnte man an die kurze Anwesenheit Philipp's wäh¬

rend des Winters 1175—6 denken, als er (vor der Schlacht von Legnano) Hülfstruppen

hir Kaiser Friderich sammelte. Vgl. Prntz, Kaiser Friedrich I. B. II, 257. 278. Hier

'stauch auf die Urk. Philipp's Köln 1176 April 23 (Lacomblet I, 319) verwiesen. Zu be-

werken ist, daß das beigefügte Pontificatsjahr Philipp's (VII.) nicht zu 1176 paßt.



- 366 —

(jnoniain snd odeäientiv vineulo stastoridus eeelesiaruin altaria sm

ad arediciiaeonis suis reeistientidus drinissiins strseipitnr. nt suarum

eeeiesiarum dona ineonvnlsa eonssrvent. et si cjna aiienata rexere-

rint. ineiiis oinnidus reveeare stncieant. innoteseere vednnns. <M,I

lianidertus oanenieus inaieris eeelesis in et paster eeelesis

deati Neäaräi csne sst in OweMeim. et cloininus knn«d cMrte

partis eiusäein eeelesis. tertiain pertionein t»tiu8 äeeiure ville illius

csne ciieittir ^o/öi-e^s/loviK. csue in'ins kuit aiienata. reveeavit. et

supraciiete eeele8ie deati Neciarcii <ine e8t in in sterste-

tnnin traciiciit. linins tani xie tann^ne äovots orciinationis kaewm.

csuia anetoritate arediepiseosti. et ipsius sigiiii testnnonio neciuacsitam

knit eenürinatuin. strsäieti I^ainderti sueeesser ^Vaiterus. et in ötnlöw

eeeiesia pastor in8titntu8. irritare velnit. seci tanciein xrees et eon-

siiie strucientittin vietus. streciseesseris 8ni kaetnnr apstrodavit et rn-

tuin dadnit. 8eci qnia ladiiis 68t deininnni ineineria. et stluriinoruiit

ingenia senister Ineris 8unt indiantia. ne körte sueeessernin snorum

aiiquis. kaetnin csueci keeit. necsnaciuain rntnin xerinanere äedere. nee

dee ei Iieni8se kaeere akdrinaret. eacsne eeeasione Meciietain äeei-

inanr a prekata eoeiesia ankerre iadoraret. vel nt aiitznoä einodnneii-

tnin a parreedianis incis eonsecsneretnr. cini eanclein ad ee äeeiinmn

innltipliei streouin instantia. sna xeennia cinatuor soilieet nrareis et

cliiniclia. in 8U03 et seiiecliets eeele8ie U8U8 eineruiit. iclso rationem

kaoti 8ni stncliosins sndnsetere enraviinns. lllanclein uaincine äseimnv

ad ip80 l^ainderte et a xlnridns anteees8oridu8 8ni8. euin csiiiclnill

ininisterialis snns ^exele ueinine ianr innlte teinpore deneüeii no-

inine stosseäisset. et annnatinr doinines ville iilin8 LoiüretMomn.

csui eanclein äeciinain clsdedant. 8ex seliclvs ei perselverent. xro ipstt

cleeiina. eiciein ^Vexsleni tantunäein patrinrenü 8ni in /locke in dene-

dein eoneessit. ee tanren rationi8 staeto. nt eanclein äeeiinain «emm

enrnidu8 d> preoise 8idi reÄg'naret. c^nocl et kaetnin est. Ild vere

donline8. «ini 8nxra<kietain cieeiinain cle 8ui8 doni8 i>er8olvunt. äautes

oeto 8viiä08. a xarroediani8 8exeäiete eeele8ie preclietain äoeiiNiM

sie reeexerunt. nt et i^isi et oinnes eins suecesseres annnatim sex

seliclos incie xersolvant. His oinnidus ita in paee äispositis. xiaeuit

uuiversis in cemlnune iiarreedianis xrenenrinate ecclesie. ciuatenus

s.) kolbretliisdoviu 2. d) ommdus suis 2.

1) Auenheini.

2) Lacomblet II, >>. 256 Note sticht diese villn, in der Nöhc von Bergheim. Wcs<

halb nicht Landgut Volkershoven bei Aldenhoven?
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<Ik preseriptis sex soliclis czui cle sssieclietg. äeeima proveniuut. cluos

pro sollemstill äevatioits beato X^llolao iu ensi seelesia per

imnos singnlos in clie beati Neclai-cli aä altare ollerant. (zuatenus

einsäem siiissimi eoukessoris sutkragairtilms meritis. in salute tnin

MW!N'MN (stttttn eorporum clivme piötatis einen Sö beneüein semper

et udigne experiri mereantur. (Znncl antem taetum istucl in oinni-

dus gne zn'einissn snnt. rntum zzermausre cledeat. et <znoä in se ra-

tiviindilitatis iustissims eviäentinnn llabeat. nennnein amdigers xntn-

imis. euin episeoxos ninnesqne eeelesiastiei oräinis xersonas n suis

Iwnnnivus en czus ad ixsis Itadeut beueüeia xer xeeunis eonnnntn-

tionem reäimere viäeamus. et suis eeelosiis snk auatlrematis odliga-

tiane eonterre. 8i<zuis ergo contra doe kaetuin xrsäiete oeelesie

xkswrmn, I,amberti. Msoüeriei inainris seelesie tleeani. IValteri.

coutragns reeentins superalltlitanr in olzss<zuinin bsati Xchllolai ticle-

liuin (levotionenr. ae uostram super ins oinnibus eontirinationein ve-

vire teinptaverit. anatlrema sit apncl clenin. lestes innns rei sunt.

tläolplms inaior cleeanns. doclekritlns prexositns eeeiesie saneti de-

reonis. Illrieus eapsllarius. Heinrieus eoines cie Leinn, Raboclo. IVil-

Iielinns. Ilieobaläus. IVernerns et alii gnainplures. ?ni,Iies aeta snnt

bee anno äoiniuiee inearnationis. iniiiesiino. eentesirno. oetogssnno.

Mptnno. inäietione csninta. Regnants b'riclerieo Roinanornin Iinpera-

tore seinper Xngnsto. 'Illeoclerieo addate IZrunvillarensis inonastern

regiunni prssiäente. ?eiieiter.

An der, wie die meisten aus Erzb. Philipp's Kanzlei stammenden Aktenstücke, sehr

verschnörkelt geschriebenen Urk. hängt das ovale erzb. Siegel an grünen Strängen.

Die Umschrift grösttentheils abgebröckelt. Eine andere, bis ans die zwei bemerkten

Stellen wörtlich übereinstimmende Ausfertigung (2) ist mit blässerer Tinte geschrieben,

das Siegel bester erhalten. Beide sind die Hälften eines durchgeschnittenen Pergament-

bvgens, in dessen Mitte von oben nach unten in zolllangcn Buchstaben das Wort oiro-

gmpimm geschrieben wurde. Das erste Dnplicat zeigt an der linken Seite den obern,

das zweite an der rechten den untern Theil des genannten Wortes.

XXII.

Papst Cölcstin III. ertheilt Vollmacht, die Abtei Deich bei Empfang

eines Wachszinses seitens der Leute von Rommerskirchen zu erhalten. —

llsteimni, 1163, Dec. 16

(lelsstinus episeopus servus servorum «toi. Oileetis tilüs. . sulicle-

auo inaioris oeelesie. . sevlastico sanete Narie acl graäus. et . . inagi-
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8trv Inunborto 8anotoruin apo8tolorum. t?o/n?»öK. 8alutom. ot apostoli-

oam bsnoäietionsin. dnm intor clilooto8 tilio8 Iratrö8 oeelssie.

ot Iiomino8 villo clo KAmisc/n? o/ie». vo8tro <tioeo8i8. 8npor ponsioae

opiattuor 8oli(lornni 8ou ocsnivalsntia eoro annuatini ipsis 8ol?oinl!>.

eontrovorsia niota Ini88ot. eain clilsetis üliis. . olocto 8anoti Xnäree.

?. 8auoti dorooum 8oola8tieo in <7o^oKia. et 6, Oooano 2^

eomini8iinu8 mstlianto iu8tieia tormiuanüam. Vornm csnia nuliees

ip8i. prout ox Iittori8 oornm aoeepimim. äuin part68 in sornni ossent

pro8entia eon8titnts. pro owiloin tratrilnm 8ontontiam proinulZartuit.

et antokati Iiomino8 ooram oi8 iuramonto krmavorunt. cznoä äs eotero

pon8ionom illam 8inZnIi8 anni8 oxolvorsnt. no8 illornin 8aluti. et

proäietorum Iratrnni cpiioti proviäoro volonto8. (Ii8orotioni vo8tro per

apo8toliea 8eripta inanilaniu8. <suatinn8 8ontontiani oorunänin iuäi-

euin. 8ieut. oani clo manclato no8tro rationalnliter xrotnlorunt. et nos

otiam anetoritato enravinnm apo8tolioa eonürinars. Iaoiati8 appellÄ-

tione roniota. per osimnram ooelo8ia8tieani inviolalnliter obsorvari.

(Zuocl 8i onrn68 ins oxoczuenclw uo<zsuivoriti8 iutsre8se. cluo vostrmn

oa nioliilomiinm oxsiznantur. Datum Datorani IIII. Iäu8 Doeeinbr.

Dontiüeatn8 no8tri anno tsreio.

Die auf ein kleines Pergamentblättchen in feiner Minuskel geschriebene Urkunde
stammt sicher nicht ans der päpstlichen Kanzlei, scheint erst im 13. Jahrhundert ge¬
schriebenzu sein. Die Bleibulle Cölestin'sIII. ist mit einer sehr modernen Kordel
angehängt. — Aehnliche Urkunden der Päpste Alexander III. Lucius III. und Cölestm
III. bei v. Ledebur, Allgem. Archiv XV, 284.

XXIII.

Die Aebte Godcsmann von Brauwcilcr und Florencius von Corncli-

münster bekunden, daß ein unter ihrem Vorsitz abgehaltenes Holztlsing

dem Hospital der Brauwcilcr Abtei zwei Holzgerechtigkeitcn in der

Will zugesprochen habe. — 1196.

In nomino 8aneto <zt iucliviäuo trinitati8. DZo Doäo8inannn8 non

moi3 meriti8. 8oä cloi Zratia Drunvilaron8i8 abba8. Leä et ogo?lo-

roneiim. 8aneti Dornolii in Imla äietim abda8. omnibim pro8öii8 8erix-

tnni in8pieisntibn8 in porpotuum. (^noniain ex prinnz eonciitionis

origino. clominauto vitio. Iinma.no IraZiIitati8 intonoio 8öinpor proott

1) Rommerskirchen.
2) Cornelimnnstcr.
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est a<I malnm. et sonsseents innndo (liminnte 8nnt vsritates a 6liis

lwminum. eantnm ae rationadile videtnr. leZitiinas oeeleÄarum pos-

Wsiones. 8eu re8 a Ddristi iidslibn8 ipsis eollatas. contra, psriido-

rum ininrias vel ealninpnias. eonvsnientilius eoinnrunire. sulkrapiis.

Inäe L8t pnod notnnr esse volnnnis presentilins atczsns tntnris. <^nn<I

linspitale. ilomlls seiliest. saneti in /??-?,??«/)«'/,e. «zue snseop-

tinni peregrinornnr ae panpornin Ldristi se ^ posita. enm

in silva Pte Die/e dieitur. dnas potsstatss qns /w/sAewe/cke tsn-

tlinnies ae vnlZariter sxpriinnntnr possideret. c>uarnnr diinidiam sZo.

6. Zruuvillarsnsis addas. ds et nnnm donrinus Der-

triunmns INSNS predsesssor. cle //KKroÄö ^ transksrendo. prsdiets

tonnn eontu1ilnn8. addita stiain diinidia potsstats ds csnadain arsa

gne lpnmdain ernt Dvani. et l^lixonis in lras dnas in-

Puun emn leZitims ae iu8te possidsret. Widam eaptiosi ae diseordis

ininistri. per pnasdanr adinverttionss. dietain domnnr a pg.rtieipat.ions

vinsdsm silve penitn8 sxelnclere attsinptantss. Draneonenr tnne lro-

spitalarinin ad plaeitmn 8i1vs in eansain traxsrnnt. Xos ita^ne

ipsornln ver8utis non iZnari. 8nper Iroe Zensrali plaeito esnod

ckine dieitur. utrinscsue partis no8tre kanrilis. oinnidnsesue in eadsnr

silva iu8 liadentilins indicto. veritate deinde ssenndmn eon8netndi-

nem plaeiti 8nper Inis di8en8sa. prslil>ata doinn8 Iiospitals seilieet.

äuas potsstatss qsnas nt snpradietunr S8t iu8ts po88sdi88e eoZnos-

eiwr. univsrsns pui plaeito intererant. vsni Zslrol^sn voeantnr in8te

kaventillns uolnscpnz ibidsin prs8sntialitsr prssidentilnis. per 8eptein

viros idoneo8. pnornnr puatnor cle tannlia 8aneti UMolai. id S8t.

Uneliarins. Dodssealens DinZnis. Dertoltus dseanns. Dsrtoltns Dop.

trss PioML de tainilia 8aneti Dornelii. öZi partinin arditrio eonsti-

tnti erant. seilieet 'VVolplrerns. Dsrlaeus. ^Vi^o. de snd

iureiurando adsc^us oinni eontradietioue optinuit. Vernin ns taeti

Innus meinorianr presentis statis eonvelleret astueia. 8sn tutnrs

stostsritatis innrntaret antiepntas. ad exelndeuduin de eetero oninein

cnlmnpniain. uostris si^illis pro tsstnnonio veritatis prssentsin ear-

tnin rodoravinrus, tsstibns idonsis czni läse vidsrnnt et andiernnt.

Mdtsrnotatis. l In ins rei testis snm eZo Dodssmannns alidas. DZo

llorentius saneti Dornelii. addas. ^ldertus prior. Dillsgriinus eeller-

^l) Einige Buchstaben durch einen Flecken ausgelöscht.

1) Die Vill (das Vorgebirge) zwischen Köln und Bonn.

2) Freimersdorf westlich Köln.

3) Wohl Honrath. Weiler dieses Namens liegen bei Münstereifel und nördlich
von Siegburg.

Annat-n des hist. Vereins.
24
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uuius. Lvsruräus äs et Lurviuus äs //o/lr/o,^. villiei.

Rskriäns äs K^sssÄe. Luui'uäns äs IV?vzi?»e,^sa?7). Lidoäs. et Lg-

äsli'iäus ksrsstarii. et ulü gut Iradsut potsstatss in xusäista silvg,.

Lnäsvisns Lulxüxatks. Kubsäo äs 0««e?!/ieW, Lmbrico et Lrrviwis

äs pissina. Lr>viuus IVuläs. doäslriäus äs Kuäslfus et

Hvkuaräus äs <I'u/'me»e, V^psläns äs Witäsus äs /lo/läo^.

Volmsi'UL äs Vo/üeis^ove?!. Lrvviuus LsAsIrit. IVollers. (Israräus et

Nnusgolt. äs Ile?i/s. IVolksus. st LuäoIIus. äs ItgÄe. Lmbrieo. äe

lo/nwÄo?/,. Lvararäus. lZsurvalt. RsuZerus. Ilsiurieus st Vruoläus de

Ksässcaleus. Iluüsrus. KnäiUAerus. Illselünus st Lasrvimis cle

Kttäsllus st Lsuiuauuus dan^s äs /ch/»/»A?.?is?7). Naedk-

i'ius. Ivvauus. dsässculens LiuZuis. st Lsutollns Oox. äs ö/-?,wiire.

Lnuraäus Liesse. Lsrtsltüs xuspssitus äs IlVe?ne?-«/»?-^. Ilartlikus äe

Lave^sc/t. Luuuo. Vugsls. Ksiurieus Ivartut. Iäei'?s st dsraräus

Oorlraolr. äs K»//ie,-e. doästriäus Kiut.üsis. Lnäsvieus. Kuäolkus.

Viuilius. st Lnäsltus äs U«msleÄ6.

^.eta sunt lies auus äsiuiuies inoaruatisuis. mill. L. XL. VI.

rsZimuts Hsiurieo roiuanauum impsuatous püssims. sub Xäolglio

ai'eüisxiseoxo sauets seelssis.

Die Siegel abgefallen, die Stränge noch vorhanden.

XXIV.

Adolf I. Erzb. von Köln genehmigt Abtretung einiger Grundstücke

seitens der Klöster St. Mauritius und St. Pantaleon an die

Wittwe Rigmudis zn Gründung des Klosters Weiher. — 1198.

Schöne Urk. mit drei Siegeln: 1) Abt in ganzer Figur, sitzend, Umschrift:

f VAVVVIZViM. VIA. MV ^.W. MVVW. 8VI. VXN'I'^VVMIZ. 2) Bisch°s

in ganzer Fignr, sitzend: f ^.V0V?IIV8. VI. M^r. 8VIÜ. MV(MIIMSI8. M-

VVV8IIZ. ^.RLIIIlZVO. 3) Gepanzerter Ritter, stehend: 81 (giUurn seelesis saocti

Nauri) (III M MVlM. — Ist wörtlich überciirstimmende andere Ausfertigung der

bei Lacomblet I, p. 393 ff. gedr. Urk. Es fehlen jedoch die Eingangsworte In vom.

s. et incl. trin. Ferner fehlen die Worte (Lac. 394, Zeile 5 von unten) larn üicw —

eontulit, und (395,3) ne d. vantnlsonis st 8. illanritü. Endlich ist statt conventui

eco1s8is nä xisoinam (395,4) gesetzt: vigmucii viclns.

I) Die meisten der genannten Orte liegen in der Nähe von Branweiler.
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Nachträge und Berichtigungen.

Erst nach Beginn des Drucks brachte ich in Erfahrung, daß in der Drnckere
Typen zur Darstellung des geschwänzten a nicht vorhanden warein Dasselbe begegnet
in Urk, II. X. XXII. XXIII. gar nicht, in I. nur einmal in der Eingangszeile, 21mal
in III. 13m. in IV. 30m. in VI. 18m. in XII. 15m. in XIV. 23m. in XVIII. 27m.
in XX. 36m. in XXI.

Von den zur Ortscrklärung benutzten Arbeiten sei hier noch hervorgehoben Olig-
schläger, Beiträge zur mittelalterlichen Ortskuude des Nicderrheins, Annalen des hist.
Vereins XV, 59—90. Viele topographische Nachweisnngeu (von den nuten beigefügten die
Mehrzahl) verdanke ich Hrn. Gerichts-Assessor R. Pick in Rheinberg, dem ich für seine
freundlicheHülfe hiermit meinen herzlichen Dank abstatte.

Zu Nr. I. Ueber die Verbindung der Stifter St. Ursula und Gerresheim vgl.
den Aufsatz in Lacomblet's Archiv III, 130 ff.

Uirgiclöstut. In einer Urk. von 881 heißt es: in pago dnniZssIrnnäsro in
Mristattor innren. Will, Uonuin. Llickenstak. x. 6. Friedcmann's Abhandlung zur
Gesch. d. Gaues Königssundra (Arch. f. Hess. Gesch. VI) war mir leider nicht zur Hand.

Kinmrvilsrs. Nicht Äinsweiler, sondern ein später zu Ehren des h. Arnold um¬
getaufter Ort, Arnoldsweiler bei Dürcn. Vgl. Binterim und Mooren, Erzdiöcese I,
184. Xeta 88. Roll llul. IV, 447. Noch bei der Säcularisation besaß das Ursula-
stist den Hof zu Arnoldsweiler mit Patronat und Zehnten. Laeomblet, Archiv III, 133.

IZIa.be. Blec am rechten Rheinnfer zwischen Hitdorf und Mouheim.
Uatßrsstorx. Der Name kommt häufig vor. IZ.stberswrxe 1241, Usterstnrxb

1283, eastrum in IlszUerstoig! 1288, ckss buses van Reitsrstorp 1300 (Laeomblet,
Urk. B. II, x. 134. 463. 503 626). Lastrum cle Ilsterstorp 1300, wird 1329 als
zerstört erwähnt (Harleß, die Grafen von Bonn p. 15, in der Festschrift von 1368:
Bonn. Beiträge zu seiner Geschichte und seinen Denkmälern). Endlich eastrum mi
llsittorselorp in einem Honuefcr Weisthum (des 14. Jahrhunderts (Laeomblet, Archiv

' VI, 237). Heute ist das Schloß verschwunden. Harleß p. 3 Note erinnert an die
Reutersmühle bei Unkcl. Weniger glücklich ist die Deutung Rettersen, Annalen XXIV, 73.

Uintbergs. Innbsrg's im Auclgan (Laeomblet, Urk. B. I, p. 63) wird Annalen
XV , 75 als Limperich bei Beuel (gegenüber Bonn) erklärt. 1252 (Laeomblet II, 203)
begegnet I^äiubsrebin parroebia Lrsitpaeb, wobei nicht an Limperich gedacht werden kann.

Nr. XII. Oimontbrotbs. Demcrath bei Dann?
Nr. XVIII. IZonZarcl. Wird .der heute bis auf dürftige Reste verschwundene

Stammsitz des gleichnamigen Adelsgeschlcchtcs sein, der bei Weisweiler östlich von
Achen lag. Vgl. Strange, Genealogie der Herren und Freiherren von Bongart

(1866) zz. 2.
Wolvssbergv. Man könnte auch an den Wolsberg bei Siegburg denken. Der

»n seinem Fuß liegende Ort Wolsdorf kommt schon im 12. Jahrhundert vor. Vgl.
Weyden, das Siegthal (1365) x. 123.

blorsa?. Begegnet als Xloirsassin (Binterim und Mooren I, 133) in einem
Verzeichnis) der nach Arnoldsweiler wachszinsigen Dörfer, kaun aber, wie ans einer
Vergleichung mit den übrigen dort genannten Orten hervorgeht, nicht Mersch sein,
sondern ist Morschenich nord-östlich von Düren.

Nr. XXI. Holbrskisiiovin. Ein Volmsrns <1s Volborsbaven begegnet unter den
Zmgen der Urk. XXIII.

241-



Zur Geschichte der Cisterzienscrklöster Bottenbroich und

M ar iawald.

Mitgetlieilt von Pfarrer L. Grubcnbecher.

Bottenbroich, unweit Köln, im ehemaligen Herzogthum Jülich,

jetzt Pfarrdorf im Dekanate Kerpen, ist durch sein Gnadenbild der schmerz¬

hasten Mutter Gottes bekannt und verdankt, wie so manche Städte,

Flecken und Dörfer unseres Vaterlandes, der Kirche sein Entstehen. Lud¬

wig Axer aus Zülpich, im I. 1643 zum Prior des Cisterzienserklosters

in Bottenbroich erwählt, hat die Geschichte des Klosters t) und zugleich die

Gründung und Jncorporirnng von Mariawald 2) beschrieben. Seine Mit¬

theilungen füllen ein Heft von acht Bogen gewöhnlichen Schreibpapier-

formats. Axer schildert in lateinischer Sprache und mit Einflechtung der

betreffenden Dokumente, die Geschicke des Klosters vom I. 1448 an bis

zu seinem Prioratc, Daran reiht er: „I4oiuiua ILrasuoluIium et

Nsusrusorum I). I). ^.rsis st Ocnuiuü in Hsinrnsrsdaoti, Lliormnre

Oominoruw st Donriesllarulu in Nouastsrio önttsnbroielr guisscon-

tiurn", besonders interessant für die Specialgcschichte des HerzogthumS

Jülich. Den Schluß bildet: „ Kaueta Naria daruistaua, das ist Anfang

und Ursprung der Kirchen zu Maria waldt auf dem Cärmeter und von der

daselbst angestelter archifraternität L. V. Dolorosas", ebenfalls von der

Hand Axer's in deutscher Sprache. Diese Schriftstücke, im I. 1641

1) Vgl. Dethier, Beiträge zur vaterländischen Geschichte des Landkreises Berg¬

heim S. 91 fs.

2) Vgl. Quix, die Grafen von Hengebach etc. S. 21 ff.
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erfaßt, befinden sich im Archiv der Pfarrkirche zn Bottenbroich, nnd tagen
mir durch die Güte des dortigen Pfarrers, Herrn Dechanten Tillmann,
zur Einsicht und Benutzung vor. Zur Vervollständigungund Erläute¬
rung der Axer'schen Chronik füge ich die „Kurtze Einfältige Beschreibung
der Miraculösen bildnuß der Schmertzhafften Mutter U uria« allhier,
welche aus dem Originale hierhin gesetzt worden" bei, die, im I. 1523
von Michael Radermächer,Landvogt zu Nideggen verfaßt, im alten Bru¬
derschaftsbuche des ehemaligen CisterzienserklostersMariawald sich mit
der Beglaubigung des Priors Wilhelm Breuer befindet. Ihre Mit¬
theilung verdanke ich der Güte des Herrn Pfarrers Kalff zu Heimbach.

Wie Axer meldet, hat Godfried, Propst des CollegiatstifteS zu Münster-
cifel, im I. 1231 seinen Hof Bottenbroich zur Gründung eines Klosters
den Prämonstratenserinnenzn Füssenich überwiesen. Laut der Chronik
des Klosters Camp, welche Keussen im 2V. Hefte .der Annalen mittheilt,
war die Disciplin in dem Kloster der Prämonstratenserinnenzu Botten¬
broich im Laufe der Zeit derart gelockert, ihre Gebänlichkeiten, die Kirche
ausgenommen,waren so zerfallen und das Kloster so verarmt, daß die be¬
nachbarten Adeligen den Abt von Camp angingen, dasselbe zn übernehmen,
und mit seinen Mönchen zu besetzen. Die wenigen noch übrigen Klosterfrauen
verließen Bottenbroich. Am Feste des h. Remigius 1448 zog Hermann
von Kempen, der Subprior von Camp, mit einigen Gefährten dort
ein. Der Abt von Camp mußte sie noch Jahre lang mit allem für
den Haushalt Nöthigen, mit Pferden, Kühen, Hausgeräth versorgen, lind
die benachbarten adeligen Familien und sonstige Wohlthäter unterstützten
sie durch Almosen.

Hermann von Kempen, der erste Prior, starb 1473, nachdem
er 25 Jahre dem Kloster segensreich vorgestanden hatte. Unter ihm kam
es nach und nach zu Wohlstand, die Zucht blühte so, daß ein Laienbruder
Johann im Rufe der Heiligkeit starb.

Als zweiter Prior folgte Peter von Warmond ans Holland,
auch ein eifriger Förderer der Klosterzucht. Er stand nnr ein Jahr dem
Kloster vor. Nach seinem Tode wurde Arnold Kattwich zum Prior
gewählt, aber nach 4 Jahren abberufen.

Es folgte im I. 1478 Johannes von Hoch, der 8 Jahre das
Amt des Priors bekleidete. Im fünften Jahre seines Priorats wurde
mit Bewilligung des Herzogs Wilhelm von Jülich die Obsorge über
das Gnadenbild und die Kapelle im Walde bei Heimbach den Cisterziensern
von Bottenbroich übertragen. Bereits am 10. Nov. 1480 hatte ihnen
Johannes von Bürvcnich, Pastor zu Heimbach, die neue Kapelle auf
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dem Kürmeter, welche er auf seine Kosten für das Gnadcnbild der schmerz¬
haften Mutter aus Holz hatte erbauen lassen, durch einen zu Köln aus¬
gestellten notariellen Akt überwiesen, Abt Arnold von Altenberg er¬
mächtigte l483, am Tage des h, Papstes Sixtus, den Prior zur Ueber¬
nahme der Kapelle, Im I, 1487 wurde die Niederlassung auf dem
Kärmeter, auch Berschet geheißen, unter dein Namen „nmnus L. U. V.st
Mariawald, zu einem Kloster erweitert.

Bruder Johann Noen von Hoch, war der Erste gewesen, der
als Novize unter dem Prior Hermann von Kempen in das Kloster Bot-
tenbroich eintrat; er hatte sich mit einigen Gefährten beim Gnadenbilde
und der hölzernen Kapelle im Walde bei Heimbach niedergelassen und
vertrat in der neuen Ansiedelung die Stelle eines Priors. Der Chronist
Axer schildert, wie diese Männer den Wald lichteten, den Boden urbar
machten, ebneten und in Aecker umwandelten. Nach dem Tode Johann's
von Hoch in Mariawald 1530, fand die erste Wahl eines Priors statt;
sie fiel auf Johann von Cöllen, der mit aus Bottenbroich aus¬
gezogen war, einen Mann von großen Geistesgaben, der bis zu seinem
Tode im 64. Jahre seines Alters, 25 Jahre und 6 Monate das Amt eines
PriorS zu Mariawald bekleidete. Er baute mit seinen Mönchen, unterstützt
durch das Almosen der Gläubigen, an die Stelle der hölzernen Kapelle
über dem Gnadenbilde das prächtige Münster, und schmückte es mit
schönen Altären und kunstreich gemalten Fenstern, Unter den ersten
Mönchen von Mariawald finde» wir auch drei des Namens de Weerth:
krakar äoannes äa ^Vsartli bekleidete mehr als 20 Jahre das Amt
eines Subprivrs und verband mit großer Frömmigkeit reiche Erfahrungen
im geistlichen Leben; Iraker Narosllns äv ^Vesrtlr stand der Oekonomie
des Klosters mit großer Sorgfalt vor; trater ^iillelmns äs 'VVoertb
war Laienbruder, Außerdem werden noch zwei Priester Gerhard von
Arscnich und Johann von Huitz, ferner drei Laien, Bruder Johann von
Neev, Bruder Heinrich von Ugen und Bruder Hermann von Deesberg
genannt, diese drei waren äonati oder edlati. So blühte das Kloster
Mariawald bald auf, zugleich nahm die Verehrung des Gnadenbildes z».

Als Johann von Hoch, der Prior von Bottenbroich, 1186
starb, folgte sein Bruder Conrad von Hoch, und bekleidete das Amt
eines Priors ungefähr 20 Jahre. Auf letzteren folgte 1507, am Tage
Pauli Bekehrung, im Priorate Wilhelm von Hoch, bis zum I. 1542.
Ob er mit seinen beiden Vorgängern verwandt war, ist nicht gemeldet.
Unter ihm wurde die Pfarrei Kirdorf-Balkhanscndem Kloster incorporirt,
Bottenbroich scheint unter diesen drei Prioren von Hoch seine Blüthezeit
erlebt zu haben.
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Nach dem Tode Wilhelm's von Hoch folgte Lau reu lins Balen

aus Brabant als Prior. Unter ihm wurde das Kloster mit Schulden

belastet. Als er geistesschwach wurde, trat Gerhard von Nieder einbt

an seine Stelle, starb aber bereits ein Jahr nachher 1561. Ihm folgte als

Prior der Kellner des Klosters Wilhelm Pag gen ans Kaisers-

werth, ein Mann von großer Frömmigkeit und vielem Eifer für

klösterliche Disciplin. Trotz der bewegten Zeiten tilgte er die Schulden

und hob das Kloster zu neuem Wohlstände. Auf dem Provincial-Capitel

zu Köln 1593 erhob der Ordensgeneral Edmund, Abt von Citeaux, ihn

zum Procurator-Syndicus der diesseitigen Ordensprovinz. Nachdem er

37 Jahre sein Amt verwaltet hatte, legte er es wegen hohen Alters in

Gegenwart des Visitators und Abtes von Camp am 26. Aug. 1598

nieder, und starb 20 Tage nachher.

Ihm folgte Dionysins von Scherpcnseel, ein ausgezeichneter

Gelehrter, der aber wegen der mißlichen finanziellen Lage des Klosters

und der widrigen Zeitverhältnisse nach 4 Jahren sein Amt niederlegte.

Sein Nachfolger Bartholomäus J onckers aus Köln blieb auch nur

1 Jahre. Die Verhältnisse des Klosters hatten sich sehr verschlechtert,

Niemand schien die Bürde des Priors übernehmen zu wollen. Schulden

lasteten ans dem Kloster, die Gebäulichkeiten waren alt und verfallen.

Der Abt von Camp setzte am 14. Dez. 1606 den Bernard von Re-

vensar als Administrator ein, der dann erst am 25. Mai 1614 zum

Prior ernannt wurde. Er stellte, so gut er konnte, die Gebäulichkeiten

wieder her, und tilgte die Schulden. Dann aber resignirte er im I.

1627. Der Chronist rühmt ihm Sinn für Gelehrsamkeit nach, wovon

zumal die Bereicherung der Klosterbibliothek Zeugniß ablegte. Bernard

starb, 8V Jahre alt, am 22. Mai 1642 im Exil zu Köln, wohin er sich

vor den Hessen-Weimar'schen Truppen geflüchtet hatte.

I» Bottenbroich folgte auf ihn als Prior Peter Cortenbach,

ein Mann von Kenntnissen und von großer Beredsamkeit, bis dahin Sub¬

Prior in Altenberg, der mit Muth und Vertrauen die Leitung des gesun¬

kenen Klosters übernahm. Er versah 17 Jahre sein Amt mit vieler

Sorgfalt und Umsicht. Trotz der schlechten Zeiten baute er einen neuen

Hochaltar und ein kostspieliges Prioratgebände. Der Abt von Mori-

mund verlieh ihm die Auszeichnung für sich und seine Nachfolger, das

Palliolum tragen zu dürfen. Nach seinem Tode 1643 fand am 17. Juli

desselben Jahres die Neuwahl in Bottenbroich statt in Gegenwart des

Prälaten Johann Blankenberg von Altenberg und des Abtes Laurentius

de Bewer von Rittershausen, sie fiel auf unseren Chronisten Ludwig

Axer von Zülpich.
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Die Kirche des Cisterzienserklosters Bottenbroich war die Begräbniß-

stätte der benachbarten adeligen Familien, namentlich der Territorialheeren

von Hemmersbach. Axer verzeichnet die l 474—1619 dort Beerdigten.

Im I. 1474 starb und wurde im Chor der Kirche beerdigt Ger¬

trud, Tochter des Ritters Johann von Quade und Gemahlin des Degen-

hard HaeS. Im Jahre .1480 wurde am Eingange des Dormitorium

Johann von Halle bestattet. Im nämlichen Jahre fand dort seine Ruhe¬

stätte Heinrich Scheiffardt, Herr zu Hemmersbach, der 1479 das Dor¬

mitorium und den Chor der Kirche nebst zwei Altären erbaut hatte, und

von Axer als der zweite Stifter desMosters gepriesen wird. Ebenfalls im I.

1480 starb Agatha, Tochter Heinrich's von Borst, die dem Kloster 100

Gulden vermachte. Sie erhielt ihre Ruhestätte neben dem Chor. 1490

starb Johann Scheiffardt von Merode. Der Chronist nennt ihn Herr

zu Hemmersbach, Sindorf und Limburg, der zu einem Jahrgedächt¬

niß für sich und seine Familie die Hälfte des Hofes „zum roetgen"

hergab. 1509 starb N. N. von Hoesteden, Herr zu Frechen, der nebst

seiner Gemahlin Wilhelm« ein ausgezeichneter Wohlthäter des Klosters ge¬

wesen war. Beide Ehelente ruhen im Chor. In dein nämlichen Jahre

1509 starb Hermann Scheiffardt, Herr zu Clermont, und wurde vor dem

Hochaltar beerdigt. Im I. 1510 starben Johann Scheiffardt von Me¬

rode, Herr zu Limburg und einst Herr zu Hemmersbach, und seine Ge¬

mahlin Anna von Floedorf. Sie scheinen nicht mehr auf der Burg zu

Hemmersbach gewohnt zu haben. Es wird nicht gesagt, daß sie zu

Bottenbroich begraben wurden. Das Nämliche gilt auch von Werner

Scheiffardt, Herr zu Hemmersbach und Clermont, Officiatus zu Limburg,

der 1516 starb. Wilhelm Scheiffardt von Merode, Ritter, Herr zu

Hemmersbach und Limburg, war ein sehr großer Wohlthäter des Klosters,

und ließ das große Fenster im Chor machen; er wurde 1520 im Chor

neben seiner Mutter und seinem Bruder Heinrich beigesetzt. Im I. 1530

starb Johann Scheiffardt von Merode, Herr in Hemmersbach und Lim¬

burg, der seineu Theil am Hofe „zum roetgen" dem Kloster abtrat.

Wilhelma von Wolkhausen, die Schwester der Frau zu Hemmersbach,

wurde an der linken Seite des Chores begraben. Wilhelm Scheiffardt

von Merode, Ritter, Herr zu Hemmersbach, mit dem Beinamen „Nör-

venich" wurde auf dem Chöre begraben 1533; sein Söhnchen Reiner am

Eingange zum Presbyterium. Im I. 1538, den 5. Aug. starb Will

Helm Scheiffardt von Merode, Herr zu Hemmersbach und Sindorf. 1559,

den 6. März, im 44. I. seines Alters, starb Johann von Merode,

Herr zu Hemmersbach, Sindorf und Limburg. Alle diese, schreibt

Axer, waren große Wohlthäter unseres Klosters, ja wir ehren sie als
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unsere Stifter und Patrone. Mit Maria Scheiffardt, Herrin zu Hem-

mersbach, Sindorf, Limburg und Heiinerzheim, Gemahlin des Adolph

von der Horst, welche im I. 1619, den 25. Febr. starb, erlosch der

Stamm der Scheiffardt, Herren zu Hcmmersbach.^)

Aus dem nun folgenden Abschnitt der Axer'schen Schrift: „Laueta,

Äaria Garmotana, das ist Anfang und Ursprung der Kirchen zu Maria

waldt auf dem Eürmeter und von der daselbst angesteltcr archifraternität

L. 21. volorosaL^, ersehen wir, daß die Kirche zu Mariawald 14 Altäre

hatte, und daß die beiden ersten Hüter des Gnadenbildes Johann und

Anton hießen, sowie, daß der Name des Pastors von Heimbach, der sich

mit den beiden Pastoren von Hergarten und Flatten zur Förderung der

Andacht zum Gnadenbild verbunden hatte, Johann Domgen H war.

Der Ruf des Gnadenbildes zu Mariawald war so groß, daß Erz-

bischof-Kurfürst Ferdinand die Erzbruderschaft von der schmerzhaften Mutter

dorthin verlegte, und ihr die Bruderschaft vom h. Kreuze in der Nähe

von Bonn einverleibte. Wolsgang Wilhelm, Pfalzgraf bei Rhein, Herzog

von Jülich, Cleve und Berg bestätigte dies durch Patent vom 13. Sept.

1666. Zur Förderung der Andacht wurden die Stationsbilder und eure

lauretauische Kapelle zu Mariawald errichtet, und mit der Erzbruderschaft

eine Kasse zur Unterstützung armer Pilger und dürftiger Studenten

verbunden. Ein landesherrliches Patent vom 24. Juli 1614 ernannte den

zeitlichen Landdechant und Eamerarius zu Zülpich, die Inhaber der Herr¬

lichkeit Trimborn, Burggrafen zu Heimbach, und den Prior von Maria-

tvald zu Provisoren dieser Unterstützungskasse.

Als Ergänzung der Axer'schen Mittheilungen über Bottenbroich und

Mariawald habe ich die „Kurtze Einfältige Beschreibung der Miracnlösen

bildnuß der Schmcrtzhafsten Mutter Äariao allhier, welche aus dem Ori-

zinali hierhin gesetzt worden", ans dem Bruderschaftsbuche von Maria¬

wald, jetzt im Archiv der Pfarrkirche zu Heimbach beigefügt. Sie ist

im I. 1523 von der Hand des Michael Radermächer von Heimbach, Land¬

vogt zu Nideggen geschrieben, der die wundervollen Begebenheiten an dem

Gnadenbilde mit erlebte. Er erzählt, daß Heinrich der Fluitter (Flöten-

spscler.odcr SpielmannhauS Heimbach, der ein Strohdeckcr war, nach Köln kam,

»»d dort ein Mutter-GotteSbild sah. Er mochte es gern kaufen, allein
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9 Mark überstieg seine Baarschaft. Nach Heimbach zurückgekehrt, spricht
er: Hätte ich 9 Mark, so wollte ich das Bild kaufen, und in den Busch
setzen. Der alte Hein (Heinrich) Richardt leiht ihm das Geld, da holt
er das Bild. Bald däuchte ihm die Stelle im Busche zu einsam, er setzt
das Bild ans den Kreuzweg in ein Bildcrstöcklein, und baut sich daneben
eiu Häuscheu. Hier dieut er der lieben Frau mit Beten Tag und Nacht,
und sagt, nach seinem Tode werde Maria Zeichen thun, und die seien
schon geboren, welche hier eiu schönes Münster würden stehen sehen. Das
Volk fing an, zu dem Bilde zu wallfahrten; von Tag zu Tag nahm die
Verehrung zu. Das Bild seufzt manches Mal und weint, daß die
Thränen Herabflossen, wie es Michael Radermächer, der Landvogt, selbst
gesehen und viele Andere, die mit Namen aufgezählt werden. Als nun
die Wallfahrt immer größer wurde, sind etliche Doktoren, Prälaten und
Kleriker, auch der Propst von Nidcggen gekommen, und haben dem Wall¬
fahrten steuern wollen. Sie haben strenge Untersuchung angestellt, mußten
aber zuletzt ebenfalls unserer lieben Frau Lob singen, und den Fluittcr
mit seiner Maria gewähren lassen. Als dieser starb, hat man einen
alten frommen Mann, Paulus Schilder, an das Bild gesetzt, die Lichter
zu unterhalten und die Pilgrime zu pflegen. Er hatte das eine Zeit¬
lang gethan, als man ihn Morgens todt fand mit gefalteneu Händen
und auf seinen Knieen in dem Zellchen. Darnach haben die von Heim-
bach einen anderen Mann, Thönniß Satelmächer,au das Bild gesetzt.
Auch er hat einige Zeit unserer lieben Frau gedient, und ist dann dort
gestorben.

Nun haben sich drei Priester verbunden, des Mariabildes sich an¬
zunehmen, und eine Kirche dort zu bauen: nämlich Herr Johann Danm
von Bürvenich, Pastor zu Heimbach, Herr Johann von Hergarten, und
Herr Florens, Pastor zu Flatten. Die zwei letzten sind ihrem Gelöb¬
nisse untreu geworden, und Gott hat sie gestraft, da dem Johann von
Hergarten der Sinn ist verlästert wordens d. h. er ist schwachsinnig geworden),
und Florens rasch gestorben ist. Herr Johann Daum aber ist stand¬
haft geblieben, und hat eine hölzerne Kirche gebaut, die nicht wenig ge¬
kostet hat, noch vieles Andere hat er machen lassen, und all sein elter¬
liches Gut verbaut. Es sollten nun die Observanten hierhin kommen
für den Dienst unserer lieben Frau. Doch denen war Düren zu nahe,
wegen des Terminirens. So hat sich dann Herr Johann Daum mit
den Herren von Bottenbroich vertragen, und ward ihnen auch 1480
vom gnädigen Landesfürsten und Herren verwilligt, hierhin zu kommen.
Da kam Einer her, hieß Herr Gerhard, und ein Junker, hieß Herr
Johann von Cöllcn, die haben zuerst angefangen zu Mariawald,
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und Herr Johann von Cöllen ist darnach eine lange Zeit Prior gewesen,

und hat große und schwere Arbeit gethan. Mittlerwcil sind viel Zeichen

gewesen an Kranken, Blinden und Lahmen und elendigen Menschen,

wie allgemein wohl bekannt ist. Und die hölzerne Kirche, die Herr

Johann Daum hatte machen lassen, ist darnach abgebrochen, und das

Münster ans dieselbige Stelle gesetzt worden, wie der Fluitter vorher¬

sagt hat.

So erzählt Michael Radermächer, der Landvogt zu Nideggen.



vesonpiio btevis onginis IVIongstseii k V. IVl. in Kottendevivb et

lnconporgtionis I^emotis Z. V. !VI. vulgo iVignenwsicl filiss eine, vom-

pilsts pet l^i'Ltr'em l.uc!ovioum /^xsi'uni Toibiseenesm, iVIonseterii ie

Lottendroick p. t. ^eioi'em inciignum. /^nno IK44.

7?otte»iS»ote/t ?'»<

Lottenbroieb eosnobiuni olirn Zlonig.Iiuin, nune ülonneboruin Oistsreiensmm

^b anno 1448. 8itum veio non g.3eo peocul n Loloni», bsnetnetones ÄZnoscit

Duos äs Ileinrnerebnob, in quoi-uin tei-ritoilo inest, et Ono8 cis Iloeeteäsn L>ws

in Vrsebsn, Pioruin oinniuin ibiüsrn turnuü st ineiZnin epeetnutur. Intsr dme-

tnetoree xraeeixuos sxtitit tsüoie reooräntionie piÄseixuns prnsnobiÜ8 st Zenero-

8U8 Dnus Hsnrieus geüsiknrüt, c^ui izunsi 2^ sxtitit Nonnetsrii tunäntor; u^m

nnno 1479 Lormitorium oonstruxit, ciiorum novum eum nnnexie äuobus nltnnbuz

iinineüints nnts eboruin inten meäiuin nnnum sxetruxit, et neeeeenrin nlin iarZiter

närninistenvit. Iloclis ibiäsin xrnss8t R. O. ?. üuüovieue 4xsr 'üoibincsiisis.

?eiini ülonnebi nä bune ioeune vensre ex Nonnsterio Veteeis Lnwxi. Viäe M-
neuen toi. 239 in tübronioo.

»ott-ndr. Igitue Nonnstsrium ö. V. ÜI. in Lottsnbroieü kunäntuin sst anno nullesmio

äueentesiino trixeeiino 1?° n (ZoüetMo czuoncinin üenexoeito LolieZintne iZcelegine 3s.

(ibrxennti et Online Nonneteeii in OMin, i^ui coinxnrntn viiin in Lottenbeoicli n üo-

biübus Noninübue in Oüesenicb oeci. xinemonete. non ionZe n Oulxeto bnbi-

tnntibus no 1239 3tt?. I3v8 xbe. et no 1231 ibiäein Oonventune Uoninüuin nlMiictis

nüie bouis eutiicientibue eoüocnvit, 3s qunlunl nctie et vitn xnruin ecitui-, nisi

end Ü8 lnounstei-iura nä exteeinn reünetuin, nt nscssse ernt Ü8 nwotie ülonnciios

eubetituere eoeizus äeetiunee. Huoü tscturn nnno 1443 circs. testuin 8. Rewigii>

yuniiäa nntiioritnts 4ivpÜ88imi Oni 4.diinti8 Lainpensie st Vi8itg.toil8 Reniiei 4e

iiiixs, I1erinnnuu8 Xeinxeneie Lubxrior L!ninxeii8i8 ietio curn ^uidueänni ilÄtribus
rniseus xi1inn8>tue ?rior con8titutu8 est. Lens inernolÄtus 4dbn8 Lsnricns xiASter

trntred, «zuos Iiue cürexit, loeum i>i'in>o Ä88uinsit, xecorn, SPios, uteneuis. lÄrAitN

närninistiÄnäo nä 3iee vitns 8une tnnignaiu eoiiieitue ?nter in äivereie necess»iiis

in onini clinritgts eubveuit. Hui vigesiwus quintue xrnsäicti Nonaeteili Law-

xensie 4bt>u8 tuit, ut viäers est in äseerixtions veterie Lainxi üb. 2ä. toi. 3, K<!
guoä eurioeuin nsinitto ü>eetotLlll.
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Ilsrmnnnus nutsm duius lVInriuni Hoei?rior primus loeum invsnit vnläs äs-

solatum, st sustinsrs vix potuissst, nisi, ut clietum, I). ^.dbns Lnmpensis st Ilnus

iu Ilemmsrsdned InrZitsr sudvenisssnt, ciuoä etinm nlii boni dominss, intuentss

eouversationsm et inänstrium, moti simul pistnts ipsius et krntrum, prnsstitsrunt

ita, ut drevi tempors tnm in neäikieiis, czunm nliis donis proksesrint. ?loruit sud
liac kriore llermnnno in prineipio trnnslntionis psrsonorum, c^uocl minims sileu-

tio praetereunäum st involvsnclum, krntsr ciniclnm l'onversus nomins lonnncs

vir clsvotus, sseunclum snseuluin simplsx, in cniu8 oditu Vieini tsstnti suut, 8e

easlestem s^mpdoninm st eonesntum nucliisss ^nZsIorum. Nortuus S8t Her-

waimus anno 1473, postsnc^unm nnnos eireitsr 25 Inuclndilissims st reliZiosissims

Mskuissst, gueesssit et eonstitutus ?rior 2>^ ?strus clo Vnrmuncln Hollnncline

MM, lzui 8trsuuu8 iustitins et Orclinis ?slator nnno tnntum prsskuit nno,

Isrtius sueesssit ?rior .1. ^crnolllus üuttcvied, qui, postguum ncl cpmclrisn-

rium prneseäit, nlio svoentur.

^moto ^.rnolclo sudstitutus sst nnno 1478 cpmrtus ?rior lass lloedsnsis,

Mi praskuit nnnos eireitsr oeto. Lud doe guinto siv8 rsZiminis anno extruetnm

est Nonnsterinm dlemoris 8en L^Ivns !1 U. V. props Ilemdned, in izuocl ex

Zottsudroiod so trnnsmissi 8nnt krntrss, Quorum ernt notn pistns. ^.t nt oinni-

dus xiis I/setoridus mnZis mnniksstum 8it, guomoäo Onpelln illn auf dem Kärmeter

sxtruetn, kunclutn st clonntn 8it Nonnstsrio, Oonvsntui st ?riori in lZottendroied,

Mllliter autdoritnts sneri Orclinis Oist. in monnsterium mutntn, ssc^uentss littsrns,

iustrumentum, nutdorisutiansm Ine nclclsre pro inniori instruetione, orclinis donore,

uon suxerrneuum cluximus. IIIi8 tn I^eetor krnsre.

6dpi« 7Vo»»o? »>>>'L. 17 M >/»«>-
»'«1« «/ c/o«cc/cc, 11. 1/. 17 Hsk1s«b»oio/t.

Ilniversis prnessntin vi8nri8 Ho8 ?. ^.rnaläus Vsteri8 Nonti8 Oräinis <1i8t.

öiuslisiu orclinis Lommi88urin8 notuni 1uoimn8, (prol ncl rsgni8itum IIIu8tri88imi
kriucipis ue OI). IVillrsImi 1uliueen8i8 Aontsn8i8 Onei8 oerti äsvoti ?rg.trs8 cls

Uonasterio Lottsndroicli vuIZariter nuucnxuto, prusluti orclinis stiarn ucl grntio-

sam odlatiouem susespsrunt gnnnclum LnpeIIg.m in lronorsm L. ssmpsr V. U. 5s-

uttlietam st oonssorutam Zudsrnunäum utizne rsxsnclnm, nt in euäsm msmoriu

3. U. V. iuzitsr esledrstur, siout eonvsnit clsvoti8, st clurn a populi tnrbs, Ire-

Möntatur, et äevotu Irsgnsntutions Iconorutnr, ut priclsrn äsvotornm uiteetionss

Mnclunt, Huutsnus oenlos suos missriearAiter inolinst snspiriis sornm Nntsr vui,

Äatsr missrioorclins, vitn st clnlosclo et 8pS8 uuivsr8orum, ucl Pcum, siont a.4 Zs-

uwalissimum L.ävocnt!>m, sieut ucl Rsginam Losli, sieut exules tilii Ilvos in 5ae

Is.crMarum vulls su8piruut Zementes et üentes, ut krueturn sui vsntris nsäum

ostßnäat post 5oe exilium, iinino inm in-exsnlum prusssntium sxilio opem kernt

tamPinm elemsns, tumc^uum pin, tumcpmm cluloissimn Sinter Llristi Virzo sempsr

Äaria. Ilig, ^08 inm tnm ntrooitsr prsmit enptivitns 5ab)'Ionien in knms, in psste,

ui Icostili tempestnts, ut nvertnt iclsm dsnsclietus kruetus vsntris eius incliZnntio-

asm ad universis, c^uibus omnidus venit in Homins Oni dsnsclietus, cpu, ut eune-

ds vicletur, olksnsus, ut mitigst irnm tilii sui dos tsmpors irnennclins, ns in kurors

suo arZuat et Posten in irn eorripint, sscl xotius missrentur inürmis ersnturis

^uis; prneeipint clenicius Nntsr Vni /Ingslo psrentienti R-sZinn Losli, eui obsäisn-
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dum sst ^ngelis eum tötn militin eoslsstis sxereitus, ut eessst n furors psreuz-

sionis suns, izunm meruimus univsrsi, L.d idem plurss instituuntur Üleclesins, »t
sint domns orntionis Dominions, liest, inguit Lnlomon, eoelum eoeli eoslomw

ts cnpers non pnssunt, c^unnto mugis Domus, izuum neditico, ^.ttnmsn rsspim

Dns ndorntionem servi tui, imiuit, et, si eoelum elnusum luerit proptsr pscelkw

populi, si Inmes sudortn, si psstilsntin, si corruptus ner, si nerugo, si locustu, si

rulngo, si inimious ntllixsrit, si sxpnuderit populus munus suns in domo Iiüe, tn
exnudiss in loco Imliitntionis tune et pro^ntiulisris. Dt cpiin Virgo sempsr Lentil

Unrin, eum sit singulnrissimn Dntroun linius Ordinis Oist.. liest splendidissim»

st grntiosissimu ennetis stelln mnris, linne Onpellnm nd kanorem eins (listen

eisnsis Ordinis singulnriter eollntnm et prnsssntntnm, ut in sn Nntris l)si et

Virginis lronar »ttollntur, votisyus gsmitibus et tletilnis populi deniguissiwe oc-

eurrntur, idem Orda per nos dsvotissims cpknm gi^ntiosissims euptnt, iuoorpomt

st unit Driori, Unnnsterio ds Lattsndroiclr, nt in sndem eerti Religiosi potsrint

religiöse vivsre et rssidsrs sseundum kormnm siusdsni ordinis nostri, in cerewo-

nüs, in vitn vietncpie necessnriis, lzuntenus sit tnmqunm singulnre orntorium Odi-

iiis in ret'ugium nd eommunionem omnium donorum, rpine Dsi Olemsntin snnxit

tieri nnts ssculn in dickn ordins ounetir desidsrin dietnm cnpellnm visitnntiuw ol>

keverentinm lZ, siusdem semper Virginis Unrins Untris Dni nostri Znlvntoris

.lesn Oliristi, nt in snis neeessitntidus levsntnr st cnusolsvtnr, cprns- eniv pin sit,

se ipsnm nsgnre non potest, et cum sit mntsr sui unigsniti, non potest tilius nd-

nnere Untri, nee eonvsnit, <>uod pin Unter deposcit, ipmtenus oinues ssutinut, o

Dsntissimn Virgo virginuin, tunm Isvnmen, cpiiekkncpre eeledrnnt in sndem O-

pelln tunm eommemorntionem, prnestnnts eodem uuigsnito ülio tun pnnem tpio-

tidinnuin, cpki est pnnis ^ngeloruin, ut nuternt psstern, ns sieut nguns dilnlieimir.

eonksrntiins pncsin cini est pnx nostrn ^.gnus Dei, izui tollit pscentn mundi. klec

I)ei dispsnsntions tieri it^ dietn onpelln non minus, «pinm pridem in tsmpla 8»-

loinonis nullus nmdignt ltdelium; illud >enim tuit singulnrs, mngnitienm ne >>«>-

tiosissimum, sed istud templum est renls; in primo tsmplo ernt nren tooderis,

mnnnn, Induln Noz'sis, Virgn ^nron singuln tigurntn, in isto vern Onminieum

corpus de Virgins nntum, pnnis cnelestis, Isgiksr uostsr, snesrdos in nstsrmiw,

in guo rssidst Znlomon nostsr in dindsmnte, <iuo eornnnvit eum^ Unter sun rspulN

Lxnngogn t -^.elrnr nueilln, ne Isinnel regnnrst sed Isnne, in priino Snlomon peocstor

culn ssptingentis ksginis st trscentis Loiteulzinis, Ine vsrus Lnlvmon, cpii »Weit

psecnti oeensnm iti lücelssin Lt»^', <i>inm genuit npsrtions Interis sui sine wnetil»

st rugn in sndsm cnrne, gunm nssuinsit ds Virgine Nnrin. Nerito ergo Irte

lnimilis enpslln prnekertur xretioso tsmplo Lnlornonis, sieut (Zlndstus vsrus s.do-

inon nntetertur Lnlninoni tigurnto. In priino tsmplo nuro, nrgento, et nlüs xrs-

tiosis sedit Lidomou suporliissimus, ex post Idololntrn tnetus mulierum nssiduitiltis

nmors eompleuus, in isto tsmplo ostsnditur tllrristus Ilei et Virginis tilius lnimillimus

in eguuleo erucis suspensus, ouius enro eilms, euius snngnis potus, euius nmm»

prstium universitntis. t^uis nnPinw nudivit tnle? lüst itncpie ordinis nostri O-

pelln prstiosior tsmplo Lnlomouis, in gun non tigurnts txpiee, sed rsnlitsr ngitm

oxus rsdsmptionis nostrne, iii (^un, dieit seripturn, populus snerntum eorpus suwit

st dilnt snugninem snnetum. Ilie laeus vaenttir nuln neterui Hegis, non stuprum

Lnlomouis, sed in Inuds Ilsgis et csremoniis, udi nngeli eivss visitnut suos et

tovsnt eorparn in grsmio nnimnrum, c^uns in coslo vivunt. Igitur cum suwim

üiltiein istn enpslln est neesdsndn, ul>i Oominus tsmpli est in tsmplo, st Mter
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vei est pstrons tempIi.Lslomon nsmps msetstie multis destiis in ssnxuins slisno,

seil (llrristus oeeisus in esnguins proprio introivit sstsrnss rsclsmptions invsnts;

soll ille Zslomon introivit setsrns clsmnntjons susespts, ut vsrstnr, ut, ciui teoerst

templnm scl Ironorsm Dei, expost extruxsrst, pro clolor, in cnltursm Oisboli, ut

unrrnnt Hegum gssts lcistorisliter c>ns likri ItsZslss. Et eum 8it its, <iuocl cprse-

übet llloelesis, sive cspells sit clomne orstionis templum Dsi, ssorsrinm Spiri-

ws snneti, vse <pn olrristisno nomine osnsentur, cpri templs sndruunt, inesncliis

extinZunnt, tamlznsnr Asntes Irsoreclitstsni possiclent, sestimsnt c>ussi poniornm

oustolZism, iilinm Dai eoneulosnt, ssnZninsm testsmsnti pollncint, eontumelism

inkernnt Npiritui 8^, in lpuo ssnetiiieari clelrnersnt, tffusnto, iiiPiit ^postolcre,

^ntntis clsteriors tslss mereri snpplieis, plus psZsnie, Pti Osum ignorsnt. Ite

liis comminstnr proplrstsi sine illo8 nt rotsm, et 8ieut stipnlsm snts kreiern venti,

et ut lutlinr plstesrnm clelsdo ev8. lllrnnt, inl^nit Lsstus .lad, sient pslsss snte

innrem venti, et sient lsx ills, Pism turlro clispergit, Pii clionnt Leo: rsceilo s

nolris, vism soisntisrum tnnrum nolumns, et evenit, nncle rsesäunt impiststis

crullelitste, incls rstrslientur inclioio st iuetitis sosrlrs poennlitsts. Its osput

^.ntioclri eum clextrs msnn tsmplo sliiZitur, ^.leiinns iulret clestrui muros, solvitlri'

pnrnlxsi, et os, Prunllo spernit iniguitstis, retunclitnr Irena clivinss Nsisststis

eins, cpri tstsnclit sclversus Deum msnum susm, et oontrs omnipotentem raliars-

tus kuit. ?slitsr clseiclerinin pscestornm periliit slr eo, <zni consilis prsvorirm

clissipnt, c>ni cor prinoipum immrrtst, nncle leliees Principes, «zuoruin vor in msnn

Lei est, scl IsZem vitse silri, et cliseiplinnm populor <iui eine viees gsrnnt in

terns, oufns Nnieetue kuIZst in sxceleis, st eum luteue necliAennt clomoe Irie in

terris, ssnetn Irndituenla. 8Ü>i pnrnnt in excel8is. (Zui8 prineipnm universorum

tluitis stipsncliis 8tipuvit in uno snorum'Ilaminornm kinäutns lZcels8iu8, ili Lolle-

Ms, in Uonustsriis cliversorum 8öxcrum ncl lianorsm I)si oinnipotentis, Virzzinis

xloriosissimne Nnriss, sieut Illustrissimi?rineipss.Inlincsnsss et Nontensss Oues8?

l^leo nsiMS tepent, clonse brnvium npprelrenZnnt. tjni viclentur nlinm inliuirec'e

putrium, non Irudsntes Ine munentem eivitntem, sscl illum prinoipntnm, l^ni nnksrt

tenibilitsr Lpiritum ?rineipnm, timere pnritsr st nmars Zsstinnt, cpridns se snli-

iiciunt usterno prineipntui nsternnliter eum eo veneruntnr. l>lsmpe post novnm
sumptuosum institutum (lnrtlrnsium in lerritoria ilnlincensi oüert Illnstrissimus

knnceps, nt supru Irnne (lnpellnm ncl lronorem Ooi ut priclsm olr spem snlntis

nniwns suus eum ape Illimtrissimns ?rineipissns II^?? Zxlrillns vuoissne cle prne-

xotsnti prinoiputu Lruncleburgensi exortns in msmorinm suns inelitissimne

rentelns ?rinoixnm et ?rinoipi8sn.runr .lnliuoensie st lllontensis Ouentunnr Oueum,

nt vnmilms cletnr lruditncnlnm ilr eoelis, et erunntnr lrio n posnis prsoilms illo-

rnm, czui vivunt stipencliis illorum prnsstn.nts immortnli RsZs in xloriosissiwa.

Untre eins lllnrin Zsmper VirZine. rVmen. Dntum tlolonine 8ul> appensions uostri

Ligilli ili clis Lenti Lixti ?npa.e et lVInrtzn'is so Oni millseinra ltusclringsntssimo

octllnZesimo 3^?. ^rnolclus ^.lilrss Vetsris Nontis.

auf dein Kcirmeter l . cl/i
»t Lotte,e.st ,,»„e

/> Li il/ e,,/,/« «MeLttt,«,'.

In nomins ^msn. L,nnc> s l^stivitste siusclem O?t millssimo «tusclrin-

Zentesimo oetnsgssimo, Inäietione clseims, seennclum usum, Ltxlum et eon-



suetndinem Leridsndi Oivitutis et Diosessis Oolonisusis. die vsro Vsneris doeiwa

mensis Idovsmdris, doru tsrtiurnm vel Huusi, Dontidsutus 8t>n> in Odristo Datris ae

D. I). 8ixti divina, providsntia Dupus Huurti unuo dsoimo, eorum Vsusradili st

SAregio Viro Dno dlsnrioo Ltsinivied Dserstorum Dootors odloiuli Vensrudids Omnao

Oolonisusis, Vsnsrudilis HnyHus ue iliustris D"dOonrudi Oomitis ds XidlmrZ Ouuoniei

Oaionisnsis, ut ID"! in Odristo Dutris uo Dni D. Ilsrmnnni 8^ Oolonisusis Doelssine

DIeeti DrinoipisHns Dlsotornm in 8i>iritnn,Iidns Visurii Oeusrulis laenm tsnsnts seu

vioes zsrents spsoiudtsr dsxututo, in msi Xotarii pndlioi st testinm infruseriptorum

prusssntiu psrsonulitsr ioanstitntus donorudilis D>">^ doss ds Dnrvsniod, dastor

Doolesius puroodiulis in Idsmdued, Dsrritorii dnliuosusis Oolonisusis Dioseesis,

Hui non in dolo, nietn, ant alias siuistrs indiietns st eiroiimvsntus, ut asssruit,

8kd sun mera spontanen volnntats, auimoHus nt apparnit, bsns dslidsrato, ao

omnibns, Hnidns potnit ae dsduit, modo, via, im 'S, sansa st korwa inslioridus,

novam Oapsllam in iooo dieto vnlZaritsr auf dem Kärmeter snd diotä sua paro-

odia, per enm, nt asssruit ds propriis 8uis donis ao nonnullornm aliorum Odristi-

ddslium slssmosxnis et odlationidns ad illam kaetis novitsr constrnctam, asdidca-

turn et lnndatam, nonduin tamsn eonssoratam una enm uuiversis st sinZnlis snis do-

uis, rsdditidus st provsntidns ao aliis iuridns et psrtinsntiis ad eandsm oapellam

qnolidst spsetantidus st psrtinsntidns pure, liders, et simplieitsr donations per-

ksota st irrsvooadili, Hvas intsr vivos dieitur, osssit, dsdit, donavit et assiznavit,

Ordini Listsre. et prascipue Nonasterio sivs Oonvsntni in Dottendroicd diotae

Oolonisusis Diosessis siusdsm Ordinis Oist. ad tacisudam illam oapsllam conss-

orari, ac dona iliins mortideari, illainHns stiam deineeps enm donis st rsdditidus

snis univsrsis et sinZulis rsgendnm et gndsrnnndum, ntiins idsm in Oiviuis ds-

servnndnin st dsserviri kneisndnm, ü'uetns Piogns rsdditns st provsntus ad oma-

Inmsntn ^uusenmPis sinsdem enxellne Isvundo, rseipisndo et pereixiendo. dleo

nou demnm, si et snm eougrns tueers potnsrint, etinm ds endsin LnxsIIa Uo-

nnstsrinm Ordinis nntsdicti tnoisndo ssn dsri proonrnndo, ^rout i?riori st Lou-

vsntni xrustnti Nounstsrii in iZottendroied pro ciivini enitns nngmsnto st soeuu-
dem suornm Ordinis st Oonvsntn8 ntilitnts st eommodo visum fnsrit mslius, su-

ludrius st utilins sxxedire. idrnnstsront et trnn8tnudent Idsm Onus dass Donator

in xrnskntum Ordinem Oist. st xrnessrtim in Nonnstsrium in Dottsndroiod et

Driorem, st Oonvsntnm siusdsm Nonnstsrii mnns ins st domininin ne proprista-

tsm, omnemc^ns netionsm sidi in endsrn Onxsliu xrnsdiotn ne iliins donis, kructi-

dus, rsdditidus, xrovsntidns, iuridns, odvsntionidus et emolnmsntis uuivsrsis et

singnlis no ud illn ciuolidet eomxstsntidus ors, mnnu, eulnmo n ss xorr-soto, iu

signmn sKsstneutionis snxsr illis omnidns et singnlis exxrssss rsnnntinndo in

usum, utilitutsm, commodnm st xroksetnm donntnriornm sornndem prnotatoruw>

dlnso (inidsm xrneinissn, et nt prnstsrtnr, nZsut st tnoisnt in iirussöntin donora-

diiinm st ItsIiZiosornm Dominaruin st trutrum dois ds Idood Drioris et Oonradi

ds Doed Oonventnudum snprudieti Nonustsrii in Dottsndroied ididsm asstantinw,

Hui nomins et ex xurts tum ordinis, Pium idlonustsrii et Oonvsntus suorum

xrusdiotorum xruemissn omnig, st sinxulu, stiam amnidus mslioridus, Hindus l>o-

tnsrnnt st dsdusrunt^ modo, viu, iurs, ounsu st formn grutunter ss ueoeiitare

dixerunt st uoesxturunt pstsntss super illis omnidus st sinZniis eoram diotario

pudlieo inkrussripto sidi st sidem oonvsntni suo nnum ue piurs, pudliss, instrn-

msntu in melion tnrmu deri et ussi^nuri. ^ota, tnsrunt duse Oolonius in Domo

duditutionis prustuti D°t Ilsnrioi nidoiulis st loouin tsnsntis, Huum psnss Doole-
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siki» maiorem Oolnnisusem inbaiiitat sub anno Dni indietione, msnse, die, bora,
loco st pontiüeatn psrsxprsssis, prasssntibns ibidem bonorabiiibus st diserstis
viiis Dnis doanne ^.aebsn, benedeiato in Dadsrborn Drssb^tero, Idsnrieo ^Vs-
stoiiioid Laecalaureo in dserstis, Ilenrieo Dsmsrman, Dntgsro Lseber Oierica
koloniensi sinsdsm I). Ilenriei OiVeialis Oapellano st kamiiiaribns testibns ad

Memissa not» speeialiter rogatis.
Dzo .loes IloKnan Olsriens Oolonisnsis pnbliea saera Imper. antlioritats

Marius, st dieti Vieariatus oikeii Leriba, praemissis omnilius et singnlis, enm
nt sie prasmittitnr, Lersnt et agerentnr, nna enm testibns praenominatis inter-
kni, ea^ <iue sie tiei'i vidi st audivi, ideireo prassens pnbiienm Instrnmentum per
ldium, ms intsrim alinnds legitime oeenpato, inZrassatnm exinde conkeei, snb-
seiixsi et in baue kormam pubiieam rsdsZi, siZnoPis et nomins msc> solitis st
musuetis siZuavi rogatus st regnisitus in tidem et tsstimoninm omninm et sinZn-
iorum praemissornm.

^»'trecKoü« O? e/e
Mo»««?«,

Dniversis praesentia visnris Xos kr. ^.rnoidns ^bbas vstsris montis List.
Orciinis eiusizns Ordinis Oommissarins notum kaeimns, Piod ad reiznsstam Hin-
stiissimi ?rineipis ae i). D. Vilbeimi dniiacsnsis Alontensiscius Dneis eerti devoti
kiÄres de ülonasterio Dottenbroieb vnlgaritsr nnneupato pru.eka.ti Ordinis etiam
»li Zratiosam oblationsm collegsrunt Piandam Oapsliam in bonorsm L. semper
?. U. benedietam st eonsseratam, gnae dieta est üemns Narias, ae antboritats
dräinis dieto ülonastsrio in Dottsnbroiob Ordinis List, incorporatam, sseundum
tönorem ineorporationis, nt in sadsm' OapsIIa eerti ReliZiosi sinsdem Ordinis
xoteriut reliZioss vivsrs et residsrs bonests. 3ed ^uia divina pistas semper sa-
lutis auetrix non eessat ünsre a progenis in xroZsnism miserieordiam suam
timentibus eum, et solem sunm oriri kacit snper bonos st maios, inds sncerevit
wllior devotio st eoveursus magnns ntrinsPis ssxus ad dietam Oapsliam ad rs-
mlendissimam Virginem, Nariamlzus Zioriosissimam aeditieiis ditatis pro novo
monasteria aptatis videtur Oapslia ista tamPram uova üiia a. patrs iuminum di-
l!>xsa, et ex eodem Nonasterio Lottöllbroieb genita seonndum kormam List. Or-
llmis appeliata Nonasterium: Xsmus Rlarias. tjnod i^nidsm Uonastsrinm novnm
iliitiioritate Ordinis assumsimns, ineorporawns et nnimus tamgnam uuum verum
Almasterium dieti Ordinis List, et toti Ordiui Oistsreisnsi, nt sint ibi Oonventns,
?r!or, Lnbprior et Oellerarius, sscuti sunt eaeteri ?rioratus dieti Ordinis in parti-
dus inierioribus eum singnlis psrtinsntibus dsbendis et rec^nisitis ad vsraesm
su^eetionsm Ordinis List, ad bonorem Oei, et laudem Zioriosissimae V. i^l. in
Nlutem auimarum, nt et eonütsantnr ibi nomini Oni, gnoniam bonus, guoniam
w seeulum miserieordia eins. Datum ex Oolonia snl> appensions nostri Ligiili
tinno a üsativitato Dni miilssimo ^uadringentesimo octuaZesimo Lsptimo Ipso
die luventionis 8ta° Wneis.

?. .^rnobins .^ bbas Veteris 5Iont!s.

Annalen des histor, Vereins. SS
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Nomina, Nratrum, Pros Natres Nonasterii O. V. in Lottsndroiolr eiroa annum
Oni millosimum PraclrinZentssimum octuaZesimnm, et postea successive in prae-
äictam Oapellam auf dem Kiirmeter, alias Oorsclrst vnlgariter nuncupatain pro
cnnstrusnäo Uonastsrio, cpnoä nune Nemns ZZ, V. appsllatur, äirsxernnt:

Nr. äoannes Noen äs Oocli, «zni post eZrsssrrm Nonialium st introcluctioiiew
lllonaclrorum a vsneralnli Viro O. Hermann» äs Xsmpis xrimo Nriors istius Ao-
nasterii nostri in Oottsnlzroicli primus aä Iraditum Novitiatus est assumtus, et
suoesssu temporis aä prastactam Oapellam transmissns, idiäsm aä tempus pro
Nriore knit äspntatus. Obiit in senectuts Irona 1530.

Nr. äoannes äs Oolonia, vir aämoänm sagacis ingsnii, in spiritnalidus et
temporalilms multnm expsrtus, primns Nrior canonics ibiäem electns, (pui tsmpors
Nrioratus, aäministrationis st sinZnlaris rsgiminis sni post srsetionsm multoruw
aeäiticiorum kraeta prasäicta lixnea Oapolla pnlcirsrrimam et splenäiäissiwai»
Ncclesiam ladoribns tratrum atPrs elesmosxnis Käslium stnäioss ersxit, et eaw
altaribus et artiiieiosissimis tsnestris inteZralitsr complevit st consummavit. tZw
in eunetis prospsrs agens, taniPram verus Oei Israelita st äisciplinas rezularis
ksrvsntissimns xslator, vi^inti gninqns annis st ssx monsilins in Nrioratns äiß-
oitats lanäabilitsr praeknit. Odiit Zratiosns omniims in Vsneralnli Lensetä amio
astatis 64.

Nr. .loannes äs ^Vsertlr, Pii viginti annis st ultra Lnpprioratus lanä-rdiliter
rexit ollicium, vir maZnas äsvotionis, contemplationis et spiritnalibus exsrcitiiz
totaiitsr äsäitus.

Nr. Oeraräus äs ^rssniclr.

Nr. äoannes äs Ouitü, saosräotss,
Nr. äoss äs Nssv Oaicus, vel äonatns.
Nr. Osnricus äs VZsn Oaicus, vsl äonatns, Pli triginta annis colpumas oili-

einm inäskesse complsvit.
Nr. Nlsrmannus äs OesslrsrA Oaicus vel äonatns, pistor st braxator, <pui mnl-

tis annis draxatorium, pistrinnm st aliam lllonastsrii sukstantiam sibi comruissam
intus st toris mnlta sollicituäins t) ssrvari onravit.

Nr. NarcsIIns äs ^Veertlr Oaicus, <pui cum esset ZranZiarius et pscorum M-
ram st alia sidi eommissa sollieits olzssrvaret, ac proptsrea omnibns äivinis limis,
Pias a Nonventui ssrvantur in Noelssia, intsresse non valsret, noetnrnis taweo
vigiliis ssmper moäis et lroris congrusntibus iutsrssss onravit, omnilms tratribus
äsvotionis relinPrens exsinpänm.

Nostremo aä Nemns Narias transmissns Nr. 'iVillrelmus äs ^Veertlr Oaicus,

Ni omnes, lpuasi nno animo Ziels Oei st äsvotionis tsrvors aoesnsi, eum conseisu
xariter ae tsrvors Illustrissimi Nrinoipis ao O. 'VVillisImi änliaeensis - AoutsvAS
Oneis inäeksssis lalmribns pro Oei amore axoni^antss xropriis manilms in cir-
cumtersntia praeäiotas OapsIIas coepernnt s^Ivas ae nsinora eraäioare, et Piantim
liouit looum pro aZris et aliis neoessariis complanare.

^,l> Nis est Nonasteriuin Nsmoris L. V. l>l. inolroatum et omuipoteutis IlA
ßratia cooxsrante eleemosxnis Läslinm, laloorikus Nratrum, in asääiciis et reääi-
tibus paulatim Iiuenscins xeräuetum: Nro «znidus omuidus laloorilous et sollicitU'
äinilms omnipotens Osns, gni äat oinnidns adunäantsr st non improxerat secuii-
äum loonitatis suas äivitias et od merita Zloriosas et intemsratae V. lÄ, lilatris

I) Handschr. sollieits.
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zrms, iMS prssäiotuni loeuni spseislitsr sä Isuäsm sui Zioriosi Honiinis viäetur
elsgisss, sis vieissituäinsm tribusrs äiZnstur.

Nsässmus sä prop08ituni. äosnns Hoobsn8i ästuneto sueeessit krstsr sius
gsrmsnus ?r. Lonrsäus Hoebsn8i8, c^ui prsskiit anaos oircitsr vizidti. Lud bis
äuobus trstribiis, ipui tuerunt ut Isgimus sämoäuin probstss vitse, Nonsstsriuni
uou solum snisreit ex oinnibus äMouItstibus, vsrum etisni pervsnit sä insZnsm
Muäsntisin, bsbentipus testiinoniuni s 8iieoö88oribu8,iznoä esäsin pietss st pro-
ksssio vMS Iseerit S88S Zsrinsnoe, st änbio procui, cpii in vits 8iis krstsrns ss
ckilexerunt in niorts ob nisrits non 8unt 8spsrsti. Lonrsäo psrsgrinstioni Iiuio
twem iwponsnti slstus sst in ?riorsin anno 1507 ipso äis eonversionis 8t. ?suli.

?r. >ViIIisIinu8 Hoebsnsis ?rior 6^?, cpii prsskuit snnis eireitsr 36, mortuiis
1Ü12. ?nit ip8S ipiogus piu8 st 8oIIieitii8 in bonis snixliüesnäis et iuribus
coutrs Mbilss guosäsin äsksnäsnäis, 8ub guo ?S8torstii8 in Xiräoiäk st Lsik-
Imussn inonsstsrio S8t inoorporstns. Ineorporstionis vsro tsnor äiplonisti8 tslis:

I-so Lpisoopns 8srvu8 ssrvoruin I>si sä psrpstusm rsi rnsnioris.ni. Iniunetuni
ksobis ässupsr ^.poetoüess 8ervituti8 oibeiuin insntsni nostrsin exeitst et in-
äncit, ut sä es, per ipuss Nonsstsriurn st slioruin rsligiosoriiin loeorurn Quorum-
übst, nsenon personsruni in ÜÜ8 8nb 8iisvi rsligionis iugo äsgsntiuni eoniinoäi-
tutibus oonsulitur, operosis 8tuäÜ8 tsvorsbilitsr intsnäsmus. Ouänin siipuiäein
vmuis bsustiois lieelssisstios enni curs et 8ins eurs spuä 8säörn ^postoliesin
tum vsosntis et insntss vsestnrs Lollstioni et äispositioui no8trse rs8srvsvi-
mus, äseernsntss extuno irrituin et insne, 8i 8son8 8iipsr Iii8 s guoipusin c^usvis
imtiioritsts geientsr vsl iZnorsntsr eontingsrst sttsntsri. Luni itsipus postinoäuni
M-ooliisIis Leolssis 8^ Nsrtiui in ILräortk Lalonisusis Oiosessis psr libersni
i'ösizustionsni äilseti ölü Lsonsräi Nsss Lsnovioi IZeelssiss 8^ Lersonis Loio-
uiöusis nupsr psrooliisli8 Lcelssiss Reotoris äs ills, c^nsui tune obtinebst, psr äi-
Isctum äliurn NsZi8truin Vibrslinuiii äs iZnsksnvort scrixtoreni et tsniilisrein
uvstruui, ?roeurstorsni sniiln sä boe sb so sxeeisliter constitutum, in rnsuibus
uvstris sponts tsets st per no8 säniisss spuä 8säsni zirssäistsni vsosrst st vsest
»ä prssssns, nuIIu8Pis äs ss iirsster blos bse vies äisponsrs iiotusrit ssu possit
reservstions st äsorsto obsistsntibus suprsäistis, st 8ieut exbibituni nobis nnpsr
xro psrts äilectornin iiliornni rnoäerni ?riori8 et Lonvsntus Nonsstsrii xsr ?rio-
rsm soliti Zubsrnsri 1b N. in Lottsnbroieb List. Lräinis äiotss Lioessis pstitio
mutinebst, rsäitn8 st xrovsntus äieti Nonssterii sunt säso tsnnes, ut ex ei8
?rior zira tsrnpors sxistsns et Lonvsntus prsskstus coninioäs vivsrs st onsrs ei8
wouinböntis pertorre eonnnoäs nsPisst, eunniiie snts Isoisni rnins pro msgns
Mts eontizus sxistst, iiroxter Pioä äisssnsionss st äisooräiss intsr Nsetorsni
äietss psrookislis Lsolssiss pro tsnipors existentern se ?riorem et Lonvsntuni
Mskstos oriri intsräum pos8S torniiäsntur, si äiets Leelssis psroebislis, enius
äuw pro ternpors vsest Lallstio, provisio st orlliiinioäs äispositio sä ?rsspv8i-
tum stisni pro tsinpors existsntsin Leelssiss 8A. 8sverini stism Loloniensis äs
»utMs st probsts, bsetenu8 psoiües obssrvsts oonsuetuäins psrtinst, siäsin
Äousstsrio psrpstuo nuirstur, eonnsoterstur, st iueorporetur, sx boe prolscto
äisseusionibus et äisooräiis buiusnioäi obvisretur, so ?rior et Lonvsntii8 prsslstj
ss sustsntsre et onsrs eis ineuinbsntis xsrkerrs eonimoäius posssnt, pro xsrts
t'rioris et Lonvsntus prssäiotorum SWörsntiuni krnetus, rsääitus st proventus
äiotss psroeliislis IZeelssiss ooto lnsrosrnm srZsnti ssonnäurn ooniniuneni existi-
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nintiouein voiorsrn nnnunin non sxoeäsrs, iüobis bunriliter knit suppiiontum, ut
pnroobinism ülooissinm xrnsäiotnin eiäern Nonnsterio perpetus unirs, eonneotere

st inoorpornrs, nünsPis in prnsinissis oportune xroviäers äs böniZnitnis nposto-
üon äignnr^inur. üios igitur, (pn äuänm inter nün x-olnimus, ^uoä petentss l>ö-

neüoin üloeiesinstien niiis uniri tensrentur expriinsre vsruin nnnuuin vniorsm so-

ennäuvr sxistimntioneni prneäietnin etinin bsnskoii eni nünä uniri pstsrotur,
niioi^uin unio non vnieret, st ssorper in uuionibus eornrnissio üeret nä pnrtss vv-

entis, gnornin interessst prnekntos üriorein st Louventurn, no eonventns buius-

inoäi sinZuinrss personns n Piibusvis exoonununiontionis, suspensionis et inter-

äieti nliisHus Ülooiesinstiois ssntsntiis, oensuris, et posnis n inrs vei nb bonnne

c^unvis ooonsions et onusn intis, si guibus innoänti sxistunt nä eüeoturn prassen-
tinni äuintnxnt eonsegnenäurn nrbitris nbsoiventss et nbsoiutos kors eenssntos ao

äietornin krnotuum, reääitnurn st provsntuum vernm nnnunin vnlorsin pro ex-

pressn bnbentes, buiusrnoäi suppüentionibus inoiinnti ssennäuin existiinntionein

prneäietnin sive prnemisso, sivs nüo «zuovis nroäo, nut nitsrius euiuseunPis per-

sonn, ssn per sinniern resignntionern äioti üsonnräi, et ouiusoun^us niterius äs

illn in Roinnnn Lurin vsl sxtrn enin oorani ülotnrio pubiioo et testibus spoiite

knetn, nut constitutione ksiicis rseoräntionis äonnnis ünpns viZssimi 2äiüraecke-

eessoris nostri, yuns inoipiti ülxeornbiiss vsl nssecutions niterins bsneAeü Lccle-

sinstici, qnnvis nntiroritnts collnti vneet, etininsi tnnto tsinpore vnenverit, Piock

eins eollntio iuxtn stntutn ünternneusis Lonoilii nä ssäein prnsäiotnnr ieZitiine äs-

volutn, ipsnc^us pnrooüiniis üleoissin äispositioni ^.postolions spsoinüter vsl alias

gensrnüter rsssrvntn existnt, et super en intsr nü^uos lis, cuius stntuw prassen-

tibus ünberi noininus, pro exprssso psnäent inäeeisn, äumuioäo eius äispositio

nä nos bne vieo psrtinsnt cuni ornnibus iuribus et xsrtinsntiis suis eiäsin Uoria-

stsrio äileeti üiii Nngistri äonnnis Ingonxvinelcei moäerui äiotns üleoissine 8^ 8e-

vsrini ürnepositi iitternruin ^postoiionruin äs rnaiori prnesiäentin ^bbrsviatoris

knrnilinris nostri nä üoo exprssso neeeäsnts eonssnsu, nntiroritnts ^.postolica te-

nors prnsssntiuin psrpstuo unirnus, nnneotimus et ineorporninus, ita Pioä lieeat

üriori et Oonventui prnskntis eorpornlein possessioneni pnroeiriniis Ilooissia, in-

riunigue st psrtinentinrum prneäietoruin per ss vei niium ssn niios proprin au-

tiroritnts übers nppreüenäers st psrpstuo retiners, iiüus<^ug krnetus, rsäiws et

provsntus in suos nc äioti Nonnstsrii usus et utiütntem Converters. üeellM

äieto üriori pro teinpors existent! eiäsin pnroebinü lZeolesins per ss vei unum ex

ülonnobis äioti Nonnstsrii, seu nliunr üresbzäerurn sneoulnrein, per eosäem übe-

rein et tlonventuin totiss Moties nä eorum nutuin ponenännr st ninovsuäum äi-

vinis äeservirs, no enrnm nniinnrurn ünroebinnoruin äiotns pnroebinlis lZoclosiae

exerosre, seu ässsrviri et sxeresri eurnre, nut ^.robiäineoni looi, nut ouiusüs

nitsrius üeentin nuüntsnus re^uisitn: non obstnntibus voluntnte nostrn nut xine

msinorins Loniknoü ünpns 3?^, etinin prnsäsoessoris nostri eonstitntionibus st er-

äinntiouibus npostoüois eontrnrns c^uibnsouneius. ^.ut si nü^ni super sibi knoisniüs

äs buiusinoäi vei niiis beneLeiis Leeiesinstiois in iiüs pnrtibus speoinlitsr vsl Zs-

nerniitsr äiotns Leäis vei iegntoruin eius iitterns impetrnverint, stinni si per eas

gnoäiibet sit prooessum, c^uns guiäein Iitterns, st proosssns bnbitos psr oosckew,

st inäs seeutn «zunsournzus nä äiotnnr pnroebiniem üloeissinnr voiumus non exteuäi,

seä nuiium per üoo eis c^nonä nssseutionem bensüoiorurn niioruin prnsiuäieiuw

Zsnernri, et Pnbusiibet niiis xriviisgiis, inäulgsntiis, et ütteris ^.postoliois Aö-

nernübus vei speoinübus, c^uoruinouuMS tsnorum existnnt, per guns prnossutilius
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voll sxpressll, vsl totllliter uou iussrtll elksotus ellruiu impsäiri vlllsllt guoälidst
vsl ällkerri, st äs c^uidus c^uorumc^ustotis tsuoriäus äs vsrbo llä verbum lill-
teväll sit iu uostris litteris meutio speeilllis, prusviso Pioä proptsr uuinuem,
suvexionemet iueorporlltiouem lruiusmoäi pllroeliilllis Dsolesill prueäietll äslutis
von krlluäemur odsePiüs, et lluimurum eurll well nullllteuus ueZliZlltur, ssä eius
MvAiue supporteutur ouerll oousuetll, Nos euim prout sst irritum äseeruimus
et illllus, si sseus super Iiis ll Pio^ullm qullvis llutäoritllts seisutsr vsl iguorllnter
vttolltlltum iorsllu sst dlletenus vsl impostsrum ooutigerit llttsutllri> Hulli erZo
owvino liomiuum liesllt lrllue pllgiullm uostrus lldsolutiouis, uuionis, llnuexiouis,
ivcorporlltiouis,voluutlltis et äecrsti iutriuAsrs vsl ei llusu temerllrio eoutrllirs.
8i Piis llutsm 5oo llttsutllrs prussumpserit, luäigulltiouem Dmuipotsutis Dei llo
IZelltorum l?stri et l?lluli ^postolorum elus ss uoverit iueursmum. Dlltum Romus
vpuä Zum? petrum ^nuo luellrulltiouis Nillesimo (zuiuAeutssimo äecimo septimo
Lalelläas^ugusti, Doutiüelltus uostri lluuo guiuto.

llloiillstsrio igitur in optlmo Ztlltu eoustituto et mortuo Duilslmo Iloolreusi
suTootus sst Dllursntius Dlllsu Drllällutiuus, qui multll prllestitit in lleäiücüs ex-
tmolläis et llliis rsbus oräiulluäis, ssä postsrioridus lluuis easu cjuoällm lltllietus
wentis äetsetum iueuivit, uuäs tllctum sst, ut moullsterium, llutec^ullm resigullret,
multis äsditis Zrllvllrstur.

llesigulluts 18^? lluuo llämiuistrlltiouis et rsguuiuis sui prllekllto Duursutio
xwwotus sst iu looum ipsius Dr. Derlillräus ll llieäsrsmd ?rior oetllvus, ssä uns
Mssiäsus lluuo mortuus vllriolis seu pustulis, lzuibus pusri iutsstllutur, lluuo
lSöl?Z.

lu Kerdllräi loeum suttsetus ex (lellllrio D. ?. IVillrslmus DllZgius Xllissrs-
vsrclonsis> vir multll pistllts st tsrvsuti sslo srgll rsliZioueiu Noullstiellm cous-
Perms, <iui etiam uou äuutllxllt O. l?rllsäeess8oris tempoi-ll äelzitll st creäitll
eovtrllotll äissolvit, llt etillm xrlltll, sxlvlls llliosPiö reältus primis sulls llämiuis-
tiÄtiollis et vsgimiuis lluuis complli'llvlt st iu optimum stlltum Noullstsrium
löstituit, xluvll lläliue moliturus, uisi dellorum rlldiss, lmo uisi Nllrs et Lslloull
Lllxölvellisutss eousilill sius svsrtisssut. lutuitu ksiveutis 2öli elus Ilvmus I>. V.
llällmiiäusäs Lvucs totius Vväiuis Ksusrlllis (listsreil lldblls lluuo 1533 (lolouills
m Lllpitulo xroviueillll ex siugullli'i, <^uo sum eomplsetslilltur kllvors, ?roeui'lltc>-

LMäieum super moullstsrill liuius l?roviueille ällto äiplomllts sum cröllvlt,

llos ?r. lAmuuäus ^.ddlls Oistercü Lllsrlle Meologills l?ro1sssor totius Oräi-
ws <list> cllput, ellpitulicius Leuerlllis eiusäsm xlsullrill llutlioritllts kullxentss,
Necto et uo5is iu (lliristo (llillrissimo Duo 'VVillielmo?llWio Driori lllouasterü

l^l. V> iu Lottsudroielr Dräiuis nostri iu Dioseesi Lolouisusi Llllutsm iu Ds?.
Iu eougreZlltious Rsvereuäorum ^bdllturu Noulleteriorum eiusäsm uostri

3ulillis iu iuisriori Dsrmlluill tlolnuills Irll5itll äie äeeimll msusis Dotodris älltlle
Meseutium, uoläs prllssiäeutibus. — lutsr slletsrll, gulls pro bouo stlltu äieto-
>'uw Uoiillsteriorum llotll et oräiulltll suut, Iroo uuum tuit, (zuoä perspeotll omui-
dus wll xistllts, xruäsutill, äoetriull et uostrllö religiouis 2slo uuo omnium eou-
^llsu äilsotus es st äsputlltus, cui otüeium Droeurlltoris sxuäiei committeremus.



lZuars eum eis in rs tam neesssaria et ntili lidsnter eousentisntes ts in praekato
oKlcio Droeuratoris Lzmdiei ordinis nostri in eadem interiari Dermania institui-

mus, creawns et ordinamns: dantes tidi autdoritatem et potsstatem procuraudi

imprimis, nt in omnidns dictis Nonastsrüs Statuts, rekormationis in praekata eoii-

gregatione edita a siugnlis ^.ddatibns, ^.ddatissis, lleligiosis st Nonialidns integre
odssrventur, Declssiae sacra suppelleetili st alüs redus ad divinnm servitinw

devote et reverenter celedrandnm necessarns eompstenter instruantnr; numeras

Religiosorum et Nonialium, c^ni in praedictis statntis dsterminatns est, eowplets

sempsr rstineatnr, aedilioia tam rsgnlaria, Piam irregularia, si gna reparationo
indigent, reparentur et sarta tecta postea rstineautnr, alienationes et eontraetus

in dainnnm Nouastoriorum kaetas ssn kaetos iuxta deeretum, Prod ad lnmc

elksetum kseimns, irritsntnr et retnndantnr; dsuigns nt ea omnia, Wae a Mo

Vicario vsl a patridns ^ddatidns sseundum Nonasteriornm üliationes, vei etiaw

ad alüs Ordinis Visitatoridus in snis visitationidns, ant ^uovis rnodo ordinata

kusrnnt, deditae exsentioni intra prasüxnm tempus demandentur, ad einem «Fec-

tnm ipsi transsnmptnm autdenticum snarum ordinationem sidi traders tenedu»-

tur. Draetsrea singulas causas tam pro guiduscungns nostri ordinis xsrsonis,

gnam contra alias guascungus Dcclesiastioas seu saeenlares eniuslidet dignitatis

ant gradns existant, sivs in ordins, sivs extra, ordinem nostrum Lüsterciensem

eoram guidnsennlius indieidus, aliisizns in qnocnniiue koro praesideutidns, etiaw

apud Drineipes gnosenngus Dcelesiasticos sen saeeulares agsndi, prossguendi et

dsksndsndi lidsllum sen lidellos et alias cinascungus petitiones verdales, seu

scriptas dandi, oKerendi st exdidsndi, ae pstionidns lidellis, st alüs guidnscuiMe

contra, ordinem nostrnm, et reguläres eins 'psrsonas kaetis vei kacisndis ex ad

verso respondendi, et rssponderi laeisndi, opponendi, et exeipisndi et gonera-

liter omnia aiia agsndi, taeisndi st exsreendi, izuas Droenratores et g^ndioi

nostri ordinis agere, kaeere et exercers solent ae tensntur euin izotsstate sub-

stitnendi nnuin ant piures reguläres sive saeenlares xrocnratorss, gui eandew^
ant llmitatain liadeant in omnidus, ciuae praeseutein (lommissionem concerlluut

xotsstatsm, st si hnos sumptns tsesris ziro dslensions st xroeurations rei, ant

negotii pertinentis ad alieinod lllonasterium, eins ^ddas, !xrout asguum iiierit^

sosdein sumxtns, utut multos tacies, tidi retnnders tensditnr. Nandantss owin-

dus ordinis nostri ^ddatidus, et aliis i>srsonis rsgularidns nobis sudditis, ut ja

dictis omnidus et ea tangentidus, tidi tawciuam nodis prompte et exaete od-

ediant. Ldios vero regnirimns et rogamns, nt oinnem tidi opem et auxilinm

praestare velint. Datum (lolonias ^grippinas snb nostri uominis sndsoriptioae>

maiorisHue sigilli nostri appensione, atgne Lecretarii nostri signo manuali die

vigesima 4^5 Lbris anno millesimo cpnngentesimo nonagesimo 3l>°.

Dr. Ddmnndus ^.ddas Lüst. Kensralis.

D. D. Darsn.

Lum vero per 37 aunos strenue et prndsnter otüeio lnnotns tuisset, propter

magnam astatem, multas curas, variornm^ue, guidns implieitns erat bellornw

onera sponts in prassentia ^mplissimi D?l ^ddatis Lampsnsis Visitatoris nosw

26. ^.ugusti 1538 resignavit. DKcio et onere deposito uon intsgros viginti dies

vixit, sed doloris vedewentia 14^ Leptewdris mortalitatem suam explevit, cuius

anima rsqniescat in xaes.

Domino IVilliolmo graviter aegrotauti, et munia Ooenodü odirs non valsuti



boiia ipsius voluutate viZiuti vix (lislzus ante ruorteiu suoeessit L. ?. Vr. Lio-
nz-sius gederpsuselallus, vir singulariter äoetus, cpü clsditis et aliis aclversitatidus
äeterritus vix yuatuor anuis praeluit.

viou/sio suecessit Lartlrolowaeus 4ouelcsrs Lolouisusis, >^ui et ipss vix auuis
Piatuor praeluit.

^.uuo 1666. 14xl>ris sudstitutus ad ^.ddats Lampeusi l). Lsiuiaräus Lavsnsa-
reusis sud uoiuius ^.äiuiuistrataris, quo titulo auuis oeto usus, äouee 1614. 25 '
Mj! ia Lrioreur ooustituerstur, hui ascliüoia vi ventoruiu et vstustats oollapsa
pw viribus restauravit st cledita, ut potuit äissolvit, ssä eouunuuidus ailversitati-
du» tam äomsstiois, guaiu extsruis katigatus auuo 1627 resiZnavit vir ouiuigsua
lloctriua et seieutia eouspicuus, guocl autsdae st postiuocluiu locpuztur et pro-
bMt Lidliotdeca, >iuam assiäua ia eorriA0u6is lidris trigiuta lere auuis iuclustria,
variis 8s. ?> ?. ^.utdoridus, (louimsutatoridus et Listoricis exoruavit et aäauxit.
Mit octogeuarius 22^ Zlirji auuo 1642 (lolouias iu exilio dello Lasso 1Vz?ma-
rieusi grassauts, euius auirua eoelesti potiatm' aeteruitats. Lostsac^uaiu igitur
v. lZeruarclus rssiZvassst, ex ^.dbatia V steris Noutis aseitus sst st iir Lriorem
coustitutus k. L. Letrus (lorteudaed, vir varias sruclitiouis et sloCueutias et
Zravitatis. <Zui iu Veteri Aouts subxrior, iu iroe Nariauo ioeo septsuäeoim
amus maguauiiuitsr praesiäis vigilautissiiui oküeiuiu vigilautissims eoiuplsvit, ouera
kortiter sustiuuit, suiuurum altare, temporibus liest exuleeratis erigi lecit. 8ump-
woss Lrioratuiu uovniu props eorumuus rsleotorium iu draxatorio ex tuullameuto
exstruxit, alia^ue aeclitioia reparavit. (jui etiaru suis suceessoridus usuru Lalli-
vli, alia^ue, guas Lriores adsoluti äs iure eouuuuui Zestare soleut, a R?? L??
4Lats Uorimuuclellsi iurpetravit. (luius auiura rueritis pleua resurrsotiouis cüsm
laeta exsxeetat, ut per ipsuiu gloritieetur Oeus uuue st iu oruui aeteruitats. ^.rusu.

Meteruia rsvivisesnts annua solemuitats 8s. ?stri st ?auii auuo 1643 ouui
Meiatus O. ?strus iugrsciisus viam uuiversas carnis tata clausissst, 17?? lulii
cowmuui ?ratuiu tlaieulo ^rassiltsutidus ^.mplissiruis L. V. ?rasiatis 3oauuö
MnIieuderZ Veteris Aloutis ^.dbats 8s. 'IIieoloZiae Ooctore Orcliuis Lüsterc. Vi-
csu'io Keueraii^ et taiu Llaravailsusis ^uaru Uoriiuuuäeusis liusaruiu Lomiuissario
et v. I^aursutio Oe Leusr ^.ddate Rittsrsiiusauo iu ?rioreur suüragautidus votis
sieetus?r. 4,uäovieus ^.xsr loipiaesusis.

VomÄtkr /V et 71. 71. et

»t 7te,«,^e? sb<?e/,, et t«.

lUoitttste» «o 7?»tte»tS, eto7» r/?t/e«eeiitt?»»r.

L.UU0 O?? 1474 odüt Oomieeiia Lertruclis, üiia 8treuui Nilitis 3oauuis
äs yuaäe, guae tuit uxur O?> vogeuiiarcli Lass et est sexulta iu oiroro uostro.

vomicelius 3öes äs Lalle, iui ssxultus iu aruditu aute ostiuiu Loriuitorii
anno 1486.

krasuodilis et Llustris L. L. Leurieus 8e5siffarclt, O??? cle Leiuiusrsl>aol>,
M ut suxra äicturu, czuasi 2^?° sxtitit Aouasterii luuäator. Lata clausit anuo
1186.

Oowicella ^.gatlra Llia L. Leuriei vou Vorst iuxta llolouiaiu, <^uae äum aä
Aouasteriuw eeutuiu üoreuos, ciuatuor Narearum valoreiu eoutulit, iu xluribus
denekeeissst uodis, uisi worte xrasiuatura odiissst. (juiescit iuxta elrorum.

Ltreuuus Lowiesllus 4oauues Zclreilkarä a Nerocls LW? «ls Lemmersdacli,
^Miloril et LimdurZ, e^ui pro sua uodilisgue kamiliae suas coutiuua pia we-



— 392 —

moria lblonasteria legavit meäistatsm eurtis zum roetgcn nurouxatas; odüt
anno 149t).

?raenodilis et Venerosus v>!!-« äs lloesteäeu v?ü« in Vrsoden, 1>>--- Vi-ildelma

uxor eins legitima, gui i>ost varia, eagus singularia nodis prasstita bsnelicia

reguiesount in cdoro nostro ante xromptuarium Valicum, guorum animae regnies-

^oant in xaos. vdierunt autem anno 1989.

?raenodilis et strenuus 1)°»» Ilermanuns Ledeiilarä I)""« iu vlsrmont, gui
est ssziultus ante suininum altars nostruni xsnes latruum suunr ao 1999.

vdierunt vaiiäus äoss godsillarät äe Nsroäo Latrapa in Imudnreb et

guouäam v-^-« in llemmsrsdacd et !>->-- ^r>na coniux eins legitima äs läoeäortk
anno 1919.

vdiit generasus ae nodilis Oomioollus IVsruerus Lolivillarät !>""« äs Usw-

inorsdacd et Vlcimont okücialis in Inddorg ao 1916.

Venerosus et 1'raenodilis 1)"»° IVildslmus Sodsiikarät äs bleroäe Uiles, l)-!-»

in Ilemmsrsdaed et Vimdored, gui luit nodis multum denignus st inisericors;

tsnestrain enim magnam vitrsam tieri leoit in cdoro, et praeterea saegs bene-

kaeieus nodis. Lexultus est in cdoro nostro axuä matrvm et llsnricnm tratrew
1920.

Vaiiäus O-"-« loss Ledsitkarät äs Neroäe !)-->-« in iZommsrsdaed et Inindorcli,

gu! xartem suam eurtis zum roetgen Nonasterio rssiguavit. vdiit 1939

O!^ IVildelma äs IVollrdaussn soror in llemmsrsdacd sepulta est in
cdoro nostro in sinistro latere; äies oditus non iuvsuitur.

Ltrenuus Knilelmus Lcdeiblarät van Nsroäs dlilss l)-"-« in Ilemmorsbaeli,

cognomeuto Xosrvenicd odüt st est sepuitus nodiseum ante sunnnum altare;

Mus vero eius Reinerus puerulus ante graäum ?rösd)-tsrü 1933.
^.uno 1938. 9f" ^.ugusti odüt ?raenodilis 11-!"« IVildelmus Lcdviddrät vaa

Äleroäs VW? in llsmmsrsdaed st 8z-näortk.

vdiit xrasnodilis 1>--"« äoannss Lolreldarät van Nsroäe 11-!"« in Hemmers-

dacd, Lz-näorlk et Vimdored anno 1999. 6-» dlartü astatis 44t°. lli omnes saege ^
denslseeruut dlouastsrio nosti-o xrasssrtim ex xrimis, gui idsrunt Singulares

awici st xatroni nostri dlnuasterii et guasi lunäatores xost personarum transla-

tionein et rslorinationem duius dlonasterü. rlniwao illonuru reciuissoaut in pacs.
^.msu.

Ultimo stiam odüt Uaria LelieiMrnlt ultiina 1)"» et iilia istius stsmwatis^

VS5 in Ilemmersdaed, 8z-näorü', luinluu-g et lleirnsi'ssm, Pias daduit L.äolplmw

van äer Horst in maritum lv!^? in Ileminsrsdaed ete. anno 1619. 29^ ?edru!>rii

Reguisscant in paoe.

Tsnctg IVIsrig Ogrmktsng

das ist
Anfang und Ursprung der Kirchen zn Maria waldt auf dem Cärmctcr

und von der daselbst angcstcltcr archifratcrnität li. V. volorosne.

Ob zwarn Kündig, daß der H. Kirchen gottes von allen rechtgläubigen die an<

rufsung, Ehre und Vorbitt der Allerseeligsten Jungfrauen und Mutter Gottes Mariii
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jeder zeit hoch angelegen und gefällig gewesen, so ist auch solches ans vielen wann-
meutis, und bey unseren Vor Eltern in der H. Apostlen Zeiten zu Ehren der glor-

wiirdigsten Himmel Königin anferbanten Kirchen, wie auch durch Krafft Gottes dabey

beschehener wnnderzeichcn handtgreiflich zu ersehen
also daß binnen der statt Rom der¬

malsten bey 499 Kirchen derselben zugeeignet und gehciliget und von llneodo primo König

in Spanien in dem Königreich ^rrnZonin deren zum lob der hochgebenedeytcn Jung¬

frau bey 290 erbauet und gcweihct worden. Ja schon bevor)! schier Kein vornehmes

Geschlecht zu finden gewesen (wiewohl nun leider etliche änderst gesinnet sindt), welches

nit aus ihren eigenen Mitteln dergleichen ctwan sich andachtiglich hat belieben lassen,

imnassen auch wiland der in gott ruhende Hcrtzogen zu Jiilich und sonderlich Hertzog

Wilhelm und dessen Herr Vater alle Christglänbigen zu der gleich gott gefällige Kirchen

bewegt mit zu thuen, anderer angrcntzender grasen und Herren auf dem berg der Cär-

meter genant, im amte Hcimbach, Jiilichschen Landts, eine fast schöne Kirch von 14

altären der untheilbarcn h. Dreifaltigkeit zu Ehren snb xntrosinio der hochgelobtcr

Jungfrau Marias zu richten, und erbauen lassen. Zu deine ein frommer Einstedler

loannss nahments bei sich habendt ein, annoch daselbst erfindlich äoloross bildnus

der schmcrtzhafften Mutter gottes Marias in Contcmplation des bitteren Leydens und

stcrbens unsers Erlösers und seeligmachcrs Jesu Christi mit eyfrigem gebett, fasten,

uieiucu und casteynng seines leibs in dieser gegend eine geraume Zeit zugebracht und

durch wiirckung des Allerhöchsten Viele Kranke und preshafftc daselbst zu ihrer gesundt-

heit gerathen und andere wunder (darüber Chnr und fürstliche Dspntirts anfs's

scharffste iuguiriret und richtig befunden) geschehen, der Zulauf und andacht des Volks

größer worden, bis endlich dieser Einsiedler (so auch mit prophetischem geist geleuchtet)

vor. dieser weld zu der ewigen Glorie abgefordert. Deine gleich ein andrer nahmens

Mitounis nit eines geringeren strengen lcbcns gefolgt, welcher in aller andacht neben

andren guten wercken den ankommenden Kranken und armen fleißig aufgewartet und

aus einen morgen für diesem bild in einer bank auf den Knieen sitzend mit gefallenen

Händen todt ist gefunden worden. Damit nun diese Andacht befördert würde, haben

damahls alsbald ö Priester bcnentlich der Pastor zu Heimbach, Herr Joan Domgen

genant, beyneben beyden Pastorcs zu Hcrgardcn und Flattcn auf diesen ort eine Kapcll

auf zu richten sich zusammen verbunden. Nachdem aber beyde Hcrgartcn und Flotten

ihre gcliibdcn vergessen und abgestorben (worüber einer mit gehen todt, der andere zu¬

gleich in Vcrbistcrung seinen Sinn von dieser sWcldj abgefordert), hat gesagter Pastor

zu Heimbach sein Versprechen mit der that vollzogen, und eine kleine höltzerne Capell

daselbst erbauen lassen. Bey all solchen Vorlauf und so Vieler geschehener Miracklen,

und damit an diesem Ort gott angebettelt, die stetigste Mutter gottes Maria verehret

oder augeruffcn, auch die bedrängten in ihren Nöthen erhöret werden mögten, hat Hoch-

gemeldter Hertzog Wilhelm, wie vor angeregt, aus christlichem eyffer dieses gotteshaus

hierhin erbauen und aufrichten lassen, wodurch veranlasset, daß unzahlbare nmbegrentzte

Völker in ihren ängsten, Krankheiten und Nöthen auf diesem Berg Cärmeter ein fü»

bitts der stetigsten Jungfrauen ihre Zuflucht jeder Zeit genohmen, und sonderliche

Hüls, Trost und gnad empfunden haben. Dahero dan und um sothane Devotion zu

vermehren der Hochwürdige in gott durchlauchtigste Fürst und Herr, Herr Ferdinand

Ertzbischoff zu Kölln des H. Römischen reichs durch Italien Ertzkantzlcr und Churfürst

o»j demüthigst und unterthänigst anstehen der geist- und wcldtlicher Personen die uralte

»rchifraternität D. M. V. Dolorosns in diese Kirch zu transferiren und dero zum H.

Kreutz bey der statt Bonn mit einzuverleiben gnädigst bewogen, welche auch vermög des-
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sals dcS dnrchleuchtigstcn fürsteu und Herrn, Herrn Wolfgang Wilhelm pfaltzgrafeu

bei Rhein, in Bayern, zu Jlllich, Clevc und Berg Hertzogcn zc. unsers gnädigsten
Landsfürsten und Herrn darüber gnädigst ertheilten llatsuts äs äato 13. 8sxt. anno

1606 zu seiner Zeit nach belieben durch abwechslnng der umliegenden eine Zeitlang
wöchentlich mit großer andacht gehalten, aber durch eingefallene empörung und gcfähr-

keiten etliche Jahr snspcndirct und behinderet worden. Auf daß aber diese wöchentliche

wahlfahrt mit mehr beständigem eyfer reassnmiret, continniret, und zu mchrer beständig-
keit gebracht könte werden, hat man für rathsam und nöthig befunden eine bemcldte

Kirch zu Uarias-wald (laut schriftlich gegebenen Loussns des orts llriorsu und Lou-

veuts, wie auch des Ordens Oräinarii snbsoriptiou) eine aream pistatis sub eustollin

unten bemeldter Provisoren und Inspektoren zu bchuff folgender sxxsnssu hinzusetzen.

Jnmassen den zum Ersten daraus in des Klosters ringmauer 15 Nxstsria vomiw-

oas xassionis Ltationss zu mchrer äsvotiou derer, welche hierhin wahlfartcn, und

das bittere leiden und sterben unseres Erlösers Jesu Christi von grundt ihres Hertzens

ordentlich betrachten, und mit der schmcrtzhaften Mutter gottes Naria behertzigcn wollen

durch aeyualss äistantias aufgerichtet, mit gebührlichem gemähl repräsentirct, st all

moäum vias llomanae den Peregrinanten dargestellt, wie auch zu dem intent vor

dem altar der schniertzhafften Mutter eine brennende ampel unterhalten soll werden.

Zum andren sollen aller ankommenden statt, Herschafften und Commnnitäte»

arm en, wan sie Jährlichs ein oder mehrmalen ihrem belieben nach mit gesambt ihren

Pastoren oder Jemandt dessentwegen dorthin wahlfahrten (unser lieben fronen heim-

snchungstag, so hierunter nit zu verstehen, ausgcnohmen) nach vollzogenem gottesdienst

und besuchnng obgemeldter Stationen an einem absonderlichen ort gestaltcr sachen, und

der armen Cassen Vcrmögenheil nach gcspeiset. Was aber, und wie Viele benebens

von der cinkünfft dieser Lassos zu unterhalt armer stndenten eines sicheren orts, jedoch

daß der Herrn t'nnäatorsn anverwandte Kinder, so einige stndiren wollen den Vorzug

haben, vsl aä similia ebaritatis oxera zu appliciren, und hinzu verwenden sehe,

soll alleinig von den lunäatoribns verordnet und specificiret werden.

Im gleichen zum dritten und letzten soll sx oblatis aroas xietatis (damit s
männi glich etwas zu dieser andacht thun, und daß er Verdienst theilhafftig werde eine

Laxella aä Amilitnäiusm der H. Capellcn oder Kamercn von Laursto, davon oben

Meldung geschehen, so Viele man jetzo deren beschaffenhcit erlangen möge) mit der Hülss

gotles daselbst verfertiget werde, wobey Knrtzlich zu wissen, das die Capcll zu llameto

das ungezweiffelte wahre Hans ist, in welchem die hochgelebte Jungfrau und Mutter

gottes iilaria vom Engel Gabriel begrüßet und Mit Christo unserem Heiland selbsleu

zu Nazareth gewohnt, so von den H. Apostlen zur Kirche geweihct, und daselbst eine

lange Zeit in großer veneration gewesen, aber um das Jahr 1291. nachdem die Chri¬

sten aus selbigen Landen vertrieben, durch die Händ der H. Engeln von den fnndcuueu-

ten abgenohmen, über Meer in Dalmatien transferiret, von dannen ao 1294 in Ita¬

lien, solgends bis zuni Ztc» mahl an den Jenigen ort, wohc es anjetzo crfindtlich

und verehret wird, versetzet und hingetragen worden, welches eines von den grösteu

wunder und heiligsten orten der gantzen weld ist, worin zu ersehen, mit wie einer ge¬

ringen und schlechten Wohnung der König Himmels und der Erden, der weld Hehlend

und secligmacher mit seiner Allerliebsten Mutter und dem H. Joseph auf diesem Jam¬

merthal sich begnügen lassen; gleich nun dieser arcae llietatis, wie auch Künfstiaer

Lauretanischen Capellen oblata oder einkünffte, so Viele deren anfänglich haben oder

künftig überkommen mögtcn, mit des Kloster gesellen keine gemeinschaft haben, als«

viele auch die uothdnrfft erforderen dazu absonderliche llrovisores und lusxsctores
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anzuordnen, welches amt zwar anfänglich der erste Inventar sein lebzeit über, oder so

lang es ihm gefällig sein wird, selbst verrichten solle, und zum Fall inskünftig Jemand

gcist- oder weiblichen staudls aus gottseeligcm cyffcr und lieb ein innerliches, oder

so Viell das ungefehr darab uemblich von auskunft der kunäntion leben könnte zu er-

Haltung oder Vermehrung dieser tnnäation dargcbcn, und erblich zuschießen würde
solle selbiger bevorstehen gcsambt dem ersten lurulutors, und mit dessen belieben der

^eeao lüetutis sich zu unterfangen, und allhicr, oder der nothdurfft und gefallen nach

anderwärts zu brauchen, und aller obventiouvn ohne eiutziges Menschen einsprechen

niässiglich zu geniescn, alles übrige aber zu erquickuug aukoinmeuder armen und

abgesetzten gebreuchen zu verwenden, und soll also fortan so deren kurulatorsn

mehr zugleich, oder nacheinander sehn würden, coutinuirct werden, und damit diese

gottseelige tüuciution nit in abgang gerathe, sondreu einen währenden Vorstand haben

mögte, so haben hochstgcmeldte fürstliche Durchleucht unser gnädigster Herr laut gnädigst

ertheilten ?atcmt eis stkato 24. llulz' 1644 zu Speciell ^rovisorsn, gewalthaberen und

dem die schlüssel dieser urcue I'istatis (so lange dieselbe in dem Römisch Katholischen

glauben verharren und Ihnen beliebig seyn wird) zu vertrauen gnädigst ernennet und

angeordnct den zeitlichen Landdechantcn und Cameraricn zu Zülpich, die Inhaber der

Herrlichkeit Trimborn, Burggräven zu Heimbach, und Prioren zu Mariawald, welche

iu Abgang eines residirendeu tumlatewis den ?roeurutorem ?unxerum (welcher so

scrn möglich ein Priester gutes Nahmens eyffers und Wandels zu ernennen, und falls

deren Keiner vorhanden, und mit Lormsns ?utris ?rioris loei geschehen kan, Je-

uiandten aus den Kloster Herren daselbstens zum Vorsteher ureus Hetutm zu erwöhlen

obligen und vorbehalten seyn soll.

Klll'Ilc EiusälUge Beschreibung der Miraeulösen lniduu>! der Schmrrtz-
hilssten Mutter svlsriue all hier, weiche aus dem Original! hierhin

gesetzt worden.

Aufanglich ist einer geweßen, hatt geheißen Henrich der Fluitter von Heim¬

bach, und ist ein Ströhedccker geweßen, der hatt daß Marienbild zu Cöllen ge¬

sehen fehl stehn, und hat es gedingt, aber er hatt nicht so viel gelts, daß er es be¬

zahlen könte, und warbt ihme geschah »sf neun marck. Da ist er zu Hcimbach gegan¬

gen und sein noth dargeklagt, „hätte er neun marck, er wolte ein bildt gelten und iu

den dusch setzen." Da hatt einer ihme dieße verschriebene neun marck gegeben, welcher

geheißen der alte hcinB Richardt. Da ist er wicderumbs nach Cöllen gegangen, und

hatt diß Marienbildt gehöhlet 2) und bezahlt.

Item zum ersten hatt er diß vursch s) Bildt gesatzt uff daß Außeublcchch in ein

höltze stöckclgeu und ein zcitt laugh da gewest, da hatt er gedacht, es diene ihm da

1) Heinrich.
2) geholt.

3) vorgeschriebene, vorgenannte,
ch Außeuplatz?
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nicht, es wehre ihme da zu einsambs und hatt diß bildt alsso hicrhergetrageu uff den

Kreutzwegh, alßo ist dieß bild herkommen und geblieben.

Item do ist ein Klein hcußgen gemacht worden, und darin ist daß bildt gesatz

und der Fluitter ist in ein loecksgen 9 dabeh bleiben und mennigmahl gesagt, nach

seinem Todt solle seine Maria Zeichen thun, und sie seind gebohrcn, die ein schön
Münster hie sollten sehen stehn.

Item darnach hatt das Bolck hier bestahn zu gain,2) und von tagh zu tagh
allmehr und mehr. Da hatt man gesehen, daß unßre Liebe fraw allhicr geehret hatt

wollen sein, und ist ein groß geläuff worden, Sodan der Teuffcll solches gern ver¬

hindert hettc, seindt etliche Doctorcn mit anderen Prälaten und Kleriken, auch der

Probst von Nideggen herkommen und diß willen verstcuhren und verhindern, und daß

Bildt willen versuchen und tentiren und haben zuletzt daß Bildt alßo funden, und

haben unser Liebenfrawcn lob gesungen.

Item hatt auch gesagt, diß Mariabildt hätt geschrawen,V) deß spotten die Doc-

toren und stippelten daß Bild in daß Haupt, und meinten, es wehre betrogh und

wehre etwas dem bild in das Haupt gethan, und daß sollte also herauß getawet°)

haben, do haben die Doctorcn solches sich nicht mehr wollen nntcrwinden und seindt

hinweghgezogen und den Fluitter mit seiner Marie gewerdcn laßen.

Item alß nnhn der Fluitter ist Todt gewesen, und diß geläuff sich gemehret

von tagh zu tagh, da haben die Nachbauhren von Heimbach ein hcußgen von dem

opfer lassen machen vor zween Bruder, und haben einen alten frommen mau, geheißen

Paulus schilder, darein gesätzt, des opffers und der Pilgren zu Pflegen und des

bildt zu beleuchten, deine er alßo gethan und allein darein gewcst. Als nun dieser

vorsch Paulus schilder ein Zeit langh alhie Unßrcr lieben frawen trewlich gedient,

hatt man ihnen ufft einen morgen in seinem Zeigen nfft seinen Kniehen finden sitzen

vor einer dank mit gefaltnen Händen und ist Todt geWest.

Item darnach haben die von Heimbach einen andren man dargesetz, geheißen

Thonniß satelmächer, derselb hatt auch ein Zeitlang Nnßer Liebenfrawcn gedienet
und ist auch allhier gestorben.

Darnach haben sich drey Priester zusammen verbunden, daß Mariabildt und

die Platz anzunehmen, und die Kirch und anders waß noth wehre, darzubawen, mit

Nahmen Herr Johan Daum von Bürvenich, Pastor zu Hcimbach, Herr Johan

von Hergarden, Herr Florenß Pastor zu statten, und dieße zween, Herr Johan

von Hergarden und Herr Florenß von Flatten seindt abgefallen ihrer gelöfftcn°) und

verbnndtnus, und Herr Johan Danm ist standthafftig bleiben, und ein höltzne Kirch,

die nicht wenig kostet, und viel anders laßen machen, und all sein Eltcrich guth ver-

bawet, und sobaldt dieße zween Herren ihrer gclöffte und verbundnus abgefallen wah¬

ren, so ist Herr Johan von Hergarthen der sin verlästert?) worden, und Herr Florens

geracht worden, und alßo beide vorsch Herren gestorben.

1) kleines Loch, kleine Hütte.

2) angefangen zu gehen, zu wallfahrten.

3) geschrieen, geweint.

4) hineinstechen.

5) gethanet, geträufelt.

6) Gelöbniß.

7) schwachsinnig geworden.
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Item darnach sotten die Observanten her sein kommen und war ihnen ver¬

billiget, so gedachten die Herren Observanten, es wehre Deuhren zn nahe srntions
tsnninutioiiis) und so wollten sie nicht herkommen. Alßo verdroighH sich Herr Jo¬
hannes Daum mit den Herren von Bvttcnbroich, daß sie es annehmen, und

nmi> ihnen auch 1480 von meinem Gnädigen Landtfürsten und Herren verwilliget,
da gnam einer her, hiesch Herr Gerhardt und ein Junckherr hieß Herr Johan

von Cöllen, die haben es erst angenohmen, und fortbracht, und vorsch Herr Johan

von Cöllen ist darnach eine lange Zeit Prior gewcßen und große, schwere arbeit gethan.

Item seindt auch mittlermeil viel Zeichen geschehen von Kranken, blinden,

lahmen und elendigen Menschen, ist dießen Herren, die hier wohnen, woll bckant.

Item hatt mein Vetter, geheißen Johan Radcrmächer, die hnltzeu Kirch

gesehen und helffen daran arbeiten, die der vorß gemelt Herr Johan Daum hals ihme
seine Gesellen?) abgestanden) hatt laßen machen, die darnacher ist abgebrochen und

dieß Münster ufft dieselbigc platz gesetz, da die hnltzen Kirch gestanden hatt, alß der

vorsch Fluitter vorhin gesagt hatt, „nach meinem Todt soll meine Maria Zeichen thun

und sie seindt gebohren, die ein schön Münster allster sollen stehen sehen."

Item haben ich Michael Radermächcr gesehen, als ich ein Jung geweßen

bin von neun oder zehn Jahren, darnach als die Doctoren hier gewest wahren, da

wahren in dem heußgen, da dat Marienbildt instandt, Ludwig von der schleiden burg-

grave znr Zeitt, Michael Otter, schultheiß zur Zeit, hein uff der RuihrpfortzenN) und

mehr andre, die wolten außgehen, und walten abgehen, und waß noch ein oder zween

in dem heußgen von den lenthen, dc> Haffen ich gesehen, 4) und die noch da wahren

blieben, sachten, daß ich die wider holte, die äff hatte» bestanden zu gehen, und ich

liess und erfolgt sie an dem wcyergcn,^) und die da widerkommen wahren, daß ditt

Marienbildt schrawe^) und die thränen uff der bctzeN) annoch hencktcn. Urkund der

wahrheidt aller vorß pnncktcn hab ich Michael Vorst von Heimbach, Landt Vogtt znr

Zeit zu Neydeggen diß Vorß alles gesehen und gehört und belecfft und den tagh ge>

lefjt, daß nit mehr uff dicßer Platze gestanden hatt, dan daß vorß Klein heußgen, da

datt bildt erst eingestanden hatt und hab diß Vorß mit meiner eigenen handt geschrie¬

ben ufft Guderstagh nach der H. Pfingstagh dausent fünfhundert drei und zwan-

tzigh und bin alt gewcßen zwey und sechßigh Jahr und binnen dießer verschrieffen

Zeit ist diß Cloister von Vorß uffgerichlet worden.

Gott sey lob.

In kilsm xrusmissorum subsorixsit
?. tluilelmus IZrsver ?rior.

1) vertrug.

2) Gefährten, die Pastoren von Hergarteu und Flatten.

3) Ehemaliges Roerthor an der alten Heimbacher Burg.

4) Ergänze: „daß ditt Marienbildt schräme und die thränen nff der bctzel an¬
noch henckten."

5) Sie waren erst bis zu dem nur 5V Schritte vom Kloster Mariawald gelegenen

kleinen Weier gekommen.

S) seufzte.

7) Wange.





Miscellen.

Mitgetheilt von Richard Pick.

1. Dietrich Zwivel der Aeltere,
Zu den Schriftstellern, welche der Prior der Benedictiner-Abtci Laach Johannes

Butzdach in seinem bisher nur im Auszuge veröffentlichten „Lmoturium cls sorix-
toribns soelssiustieis" (vgl. hierüber Becker, Chronica eines fahrenden Schülers
S. 276 f.) erwähnt, gehört auch Dietrich Zwivel. Er war seines Zeichens Buch¬
drucker zu Münster i. W., beschäftigte sich aber gleichzeitig viel mit wissenschaftlichen
Studien, insbesondere mit der Mathematik und Astronomie. Von seinen Schriften
findet sich eine bei Niesert (Beiträge zur Buchdruckcrgeschichte Münsters S.24), meh¬
rere andere sind bei Hamelmaun (Oxsra. ZsnsaloAioo- Iristorica, S. 173) verzeichnet.
Ueber die Lebenszeit Zwivel's läßt sich nichts Genaues feststellen, überhaupt sind die
biographischen Nachrichten über diesen immerhin merkwürdigen Mann nur sehr dürftig.
Die erste bekannte Druckschrift seiner Presse, VirZilii N. libsr Uonus ^.eneickos
ex lois Laptiste Lgnutii ibixsmplkrri uck vsrdnrn eorrectus", datirt ans dem Jahre
1515. Ans Bl. 16 ist darin bemerkt: „Lxensu Uonastsrii Vsr ms 1'Iieockoricn
lövzmel 4.nno clui. M. D. xv." (Niesert, Fortgesezte Beiträge zu einer Buch-
druckergcschichtc Münsters S. 6 f.). Im folgenden Jahre, 1516, wurden in der „olti-
oinu libsoclorici lürvzniel" die „spistolus boutissimi ?anli npostoli uck Ilsbrsos"
und ein „exiiogus xsulmorum'' gedruckt. (Niesert, Beiträge etc. S. 22 f.) Auf spä¬
teren Druckwerken derselben Osficin ist in Bezug auf den Drucker angegeben:1519
„Uonastsrü vsnsnt s, Ibsockorioo Hiirvzmsl in plateu Nontuna. eomorants" und „per
ickustris. bonssti viri Ibsocloriei I^rvxnsl oalcogplrics nrtis maZistri"; 1529—24
„llonustsrii upmcl Mr. Isivxnsl"; „Ksckrueüt tlro Mtnstsr clorelr (?.) 1'^rv/vsl"; 1521
„isormunit usnis in llrlis xrselara st Mreocioriens tsllurs lluliu natus st Inclustriö eoZ-
uomins txpis l^rvxusl"; 1522 „IZxousnm Nonusterii in osüeins, Mrsockerioi Lüvxnsl",
beigefügt ist ein Wappenschild mit einer Rose und den Buchstaben1'. 2.; 1531 „Nonastsrii
upiui Mrsoäorieum TÄvzmsI"; 1536 „Nonasterii txxis V. l2>vzmsl"z 1549 „No-
uastsrn apnä I. I'svzmel"; 1564 „Gedrnckt zu Münster durch Diderichen Zwiuel,"
1571 „Gedrnckt zu Münster in Westphalen durch DieterichenTzwiucl", beigefügt ist
ein Wappenschild etc., wie oben, und darüber der Name Maeockorieus —
(Vgl. Niesert, Beiträge etc. S. 23—28, 35, 37, 39, 41 und dessen Fortgesezte Bei¬
träge. etc. S. 8 und 19 ff.). Da hiernach ein Dietrich Zwivel noch 1571 in Mün¬
ster gedruckt hat, so ist die VermuthungNiescrt's (Beiträge etc. S. 22 und Fortge-
lezte Beiträge etc. S. 19) wohl nicht unbegründet, daß es dort zwei Buchdrucker



dieses Namens gegeben hat, von denen der jüngere ein Sohn des schon 1509 von
Butzbach erwähntenGelehrten gewesen sein mag. In dieser Annahme wird man noch
durch den Umstand bestärkt, daß um die Mitte des 16, Jahrhunderts (1541—63)
die Druckwerkeaus der Offizin des (älteren) Dietrich Zwivel, wahrscheinlich in Folge
seines inzwischen eingetretenen Todes, aufhören und in jener Zeit ein Gottfried Zwivel
als Buchdruckerzu Münster auftritt. Dieser war der erste Drucker dort, der sich der
lateinischen Typen bediente. Von seinen typographischenLeistungen werden bei Niesert
(Fortgesezte Beiträge etc, S, 9 f.) zwei erwähnt, die eine aus dem Jahre 1554
iMonasterii, docketrülns Tmiuzmsl exoncksbat;darüber ein Buchdruckerstock mit der
Inschrift: Kotskrickns^vivelius), die andere ans dem Jahre 1556 (Nonasterü,sxca-
clsback dockskrickus V-muMsIiun; ebenfalls nnt Buchdruckerstock). Gottfried Zwivcl
scheint nur kurze Zeit gedruckt zu haben. Seit 1564 finden wir Dietrich Zwivel (den
Jüngeren) als Buchdrucker zu Münster. Neber den älteren Dietrich Zwivel schreibt
Butzbach in seinem Auctarium: IRsocksrieus Txzmol f?), imtions Vsstplurlus, Mria
Almrgtrruznsis, Iismo bonarum litterurum ckisoixlini» 8uti8 swiliosns st eruüüns,
gui Ltnckia sua IsnZs latsgus pauoin liest acklrne vtpots innsnis guibrwckam opi-
grurnmatis nouiter NonastLriensis ealcoFrsgüri primieijs g?rspo8itiL osunpergöns
nomiiii8 sui auoniurtu8 S8t kamam. Vinit acklrue maioribus rntsntu8 Inoudrationi-
bn8 oito emittsnckis, 159 (1509). Diese Stelle ans Butzbach ist neuerdings von
Krafst und Crccelius (Zeitschrift des Bergischcn GeschichtsvereinsBd. VII S. 27S)
und ebenfallsvon Nordhoff(Jahrbücher des Vereins von Alterthnmsfreundeu im
Rheinlande Hft. I-III n I-IV S. 91) abgedruckt worden, letzterer hat die Worte
„nations 1Vk8tpIiaIu8" mit einem Fragezeichen begleitet und es wird nach Niesert
(Beiträge etc. S. 27) beigefügt, daß Zwivel im Jülichcr Lande geboren sei. Ihnen
allen scheint die eigentlicheHeünath des Mannes unbekannt zu sein. Und doch'laßt
sie sich aus den vorhandenen Notizen mit Leichtigkeit nachweisen. Dietrich Zwivcl
stammt aus dem Montjoier Lande; „xatria, Nougamsusin"sagt Bntzbach und Zwivel
selbst nennt sich „NonZansusio" aus einem wahrscheinlich vor 1516 von ihm heraus¬
gegebenen,dem „üoamni eclisollio ^.griMinsrwiVlatüeruatiearumartinnr exploratori
ckiligsutivoimo" gewidmeten Werkchcn (Niesert, Beiträge etc. S. 24). Durch Erb¬
schaft käm 1435 Montjoic mit allen dazu gehörigen Herrschaften,Dörfern, Besten,
Kirchspielenu. s. w. au das Hcrzogthnm Jülich (Pauly, Beiträge zur Geschichte der
Stadt Moutjoieund der Montjoier Lande S. 43 ff.), so daß Zwivel sich auch mit
Recht als „tsllurs üulia nutrw" bezeichnendurste (s. o.). In dem Montjoier Lande,
unweit Lammersdorf, liegt in dem romantischen Thale des Vichtbaches das kleine Dors
Zweifall, 1516 „der Zwivel" (Braun in den Annalen des historischen Vereins für
den Niederrhein Hft. VI S. 24), 1649 „der Zweifell" (Pauly, a. a. O. S. M)
genannt. Dies Dorf soll seinen Anfang von einem Hüttenmeister haben, der hier
an der Grenze der ehmaligen Wehrmeisterei ein Eisenwerk errichtet und gewohnt hat.
Als das Etablissement sich nach und nach vergrößerte und der Eigenthümer das
„Schiedswasser" verlegte, wußte man später nicht mehr, wohin daS Werk von Rechts¬
wegen gehörte und nannte es daher Zweifel. Nachher haben noch andere Hütten¬
meister Eisenwerke daselbst angelegt und so ist der Zweifel bevölkert worden. (Vgl
Kaltenbach, der Regierungsbezirk Aachen S. 186.) Von diesem Dorfe nun, seinem
wahrscheinlichenGeburtsorte,hat unser Zwivel den Namen entlehnt. Mit Gewißheit
ergibt sich das aus der Bezeichnung, welche der Humanist Johannes Murmel
dem Zwivel, zu den? er in nahen Beziehungen stand, beilegt. Murmel nämlich ver¬
faßte auf Zwivel's Wunsch die „TilinIIi ipropertii, ue Ovickii tiores" und widmete
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sie ihm, dem „Nlrseücnieo txvzmelensi", wie es in der Zueignung heißt. Ebenso

preist er 1507 in seinen Älegius mor-rl. (II, 8) den „NlieoUorionrn Luiusleussm"

wegen seiner mathematisch-astronomischen Kenntnisse in rühmenden Versen (Krafst
und Crecclius, a. a, O,). Daß man den Namen von dem Geburtsorte entnahm,

auch ohne die Präposition von oder aus (eis, n) beizufügen, ist im 16. Jahrhundert

nicht selten; mehrfache Belege finden sich hierfür unter den Namen der von Butzbach

genannten Gelehrten, z. B. Johannes Snmmcrfelt (Sommerfeld, Ort in der Lausitz),
Ouirinus Wilich (Willich, Dorf im Kreise Crcfeld) u. s. w. Wie der ursprüngliche

Familienname Zwivel's lautete, ist nicht bekannt. Neben den Zwivels kommt übri¬

gens auch ein schon im Mittelalter mächtiges Rittergeschlecht von Zweiffel (Zwifel,

Zwyuel, nicht zu verwechseln mit denen von Zievel, die sich nach der gleichnamigen

Burg im Kreise Enskirchen nannten) vor. (Vgl. Fahne, ^Geschichte der Kölnischen,

Jülichschen und Bergischen Geschlechter Th. I S. 465; Th. II S. 209.) Von

diesem Geschlechte, das mit den Zwivels aus dem Montjoicr Lande wohl in

keinen verwandtschaftlichen Beziehungen gestanden hat, finde ich bei Brosii, nicht

Brosius (vgl. den Namen in der Oeclientio), wie man ihn meist falsch citirt, (lluliae,

Oliviao, Nontiumgus comitum, mnroUionum, öd äuenm Xmml. 4. III S. 51) 1533

lobuimss n Liwivsl in Wüstem (Wissen an der Sieg), Uraekectus in LMerZ (der¬

selbe wird auch bei Lacomblet, Urkb. IV, 537 aufgeführt) und 1585 IViUrsImns und

Zeitraums n 2rvrveU (ebendas. S. 99). Jener wirkte bei dem zwischen Herzog Karl

von Egniond, Herzog Johann von Jülich-Cleve-Berg und den beiderseitigen Banner-

Herren, Ritterschaften und Städten abgeschlossenen Vertrage (27. Januar 1538) Na¬

mens der Stadt Siegburg mit, während Wilhelm und Bertram von Zwivell zu den

86 Edelleuten gehörten, welche bei der Hochzeit Herzogs Johann Wilhelm von Jülich-

Clcve-Berg mit Jakoba von Baden (16. Juni 1583) „all Irastilnciinm et ut ?rinei-

Mus Oominisgus st a-bsentinin kZIeotoruin Uriuoftmmgus I-eZstis sssent a. ssr-

vitio" ausgeschrieben wurden. Andere Mitglieder dieses viclverzweigten Rittergc-

fchlechtes werden bei Lacomblet, Urkb. III, 904. 905. 921; IV, 158 und bei v. Mc-

ring, Geschichte der Burgen etc. Hft. III S. 110 f.; Hft. XI S. 90 genannt. Der¬

selben Herkunft, wie die Müustcrische Buchdruckerfamilie, scheint aber der „Ilvsr-

Iiarckus vom Zweyuell csllsrarins in IZrusI" (1476 bei Lacomblet, Urkb. IV, 389

bluoiuräus cks Vubio oklieintus ogipicki st eastri IZrueU) zu sein, der 1472 in einem

»Aussprnch der römischen Curie gegen den Kölner Erzbischof Rnpcrt von der Pfalz"

wiederholt erwähnt wird (Binterim und Mooren, die alte und neue Erzdiöcese Köln

Bd. IV Nr. 434). Die Bezeichnung vom Zweyuell läßt hier fast mit Sicherheit

auf das gleichnamige Dorf (der Zwivel, der Zweifell) im Montjoier Lande als den

Heimathsort schließen.

2. Das rhmakigc Fra»iiskancrklastcr in Don».

Ueber dem Thoreingang zu dem ehmaligen Franziskancrkloster in Bonn vom

!°g. Franziskancrgäßchen her findet sich, vermuthlich erst seit neuerer Zeit, ein Denk¬

stein eingemauert, auf welchem das jetzt theilweisc zerstörte Wappen des Kölner

Annalen des histor. Vereins.
26
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Kurfürsten Maximilian Heinrich von Baiern (das Kölner Stiftskreuz mit dem

bairischen Wappen im Herzschild) nebst Krone und Schwert (der Bischofsstab ist weg.
gebrochen) abgebildet ist. Seitlich des Wappens steht die Jahrzahl 1663 und unter
demselben die Inschrift: U H 0 0 II I L (Maximilian Heinrich Churfürst Zu
Cöln Herzog In Baicrn). Dieser Wappenstein rührt wohl ohne Zweifel aus dem
am 26. Juli 1862 aufgehobenen Franziskanerkloster her, wo er an einem von dem
Kurfürsten Maximilian Heinrich errichteten Ban angebracht gewesen sein mag. Dos
Franziskancrklnster und seine Kirche (soelesia et monastsrium oräinis s. ksrauoisei
strietioris observautino) wurden nach einer 1656 von Burman (Handschr. S. M)
aufgezeichneten Inschrift (iuseriptio tabularii) am 7. März 1641 von dem Vorgänger
Maximilian Heinrich's, dem Kurfürsten Ferdinand von Baiern, gegründet. Die
Inschrift lautet:

Iperstiinrnckus 4. x. nreüisxwooxus Oolouisusis et xriuesps slsotor, utriusgue
La.vg.rias 4nx xis me lunckavit anno 1641 7". Uartii.

Der Orden der Franziskaner von der strengeren Observanz wurde 1624 in Bon»
eingeführt. Am 14. März desselben Jahres kamen unter der Leitung des ?. Wi-
nand Sparr einige Geistliche aus dem benachbarten Kloster zu Brühl (»ach Anderen
aus Köln) dorthin und bezogen ansangs das mit der Gertrudskapelle daselbst verbun¬
dene Konventsgebäude. Hier wohnten sie bis zum Jahre 1644, wo sie in ihre neue
Wohnung nahe beim Stockenthor in der später nach ihnen benannten Franziskaner¬
straße übersiedelten. (Vgl. Vogel, Bönnische Chorographie III (1769) S. 166; Histo¬
risch-geographische Beschreibung des Erzstiftes Köln 2. Aufl. (1783) S. 83.) In dem
nämlichen Jahre wurde auch die Klosterkirche, ein großer geräumiger Ban, eingeweiht.
Zu dieser Kirche, welche angeblich bis zu ihrer Zerstörung im Jahre 1689 und nach
ihrer Wiederherstellung auch noch in späterer Zeit (nach dem Schloßbrande vom Jahre
1777) als kurfürstliche Hofkapelle diente, führte zur Zeit Burman's aus dem Schlosse
ein Weg über die Stadtmauer hin, der nur vom Kurfürsten begangen werden durste.
Da, wo dieser Weg endigte, befand sich ein eigens für den Kurfürsten hergestellter
Eingang, welcher dem Fremden verschlossen war. (4.4 Irano Hcelssiam ex 4.robie-
xiseoxali 4.nla per Lüvitatis rnosnia Lrineixi soll xatst inZressus, guia ubi äe-
siuit üase xer ruuros via, xarists seu ostio us ultra lieeat irs, aciitns oooluäitur.)
Im Jahre 1717 wurden in Folge des Rastatter Friedens die Mauern Bonn's ge¬
schleift und der Kurfürst Jos eph Kleineres begann alsbald mit dem Bau des neue»
jetzigen Resideuzschlosses. Die Verbindung zwischen Schloß und Franziskanerkirche
wurde durch einen massiven, architectonisch schönen Bogen hergestellt, der die ganze
Breite der Franziskancrstraße überspannte und mit einem zierlichen Steingeländer,
ähnlich dem auf dem Michaels- (jetzt Koblenzer) Thor zu Bonn, versehen war. „Bor
wenig Jahren", so schreibt 1769 Vogel a. a. O., „stunden annoch einige Ueberbleibsel
jenes Schwibbogen, welcher zum Uebergang ans der Residenz in bemclte Kirche ge-
dicnet, und kann der Liebhaber des Alterthums die Spuren des ehemaligen Chursürst-
lichen Oratorii an dem Ueberbleibsel eines kleinen Kamins sehen, der an der äußre»
Mauer des jetzigen Chors rechter Hand noch heutigen Tags bemerket werden mag."
Unter den letzten Kurfürsten hatte Maximilian Friedrich (ch 1734) eine besondere
Vorliebe für die Franziskaner, deren Gottesdienst er gern und häufig beiwohnte.
Nach dem ausdrücklichen Wunsche dieses Kurfürsten sollten seine Eingeweide nach dein
Tode in der Franziskanerkirche bestattet werden. Dort ruhten sie vor dem Hochaltar
in einer Bleikapsel verschlossen, unter einer schwarzen Marmorplatte mit der Inschrift-
Intsstina N. 41 4.reü. 4i. dolon. vbiit 1784, bis das Kloster aufgehoben und die
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Kirche nebst Wohngebäude in eine Fabrik fiir Banmwollspinnereimittels Dampf¬
maschine verwandeltwurde. Vermuthlich sind die Reliquien bei dieser Umgestaltung
der Kirche in vandalischer Weise beseitigt und vernichtet worden. (Vgl. „Bonner Zei¬
tung" Jahrg 1363 Nr. 144.) Herz und Augen MaximilianFriedrich's wurden nach
der Bestimmung des Kurfürsten in der vormaligen Hauptpfarrkirche zum h. Remigins
in Bonn unmittelbar vor dem Hochaltar beigesetzt. Von hier übertrug man sie bei
der Verlegung der Pfarrei im Jahre 1865 in die Minoritenkirche, wo sie noch heute,
ebenfalls von einer Bleikapsel umschlossen, unter einer schwarzenMarmorplatte
mit der Inschrift: Vor et deuii iU. ?. Xroü. IZ. Oolon. Obiit 1784 aufbewahrt
werden. Bekanntlich fanden die übrigen Körpertheilc des Kurfürsten im Dom zu Köln
ihre letzte Ruhestätte. In der Franziskanerkirchc zu Bonn war seit jeher fund schon
um 1656) die Bornhover Bruderschaft zur schmerzhaften Mutter, welche wahrschein¬
lich mit der am 26. November1643 gestifteten Maria-Scelenhülf-Bruderschaft
identisch ist. Das jetzt in der Wandnische des Bonner Münsters, links vom Aller-
seelenaltar,an dessen Stelle um 1486 ein St. Barbaraaltar (vgl. Annalen XIX,
225) stand, aufgestelltePietasbild befand sich, als die Franziskanerkirche noch existirte,
in der Nische eines Seitenaltars daselbst. Beim Verkaufe der Kirche und des Klosters
kam es mit der Bruderschaft in's Münster, während die von Beethoven oft gespielte
Orgel und der Predigtstuhl in die Stiftskirche wanderten. Das Kloster zählte
vor seiner Aufhebung 26 Ordensangehörige,welche nach der strengeren Observanz
des h. Franziskus lebten. Besondere Verehrung,namentlich von Seiten der kurfürst¬
lichen Hofbedientcn,genoß in der Franziskanerkirchc ein um 1747 errichteter Altar der
h. Walburgis, deren Andacht jetzt in der Stiftskirchezu Bonn 1—8. Mai gehalten
wird. (Vgl. des Eichstättischen HeiligthmnsI. Theil (1756s S. 177.)

3. Frmis Wilhelm Graf von Wartcnbcrg und Ichaumlmrg, Difchof von Vsnabrülk,

Minden und vcrdeil weiht in Gegenwart nnd im Austrage des Kurfürsten Ferdinand

nl« Fnndators Kirche und Hochaltar der Cap«iincri»ncn )n Donn am 16. Itovcmlier 1647.

Die Urkunde befindet sich unter Glas und Rahmen auf einem 12'3" breiten nnd
8' 2" hohen Pergamentblattein der Klosterkircheder Capuziner zu Bonn, gegen¬
wärtig Kirche der Benedictincrinnenvon der ewigen Anbetung. Kurfürst Ferdinand
hatte Kloster und Kirche der Eapnzinerinnen gegründet,, und wohnte der Weihe der Kirche
»nd des Hochaltars bei, welche in seinem Auftrage der Bischof Franz Wilhelm von
Osnabrück,Minden und Verben, beziehungsweise Coadjutor, Propst, Archidiakon,
Canonikus und Capitular der Kirchen Köln, Regensburg,Freisingen, Bonn und Alt-
»tting, Reichsfürst, Graf von Wartenbergnnd Schaumburg,Herr in Walt und Hachcn-
burg n. s. w. am Samstage vor dem 23. Sonntage nach Pfingsten den 16. November
1647 nach römischem Ritus vornahm. Die Einweihung geschah zu Ehren der h.
Jungsrau Maria, der h. Anna, des h. Joachim, des h. Joseph, der ganzen Maria¬
nischen Familie im Himmel, des h. Franziscus und der h. Landgräfin Elisabeth.
Die Jahresgcdenkseicr sollte am Sonntage vor Mariä Aufopferungstattfinden, der

26»
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Consecrator verkündigte für den Wcihetag einen Ablaß von einem Jahre und für dir

Jahresgedcnkfeier einen Ablaß von vierzig Tagen. Der Consccrator war, als er dir

heilige Handlung vornahm, im 23. Jahre Bischof von Osnabrück, im lg. Jahrc

Bischof von Minden und im 17. Jahre Bischof von Verben, womit die Angabc stimmt,

daß er am 26. Oktober 1625 Bischof von Osnabrück und am 26. Januar 1630 Bischof vo»

Verben wurde, während der Beginn seines Mindcner Episcopats in das Jahr 1628

oder 1623 fallen muß, nicht nach 17. Nov. 1633, wie Mooyer, Verzeichnisse der

deutschen Bischöfe S. 71 und nach ihm Potthast, Supplement S. 365 irrig »er
zeichnen. Nachdem die Stifter Minden und Verben 1648 säcnlarisirt waren, wurde

Franz Wilhelm 1649 auch Bischof von Regcnsburg. In der (seltenen) Druckschrist!

Zzmockns per illustrissimurn ao revsrenckissimum Urinoipsm ae Oomiuuw, I).
Uranoiseum Llnilielmum, episoopum OsnabruZsussru, Istiucksussm st Veräsussvi:

uti praspouitum st arolrickiaeouum Honususis Hoolssias, eelebrutus ab anno

Gbrigti A00XXIX. 26 SS. 4v wird er unter den Bonner Pröpsten und Archidia-

koncn S. 13 als der vierzigste folgendermaßen aufgeführt: „Der vierzigste ist Franz

Wilhelm, Sohu des durchlauchtigsten Herzogs Ferdinand von Baiern, desselben der

im Truchsessischen Kriege die Stadt Bonn befreite und die ganze Kölnische Diözese

wiedergewann. Schon lange zum Coadjutor angeuommen und als solcher vom Apo¬

stolischen Stuhl durch die Bulle des Papstes Urban VIII. vom 6. August 1623 geneh¬

migt, folgte er nach dem Tode des Johannes Cholinus (ch im Februar 1629) un

mittelbar auf diesen, nahm am 27. Februar 1623 feierlich durch seinen Prokurator

Besitz und gab der durch eine lange Reihe hochgestellter Inhaber, sowohl Cardinäle

als Bischöfe und Fürsten, ausgezeichneten Propstci ihren alten Glanz zurück. Er führte

größtentheils Römischen Ritus und Römische Ceremonien ein, so daß die Collegiat-

kirche zu Bonn unter den anderen in der Kölnischen Erzdiözese dem Römischen Gottes¬

dienste näher kommt. Als die Schweden von allen Seiten feindlich hereinbrachen, und

die Stadt Bonn mit zahlreicher Besatzung beschwert war, bewirkte er durch sein An¬

sehen bei dem durchlauchtigsten Kurfürsten Ferdinand, daß der Clerus der Stadt von

allen Lasten verschont blieb. Den größten Eifer bewies er darin, daß die Kirchen und

Pfarreien, welche durch den jüngst erfolgten Münsterischen Friedensschluß strittig ge¬

worden waren, auf Grund besserer und genauer Information vor dem Eindringen der

Irrgläubigen bewahrt wurden. Das sind fürwahr denkwürdige und nicht mit Unrecht

zu ewigem Andenken zu verzeichnende Wohlthaten. Zur Zeit seiner Besitzergreifung

der Propstei war er Bischof von Osnabrück, Propst von Negensburg, Oettiugen und

München, und Canonikus von Freisingen. Um die nämliche Zeit wurde er auch
Bischof von Münster und von Verben, und hernach Coadjutor von Regcnsburg, folgte

endlich im Jahre 1643 als Bischof von Regensburg, und nahm im Jahrc 1652 zum

Coadjutor der Propstei in Bonn unter Genehmigung und Bestätigung Papst Jnno-

cenz X. und mit der Aussicht ans künftige Nachfolge seinen Neffen den Herrn Albert

Ernest, Canonikus der Cathedralkirche zu Regensburg, Grafen von Warteuberg und

Herrn in Wald, einen Jüngling von größter Hoffnung und ausgezeichneten Tugenden.

Der obenerwähnte Herr Franz Wilhelm lebt noch in diesem Jahre 1653 zu großem

Wohle der Christenheit und seiner Kirchen, zumal in diesen zerrissenen Zeiten. Gebe

Gott ihm noch lange glückliche Jahre und später die ewige Glückseligkeit." (Xb.

UruncisenZ duilislmns, tilirw Lsrsuissimi Hsrclinaucki, utriusgus Lav-mne.
Ouoig, gui in bello Vruobsesiauo Givitatem Lonusnsem libsrtati restituit, et

Oioscssin Lolonisnsem toturu reeuperavit. Ilic iam ckuckurn assumptns st u, Lecke

^pnstolica, vigors UuIIae Urbarst VIII. Hontitiois muximi anno Ist. HL. XXIII
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ootavo IÜU8 Xngusti emnuntne clntus (lonÄiutor äsluueto lonuui (llroliuo imms-
liats snoesssit, no XXVII. Xsdrunrii N. VL!. XXIX. solsmui ritu per vroeurn-
torem suum posssssiousm noespit, üiotnmgus vrnspositurnm lougn illustrium

posssssorum, tum (l-rrcliunlium, tum Xpiseoporum no vriueipum ssris iusiZnsm
xristiuo clseori rs8tituit. Xitum ne es.srsmouis.8 Romnuns potissimum iutrocluxit,
ackeo ut Liollsgintn Louusu8is Xeolssin iutsr alias Xrelriüioeessis (lolouieusis pro-
Ms aä eultum Romauum aocsäat. Lüvitats lZouueusi, 8useis uuäsguagus lrosti-
liter irrusutibus, uumsroso prassiäio gravata, (llsrum siusäsm Lüvitatis al> om-
iiidus oueribus immunem sua auotoritats apucl 8srsuissimum Xlsotorsm Xörüi-
aanclum praestitit ae eoussrvavit. 3uwmum vsro iu so stuclium aälribuit, ut
lZeclesias ei l?arosoiae, per paeiüeatiouew uuperam Nouasterisussm in coutro-
versiam traotas, ab iuvasious basrstieorum, babita msliori et sxaeta iukormatious
praessrvareutur. Nsmorabilia saus et astsruas msmorias von iuiusts aclsori-
deacla beuetleia! ?uit tsmpors aäeptas posssssiouis lZpiseoxus OsuabruZsusis,
Iraexositus vatisboususis, Ostbiugeusis st Nouaeeusis, (lauouicus item Xrisiu-
gousis. Lürea eaclsm tswpora laotus ciuoqus Xpiseoxus Uiuäsusis et Voräsusis,
et postmoclum Ooaäiutor Xatisboususis, sueesäit äsuigus auuo U. V0. XVIX.
Uxiseopus Xatisboususis. Xuuo N. v(l. 1,11. iu Loaäiutorsm äietas vrasposi-
turae Louusnsis approbauts st eoutirmauts luuoesutio l?apa X. assumpsit mim sps
katurae suoesssiouis Xepotem suum, vomiuum Xlbsrtum Xrusstum, tlatbsäralis
Ucelesias Uatisboususis (lauonieum, (lowitem cls IVartemberZ st vomiuum iu
UM, summas sxsi et iusiguium virtutum aUolssesutem. Vivit aclbuo altsms-
moratns v. Xrauciseus (luilislmns boc auuo N. v(l. VIII. maguo Rsi-
xablieas (llulstiauas et Xoelssiarum suarum bouo, per baee prassertim jsxulesra-
tissima tempora. 0ui veus uclirue plure8 Ielies8 uääut uuuos st postmoäum
keterugm Islioitutsm.)

Franz Wilhelm starb am 1. Dezember 1661. Mooyer S. 89. Die Urkunde über

den Weihcakt der Bonner Kirche ist folgende:
XXX0 n X-rtivitnts v?s X» 1X8II Vkri8ti N. v. 0. XVVII Nsusis j Xo-

vemdris üie äseimn 8extn, gurs luit Lnddntlium nute vomiuienm 23.>ff post ?su-
tbecostsn, ^ Usversucti8simu8 st 11!«"^ ?riucep8 ne vomiuus v. vrnueiseus 0uü-
kelmus vei st Xpostoliess Lsäis f grntin Loolssinrum L>8ug.I>ruAöu8i8, Muäsusis
ae Veräsusis Vpiseopus, Nstropolitnum, Vatlrgüralium, ^ et lusiguium IZeolssinrum
6oIouiöN8i8, UntisdousueiSz vriÄugsuZis, Vouusu8i8 st OsttiuAsu8i8 respsetivs j 0o-
achutoiz Ursspositus, XretiiOineouu8, Lnuouieus st Vnpitulnris, 8. R. I. ?rinosp8,
Lomes cls j IVnrtsuderg st LslinumdurA^ vr>>>^ in IValt et Unelrsudurg stc.
Loclesiam lmuo st Xltars j magus solemui ritu 8. v. 1l. eousvsto veäionvit iu
donorem lZsut-M VirZiuie Nnriaz, 8s>« f Xuucs, M lonelrim, 8s^ üossplri, Vui-
VA'M Uarinuss vnmilics iu (loslis Muclsutis, Xss uou f 8srnplrioi 8fi. Xrnuoisoi,
et Xlis^bstliB VnutArnviss Victuss. XsvsrM uo 8srsui8simo ^ vomiuo vtt?
lorclinauäo vsi st Xpostoliess 3säis grntiü Xrsbi-IZpisoopo (lolouisuei 8. N.
Iw ^ perij vi'iueips Xleetors, st esusclem gg^jz vsZnto unto sto. liuz'us
Uoelesics st (louvsutÜ8 j 8ororum vsrtics XsZulrs 8^1 vrauoisoi rslormuturum,
rulzo (lapueinissnrum vntrouo ne Xuu ^ clutore tuue eommittsuts ntgus prnsssuts.
lÜBtsrea iclem UovM? vomiuus Xpiseopus (louss f erntor Xuuivsrsnrium Irusus
Ueclieii.tiouis 8iugulis nuuis Dominien clism Isstum l?rLsssutn f tiouis L. N. V.
PiReecisuti psrpstuis luturis tsmporibus oslsbrnuänm stntuit, st tnm in > äioto
>üe vecliontiouis uuum nuuum, gunm iu szusäsm Xuuiversnrio, ut prRlsrtur,
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ixsum snämlich eeelssiums äsvots s visitnntibus gnaiirugiutn Dies ilu vera. luüul-
gentiu, in kormn lüeolssiW eousvstn, eoncsssit. s Di>iseoxutur>m Luorrim Dsuabru-
gsnsis anno vixssimo tsrtio, Ninclensis nnllsviALsimo, Vorcleusis s lleoimo Loptima.
(Nach einer Mittheilung des Hrn. Professor Dr. Floß in Bonn.)

4. Der Maimarkt Ioii»,

Der Maimarkt wird in Bonn seit uralter Zeit abgehalten. Jetzt auf zwei Tage
beschränkt, bildet derselbe ein Ueberbleibsel der ehnials dreitägigenzollfreien Messe,
welche der Kölner Erzbischof Reinald von Dassel am Tage der Erhebung der hh.
Märtyrer Cassius, Florentins und Mallusius (2. Mai 11K6) zur Feier derselben dem
Bonner Münsterstifte auf ewig verliehenhatte. (Vgl. Günther, coä. llipi. Uüouo-
Noskli. I, 183.) An das geschäftige Treiben des Marktes schloß sich in Stift und
Kirche das Maifcst an. Von dem beflaggten Thurme der Vivatsgasse(Viehpfads¬
gasse) aus ging am dritten Tage ein festlicher Zug, die Geistlichkeitund die Beamte»
des Stiftes an der Spitze, über den Miinsterplatz nach der in der Wenzelgasse gele¬
genen, gleichfalls beflaggten Propstei zur Abholungdes Propstes und von da zurück
in's Münster, wo ein feierliches Hochamt mit Ds Deum abgehalten wurde. Mittags
mußte der Propst das Stiftscapitel festlich bewirthen (prumliumma.xa.Ie), eine Ver
pflichtung, von der er sich indeß auch loskaufen konnte, wie ein Stiftsprotocollvom
30. März 1753 bemerkt, mit 2 Florins und doppelter Weinspeude pro Person. Nicht
immer aber war das Capitel gewillt, ein solches Anerbieten anzunehmen;so erklärte
dasselbe am 22. April 1748 dem Confratcr Kroll aus die Anfrage,ob es das Mai¬
essen in natura oder die gewöhnliche Geldentschädigung dafür begehre, daß es selbiges
in natnra haben wolle.

Im Münster waren die Festtage hindurch die Reliquien der hh. Schutzpatrone
zur öffentlichen Verehrungausgestellt. Wegen der Ausstellung selbst wurden jährlich
besondere Anordnungengetroffen. Nach einem Stiftsprotocollevom 29. April 1K1S
sollte an den Tagen des Maifestes alle Stunden von Morgens 4 bis 11 Uhr ohne
Unterbrechung durch die Vikarien eine Messe gelesen, im Schiffe der Kirche vor der
Reliquientumbeein Altar errichtet, und das Haupt des h. Cassius nebst den übrige»
Reliquien darauf ausgestellt werden. Zwei Vikarien, Joachim und Rnper, sollte»
neben dem Altare den Gläubigen die Reliquien zum Küssen darreichen und vier
Laicalpfrüudner stiftungsgemäß die Tumbe überwachen, wofür letzteren während der
Festtage von dem Propste Essen und Trinken zu verabreichen war. Acht einpsiin-
dige Wachslichter, welche der Magister Ornatus zu liefern hatte, sollten je zur Hälfte
für den Altar und für die Tumbe verwandt, und zwei andere endlich, welche der
städtische Magistrat nach altem Herkommen opferte, bei den Reliquien aufgestellt werden.
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5. Dcr Einzug des Kurfürsten Marimilia» Heinrich in Dann,

Maximilian Heinrich von Baicrn wnrde am 26. Oktober 1656 zu Köln als

Kurfürst inaugurirt. Am 30. desselben Monats/ Nachmittags gegen 3 Uhr, zog er

feierlich in seine Residenzstadt Bonn ein. Burman, ein Zeitgenosse Maximilian

Heinrich's, beschreibt in seiner Handschrift über Bonn (vgl. Annalen XXIV, 322) aus¬

führlich diesen Einzug. Die betreffende Stelle lasse ich hier unten folgen. Beigefügt

sind aus derselben Handschrift einige Notizen über den Empfang der hh. Weihen durch
dru Kurfürsten.

Vuno 1656 13? Lextsrnbris Dsrllinanllo Xrobispo Lolonisnsi (antsguani Donna

in IVestxlraliain abijssst 2. ^cugusti, xost xranlliuin anno xrssllieto) s viuis sub-

lato, guintogns et vigssiino Detobris tsrris Loloniss in snmmo tenrxlo ante 83.

tres Reges inanllato, inauguratur Naximilianus Illenrieus 26. 8dr>s ibillsm. Dnlls

Lonnam reciisus 36. sinsciem a Nagistratu LIsrogus Donnsnsi solsinnissims sa-

Intatur et exeixitur. Rcnnericlia.no suim tsmxors üora eireitsr tsrtia totus Llsrus

obuiam Lern)» xroeessit extra, xortam 8teilarum et all iinaginein Deixarss Virginis

llolorosas ante xortain 8sr»>.u» xrrsstolatus est ibicxrs gsnnllsxorio xrsexa.rs.to

cantantibus Loilegiatss Doeüss Donnsns. Lanonicis antixbonam lls D. Virgins

et porrigsnts ssniore D. Xnixxing orucs osenlanlla solenrniter susesxtus est.

üeiulls xerrexit xroosssio xsr xlatsam Lteilarum, lornin st vieurn 8. Dsnrigig us-

gas all Deeüam Loüsgiatam 3. Lässig 8srm» snd balllsoüino (gnoll guatuor lls

Iionestioribus Liuibns gsstabant) eornitants, all lorss tewxli 3sr^»^ agua dsne-

llieta aspersus et tüuriüeatus Init sndinuota Loüeeta Deus üllsliuin xastor. Lol-

leetlr ünitä coutiuuo lllusioi lluloissinro coneentn xsrstrsxsrs, tibieinss iuüars,

rericrexi xulsars, tnrres saercs eamxanis xsrsonars, Ds Dsuin laullanius unani-

witer voos xulsugus krsgnsntanllo aulliebatrm, allllita llsinuin Lollseta sen Dra-

tione pro gratiarum aotions intsr Liuiuin utriusgus sexus lrorainuin axxlausus

eorum militumgus Lstularum torinsntorunuxrs sxxlosionss in aulam suain 8sr»>.us

grinoexs rsllueitur.

Rrazkatus Xreüiexs Lol. Naximiüanus llenrieus anno xostsro in üae

Vbiorum ara (lls cxra, nti suxra llixi, Dixsins asserit all Irano saesrllotes ex xri-

moribns Deutis ersatos olinr luisse, intsr gnos Daeitus üb. 1 Lmnal. 8egimunllum

die saoratrun nninsrat) in üae inguain ^ra Vbiornin nemxs Donna 17. 8sxtembris

lliaoouus, 24. eiusllsnr saesrllos est a Dsorgio Daulo Ltranio Dxo lloxxensi sollenr-

gue snüraganso Lolonisnsi eonseeratus. Luius orllinis xrimitias eslsbrauit eollew
wgllse kesto Nieüasüs ine in saosüo llomestieo. Dostsa Dotaua Detobris ouni

tricesimum rstatis annuin attigissst, a Daüio Lüisio Dsgato Xxostoüeo, nrure Don-

tiüce Uaxirno H.isxanllro eins nominis ssptimo et 3uüragansis Lolonisnsi st Dsna-

bmgeasi Xreüiexiscoxus est Donnoe initiatus in ??. Xlinorum Lonusntuaüum

Leeiesia, ounribus axxlaullsntibus, timxanis cansntibus organisgus eongratulantibus.





stand, welches nachweislich mit dem berühmteren Heisterbacher Mönchskloster desselben
Ordens seelsorgerische Beziehungen unterhielt; ferner, daß ebenfalls eine Pfarrei

Kmu-Rheindorf existirte, indem nämlich der Klostergeistliche zugleich die Pastoration

der Dorfbewohner ausübte, und daß anfangs das Domkapitel in Köln, später das

Kloster in Grau-Rheindorf in Verbindung mit zwei Deutschordensrittern in dem hier

zuerst genannten Buschdorf das Patronat über diese Pfarrei in Händen hatte. Die

jüngere Urkunde vom 22. Mai 1637 enthält einen zwischen der Äbtissin Beronica

Kolfs von Vettelhoven und dem Pfarrer Siger von Thynen abgeschlossenen Vertrag,

welcher die Sustentation des letzteren zum Gegenstande hat, die demgemäß nicht von

der Dorfgemeinde, sondern allein vom Kloster geleistet wurde und ausschließlich in

Naturalien bestand. Der hier erwähnte Pfarrer ist der erste Weltpriester an dieser

Stelle und zugleich der erste Pfarrer von Grau-Rheindorf, dessen Name bekannt ist

In den Jahren 1665 bis 1663 wüthete die Pest in Bonn und der Umgegend. In

der damals auf höchstens 866 Seelen zu veranschlagenden Pfarrgemeinde Grau- Rhein¬

dorf und Buschdorf starben vom 6. Januar bis 26. August 1666 nach Ausweis der

aus dem Rathhause zu Bonn befindlichen Sterberegister 197 Personen an der Pest.

Da faßte die Gemeinde, welche alle natürlichen Mittel vergebens angewendet hatte,

ausAnrathen ihres Pfarrers Gottfried Meinrad den Entschluß, eine Bittprocession nach

der Lazaruskapelle an der Höhe zu halten, welchen Entschluß sie am 26. August des

genannten Jahres ausführte. Von diesem Tage an melden die Sterberegister keinen

Pestsall mehr in Grau-Rheindorf, während in der Umgegend die Krankheit noch bis

16W anhielt. Die dankbare Pfarrgemeinde stiftete eine dritte, der Pfarrpatronin St.

Margaretha gewidmete Glocke, welche, mit der Jahreszahl 1666 verschen, noch jetzt

im Gebrauche ist. Zugleich beschloß man, zum Danke die Procession jährlich zu

wiederholen. Dies berichtet die jüngste der oben erwähnten Urkunden. Später ist

jene Procession unterblieben, bis sie im Jahre 1872, da die Ruhrkrankheit Grau-

Rheindorf heimsuchte, wieder aufgenommen wurde. (Aus einem Vortrage des Hrn.

Pfarrer Thomas im katholischen Berein zu Bonn.)

Das Cisterzienser-Nonnenkloster zu Grau-Rheindorf wurde angeblich von dem

Kölner Erzbischof Arnold I. im Jahre 1149 für adlige Damen gegründet (Lang, Reise

ms dem Rhein I, 237). In der letzten Zeit seines Bestehens war aber der Adel darin

gänzlich ausgestorben und selbst die Äbtissin war bürgerlichen Standes (Lang, a. a.

L.; Historisch.geographische Beschreibung des Erzstiftes Köln S. 36). Zur Tilgung

von Schulden, welche die Eheleute Hirzelin in Köln von dem Kloster Grau-Rhcin-

dvrf zu fordern hatten, verpflichtete sich dieses (ubbutissu .... priorissu totuLgni!

couuontus sunotimouialium in ÜInclcnP orckinis eistörcisnsis), für das Seelenheil der

genannten Ehelente eine jährliche Rente von je 1 Malter Weizen und 1/2 Ohm Wein

m sechs andere Klöster, die aufgezählt werden, als Almosen am Tage des h. Severin

fW. Oktober) zu entrichten. Das Eigenthümliche hierbei ist, daß das Kloster Grau-

Rheindorf sich anheischig macht, wenn es nach geschehener Aufforderung an dem be¬

treffenden Tage seiner Verpflichtung ganz oder theilweise nicht nachgekommen sein

sollte, sich dann als der Strafe des Jnterdicts verfallen zu betrachten und auf die

Abhaltung feierlicher Gottesdienste so lauge zu verzichten, bis es den Rückstand voll¬

ständig entrichtet hätte (Lacomblet, Urkb. II, 433; Elvenich, zur Geschichte des Klosters

hoven. Dürener Schnlprogr. 1865 S. 8). Im Jahre 1353 vermachte Heinrich von

Hirh (f 1359), Propst zu Nideggen und Stiftsherr von Naria all Aracins und Maria
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im Kapital zu Köln sowie von St. Cassius in Bonn, dem Konvent „in UMorp
xrozw Uommm drckinis distsrtisnsis" zehn Ntark Pagament (ca. 3"/z Thlr.), die
dazu verwandt werden sollten, um an bestimmten Tagen den Bewohnern des

Klosters eine kleine Verbesserung ihrer gewöhnlichen Speiseordunng oder ein Glas

Wein (ack pittantiam) zu gewähren (Annalen XX, 87). Ueber die Beziehungen des

Klosters zu einem früher in dem benachbarten Dorfe Hersel befindlichen Primat gibt

die Oontinnatio annalinw Hocksnsinm von Abt Nicolaus Heyendahl (abgedruckt bei

lÄ-ust, Iristoirs ein lümbour^ VII, 69 ff.) eine kurze Andeutung. I?erwr in libris

praexositurne Loiiusnsis eontiueri, so heißt es a. a. O. S. 85, gnock eoclssia cke

Hersel gnonckam knerit Urloratus ckexsnckens a mouasterio non xroonl iuckv ckissito

drarven Rsinckortk nuneupato; gnaxropter religiosae istins coenobii ackliuo llockie cke-

oimas illins possicksut. (schockgno incks amotis nlterius orckinis Imnck clnbinm guin

8. Lsneäioti, trss ex nostris eo introckueti tuerint, <pui trium soclssinrum cke Her-

sei, Oersckortk et IZoruIreim enram dalzerent; guock cksmum looo. ist-r in pastoratus

vrseto. knerint et piornm largitione ckotata xroxrios ineexerint Iradsre koutss bap-

tismales nc pastores; uncks uobis uuns iste xastorntus cke Hersel snpsrsit. Ilaoc

tantum ex relatione. Das „mormsterium monialium In Grawcn Rheindorfs" zählte

im Jahre 1654 sechszehn Mitglieder; die gleiche Zahl wird im Jahre 1672 angegeben.

Zuerst in Urkunden des 14. Jahrhunderts, soviel ich sehe, wird der Ort Erahn

Ryndorp und Graen Ryndorp genannt. Hieraus entstand die heutige Schreibweise des

Namens Grav- oder richtiger Grau-Rheindorf. Offenbar ist fene Bezeichnung von

der grauen Farbe des Bernhardiner-Ordenshabits genommen, drasn orcksn hieß auch

im Mittelalter der Cisterzienserorden. Im Gegensatz zu Grau-Rheindorf aber erhielt

das gegenüber auf dem rechten Nheinuser gelegene Schwarz-Rheindorf von der schwarzen

Tracht seiner Benedictincrnonnen diesen Namen. (Vgl. Simons, die Doppelkirche

zu Schwarz-Nheindorf S. 1; Hundcshagen, die Stadt und Universität Bonn am

Rhein S. 189.)

Einem dem 15. Jahrhundert ungehörigen Copiar des Machabäerklosters zu Köln

(aufbewahrt im. Staatsarchiv zu Düsseldorf) entnehme ich folgende auf Gran-Rheindorf .

bezügliche Urkunden im Auszüge:

1438, korin ssxta, xost nativitatom bti ckolmimis daxts. Erbbrief sprechend aus

dat Erst Graewen Ryndorp.

Vor den Scheffen Jacob van Beeck und Abell van Wildongen und den Gemeine»

zu Bonn und Wedich übertragen „Gerart van Mundorp dem man spricht unbeschei¬

den Jnd gierdruyt syne elige Wyff zo Grawen Ryndorp wancnde" als Unterpfand für

ein Darlehn von 166 Kaufmannsgulden an Heinrich Brnwer zu Nyell und Metzghn

seine Hausfrau ihr Gut und Erbe zu Rheindorf, bestehend aus einem Haus mit Hos

und Hofrecht „beneden der bruggen zo Ryndorp", 2 Morgen Weingarten, von denen

ein Theil „den dnytschen Herren zo Ryndorp yn yre hoff jierlichs vunfstenhalfsen

schyllynck" Grundzins gibt, 1 Morgen Weingarten „in der Rynauwen", wovon

Viertel zu Rheindorf am Kreuz gelegen ist und jährlich „yn die kyrche zo Ryndorp

dry Pennynge grnntzynss" gegeben werden, und verschiedene andere Grundstücke.

Unter letzteren „eynen morgen wyngartz hynder Ryndorp up deine berch", von dem

den „Junfferen van Ryndorp" jährlich II ß. Grundzins erfallen.

1442, des Montags nach St. Margarethentag. Heinrich von Essern und seine

Hansfrau Metzgyn bekunden, daß Gerit unbescheyden und seine Hansfrau Gcrtgyn a» l

ihrem Gute zu „graen Ryndorp" zum Vortheil Johann Schemels Sohns, des Augu-

stinermönchs Heinrich, eine Leibzucht „haben ausbringen lassen".



- 411 —

1447, 1, April. Die Schöffen von Bonn (Abell van Wyldongen, Herman van

Zlrwylre, Clais van Steyn, Peter van Peeck, Heinrich van Hoyngyn ind Thomas

Palme) nnd Wedich weisen den Heinrich von Effern, Biirger zu Köln in den Besitz

der zu Rheindorf gelegenen, vormals Gerit van Mondorp sel. und seiner Hausfrau

Gertrud zugehörigen Erbgüter. Die hier erwähnten Grundstücke sind dieselben, welche

1438 Gerhard von Mnndorp an Heinrich Bruwer zu Nyell verpfändete: ein Erbe zu „Ryn¬

dorp beneden bonne boeuen der brngken gelegen", von einem Stücke desselben gebührt
den „duhtzschcn Hcren zo Nyndorp in eren Hoff" ZIII^/2 ß. Grundzins; verschiedene

Parzellen Weingarten, von denen >/2 Viertel gelegen ist zu „Nyndorp an deme cruytz
.. . . . . dat man jairs gylt in die kyrche zo Nyndorp dry pennynck gruntzynss" etc.

1447, 1. Mai. Heinrich von Effern und seine Hausfrau Metzge bekennen von

der Meisterin von St. Mavyren Nichmoit von der Horst 125 oberländische Gulden

geliehen zu haben und setzen dafür ihr Erbe und Gut zu Rheindorf ferne ind goet

so wie wir dat tzo Nyndorp haent boeuen der brnggen ind beneden der brngken) zum

Unterpsand.

1447, 1. Mai. Vor den Schöffen zu Wedich bekunden die Eheleute Heinrich von

Essern und Metzgyn, daß sie ihr Habe nnd Gut zu Rheindorf (as zo Nyndorp lygende

hatten dat Gerit vnbescheides van mondorp plach zo syn) dem Machabäerkloster in

Köln zu Händen seiner Meisterin Nichmoit von der Horst übertragen haben.

1448, 2. März. Der Prior Johann van Reymbach und der Konvent des Augu-

siinerklosters zu Köln bekunden, daß ihr Mitbruder Heinrich Schymmell dem Macha¬

bäerkloster eine ihm von Heinrich von Effern an dessen früherem Gute „zo Grayen

Ryndorp" zustehende Leibrente von 10 Gulden verkauft habe.

1457, in vizilia, LlonosMonis gloriose virginis Naris (7. Dezember). Die

Schöffen von Bonn (Peter von Laustem und Johann von Gladbach) nnd Wedich

sTielman scherffgen, Johan kuyp ind Hencken Heynrichs son) bezeugen, daß die Äb¬

tissin des Machabäerklosters in Köln Nichmoit van der Horsst dem Hennes Proest,

„zo Ryndorp beneden der brnggen" wohnend, „eyne huyss Hofs ind hoeffreicht myt

tzlven morgen wyngartz hynder dan an myt yrme zobehoire zo Ryndorp beneden der

brnggen gelegen" und einige andere Grundstücke (darunter „cym halfs vierdell da man

jairs van gelden pliet dry Pennynge gruntzynss yn die kyrch zo Ryndorp" und „drytte-

halfs vierdel artlandtz beneden der brnggen gelegen nyest erue des gotzhuyss zo Ryn-

dorp") gegen einen Erbzins von 12 Mark übertragen hat.

Von dem alten Kirchen- und Klostermobilar hat sich in Grau-Rheindorf fast gar

nichts erhalten. Die jetzige Pfarrkirche (aus einem Theil des Klosters hergestellt) be¬

sitztnoch einige Grabsteine ans dem 16. nnd 17. Jahrhundert mit größtcntheils ver¬

wischten Inschriften, mehrere Bänke aus dem 17. Jahrhundert mit einem Wappen

(ein gewappneter Mann mit einer Heugabel in der Rechten und einem Büschel Aehren
>» der Linken), das an die Familie v. Burman aus Bonn erinnert, nnd einen

hübsch verzierten Taufstein. Die ehmalige Klosterkirche, jetzt längst verschwunden,

Icheint an die Südseite der heutigen Kirche angebant gewesen zu sein. An dieser

Seite sieht man noch über dem gegenwärtigen Eingang eine vermauerte Thür, die wahr¬

scheinlich ans dem Kloster ans den Nonnenchor der früheren Kirche geführt hat. In

dem Hofe des Pfarrhauses (früher Kloster) befindet sich über einer jetzt ebenfalls ver¬

mauerten Thür ein Denkstein, der ein von einer Krone mit Abtissinsstab überragtes

Wappen (ein dreiblättriger Kleestengel) nnd die Inschrift: 1778 trägt, un¬

zweifelhaft ein Erinnerungszeichen an bauliche Veränderungen, welche die Äbtissin

um diese Zeit an dem Kloster vornehmen ließ.
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Zum Schlüsse mögen noch die Inschriften der drei Glocken in der Kirche zu
Grau-Rheindorf hier folgen.

1. (größte) Glocke:
soii v«v sni« iri!ii,i,ioi-m H
v«o vzzn icMLLi'^inoir zjs

miii« vviritu IM oinzossim sMon ^
I0Hä.«

nitviiim
vo «IZIUIil
soss «10»

I.v ooi,M
I02g.

Die Glocke zeigt auf der einen Seite Maria mit dem Kinde, ans der andere»

die Kreuzigung Christi mit Maria und Johannes, dazwischen in kleinen Medaillons

Reliefdarstellungen verschiedenen Inhalts. Ueber den Glockengießer Johann Reuter

vgl. S. 413.

2. (mittlere) Glocke:

2V S0IIÜ8 1,01! v«r> MW» INV IM 8MWVM W
Sänvi vi-mnu^novs rv^svi IM stZVürijM zZ IS2S

IVII^F
WVIILW

vo «Üi»r2
«088 «IM

I« 00I,I,H

Auch diese Glocke ist mit Reliefdarstellungen in kleinen Medaillons geschmückt.

3. (kleinste) Glocke:

s z- «tino^Win^ z- umsoii z- icni -j- ^vü z- on« z- vit-msr z- ooiiiss z- LMiVMiii t-
IM -g viiz z- vom»» z- z- izii^vi-ni z- 5 j nvnooiti- z. ntzonvii:» -t. IM 1171 t
oov?»ii -g «nikW^ni z. i-nsion z- uiziev»i>izni' z- «IM ^ viis ^ oü 7 z- -t ! «NMwit
MUHMviniM z. «IM z- vüvi z- oonoi z. von z. si'o««izi, z- ooss z. «IM ^nno wast

Ohne bildnerischen Schmuck. Vgl. über diese ziemlich roh gegossene Glocke das

oben Gesagte. Die Inschrift ist wegen der Mittheilung geschichtlicher Lokalnachrichte»

von besonderem Interesse. Unter den Gemeinden, welche die Glocke beschafften, wer¬

den wohl Grau-Rheindorf und Bnschdorf, vielleicht auch überhaupt die umliegende»

Gemeinden zu verstehen sein.

8. Ein scltcucr Dciiar.

Im Besitze des Hrn. Hugo Garthe zu Köln befindet sich ein Denar, der aus

die Ermordung des Erzbischofs Engelbert I. von Köln und seines Freundes Konrad

von Dortmund durch den Grafen Friedrich von Jsenberg (7. November l22ö) geprägt

ist, mit der Umschrift: ZZnAsIb. ^.reüiep. Lnon. amioi mortni Niles. Dieser äußerst

seltene Denar aus der ersten Hälfte des 13. Jahrhunderts ist von besonderem Werthe,

weil er das Andenken an eine gleichzeitige geschichtliche Begebenheit bewahrt. Eine

genaue Beschreibung der Münze und nähere Angaben über ihren Fundort etc. wür¬

den gewiß allen Freunden Kölnischer Geschichte willkommen sein. Ich selbst vermag
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hierüber nichts Genaueres mitzutheilen, weil ich den Denar nur vorübergehend sah,
als er im Jahre 1368 bei Gelegenheit des internationalen Kongresses zu Bonn im

Kapitelsaale des dortigen Münsters mit zahlreichen anderen Merkwürdigkeiten ausge¬

stellt war. Hoffentlich wird Hr. Garthe, der auf meine schriftliche Anfrage bisher mir
noch keine Auskunft ertheilte, gelegentlich Näheres darüber veröffentlichen.

9. Glocken-Inschnsten aus gecrdt und Himmclgcist.

Die Kirche zuHeerdt besitzt zwei schöne Glocken aus den Jahren 1613 und 1637,

welche beide mit zierlichen Sprüchen und Ornamenten geschmückt sind. Die kleinere

derselben, die um eine Octav höher als die andere gestimmt ist, trägt auf der einen

Seite das Bild des Gekreuzigten mit Maria und Johannes, auf der anderen Seite

die Muttergottes mit dem Kinde und um den oberen Rand die Inschrift:
innsvs siZiW Avus» rviWiri z-
SIZIN NVKM ULINIM iiio» SUNZMI -i-
VÜI,MM IM I« UM -i-
VVNM VÜN «08 I0IIä5M NHVIIüS ILH 8^.« -t-

ISIS z-

Ueber den Glockengießer Johann Reuter von Mainz, der auch zwei Glocken für

die Kirche in Grau-Rheindorf goß (S. 411), vgl. Merlo, Nachrichten von dem Leben

und den Werken Kölnischer Künstler S. 345 f. und Smcddingk im Organ für christ¬

liche Kunst Jahrg. VIII S. 212. Die größere Glocke, welche die Schläge der Thurm¬

uhr wiedergibt, ist mit dem Muttergottesbilde und folgender Inschrift geziert:
vno VNI NI IIMV LM0NIZU s. MMVI0II r>^I«(MI «osrni 1SS7.

gooMn. WSSÜI,!,!«.
VIV0S vovo UMIV0S 8ÜVIZI.I0 loximv^ losizvlivs UIMMIU ÜI NIZINVS
VN0N UD IMMNVNi:.

Die jetzt nach den Plänen von Rincklake hübsch restaurirte Kirche zu Himmel¬

geist, eine der ältesten und schönsten romanischen Kirchen am unteren Niederrhein,

hat drei Glocken von fast gleicher Größe. Die älteste, welche als Uhrglocke dient, ist

im Jahre 1454, die beiden anderen sind im Jahre 1739 gegossen worden. Diese

Glocken tragen folgende Inschriften:

1. leb bin gegossen in Msr Lunots Nieoiai uncke Naria. Nagclalsnu ilnno

Ooinini NL!L!1!(ZI,IIII in cksm Neige. (Gothische Buchstaben.)
2. s. U^ni^ mzisMis IM oiiz MMNviW icui vnz ivoiizn nüntzviiz

icni vL.s vunrvRiZiizr! IM. «oiii?»iv vinvxi-ü.U^ü'rüR «os
.Uioii ii7 oöi-MN i?so.

3. s. losm-n mzisosiz icni om i,iZiZM7vicM NWvi'ii'i! IM viie lovnzn nzzurzvir!
IM 0^8 vonnizlirviiriizli VIMVIUSILL IM KOIIMII) VH70Nl!!Um:?i:N «os
UIM IN MMIM 17S0.

Auf der 2. und 3. Glocke ist Christus am Kreuze mit Maria und Johannes

dargestellt; außerdem ist die 2. Glocke noch mit dem Bilde der h. Maria und die

ii Glocke mit dem Bilde des h. Joseph geziert. Ueber die Kölner Gießerfamilie

Dinckelmayer (der Name Dinckemayer auf der 3. Glocke ist jedenfalls ein Gieß-

Ichler), die wahrscheinlich ans Nürnberg stammt, insbesondere über Gottfried Dinckel-

mayer vgl. Merlo, a. a. O. S. 35 f., Smeddingk im Organ für christliche Kunst

Jahrg. VIII S. 224 und Nordhoff in den Jahrbüchern des Vereins von Alterthums-
smniden Hft. IUII n. IUV S. 67 u. 98.
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10. Zur Geschichte der Verehrung des h, Apollinaris in Düsseldorf,
In der St, Lambertus-Pfarrkirche zn Düsseldorf befindet sich ein Cyclus von

zehn Oelgemälden gleicher Gestalt und Größe, welche Darstellungenans dem Leben
des h, Apollinaris,des Stadtpatrons, zum Gegenstände haben. Diese Gemälde, wenn¬
gleich von untergeordnetem künstlerischenWerthe, verdienen wegen ihrer Wappen und
Inschriften unsere Beachtung, In den letzteren find die Namen der Güster, darunter
alte Düsseldorfer Familiennamen,aufbewahrt. Im Jahre 1675 vereinigte sich näm¬
lich eine Anzahl gelehrter Stiftsgeistlichen und angesehener Beamten — zu ihnen ge¬
hörte der BürgermeisterMattenkloidt und der Direktor des Düsseldorfer Hofgerichts
Caspars —, um der Lambcrtuskirchein diesen Bildern einen neuen Schmuck zu geben,
Veranlassung zn der Schenkung war wohl hauptsächlichder traurige Zustand, in wel¬
chem sich damals die innere Ausstattung der Kirche Dank der im Jahre 1634 erfolgten
Explosion des Pulverthurmsund der hierauf stattgefundenen „gründlichen Restauration"
befand, dann aber auch ohne Zweifel die außerordentliche Verehrung, welche in jener
Zeit dem h, Apollinaris dargebracht wurde. In letzterer Beziehungmuß daran er¬
innert werden, daß Herzog Philipp Wilhelmim Jahre 1665 einen silbernen, vergol¬
deten Schrein zur Aufbewahrung der Gebeine des h. Apollinaris geschenkt hatte, (vgl,
Bayerle, die katholischenKirchen Düsseldorf's S. 69) und daß im Jahre 1692 eine
bischöflich approbirte Gebets- und Fastenordnung,die sich auf die besondere Verehrung
dieses Heiligen in Düsseldorf bezog, zu Köln gedruckt wurde; letztere ist noch an dem
sog. Apollinaris-Altar(hinter dem Hochaltar) zn lesen.

Der Name des Künstlers, welcher die fraglichenBilder gemalt hat, läßt sich nicht
ersehen; sie erinnern in der Art der Malerei einigermaßenan die weniger guten
Schöpfungen Johann Spilberg's, eines DüsseldorferMalers jener Zeit. Wie man
sieht, haben die Herren Canonici mit Ausnahme des Lizentiaten Pontinus die von ihnen
gestiftetenBilder mit zierlichen Reimlein geschmückt, die gewiß Manchem ein Lächeln,
abnöthigen werden, immerhinaber für jene Zeit characteristisch sind.

Die Inschriftender Bilder nebst kurzer Beschreibung der Wappen werden in der
Reihenfolge mitgetheilt, in welcher sie sich bei einem Rundgange durch die Kirche, am
Tanfbrunnen angefangen, darstellen (diese Reihenfolge ist übrigens nicht die richtige);
der Gegenstandder Darstellungen ist nur da angedeutet, wo er sich nicht schon von selbst
aus den Inschriften ergibt,

1. „8. ^.pollinarw multis saorum daptisma, impurtitur.
Sie laßen sich mit Haussen
von S. Apollinare Tauffen.

loannes IV enckslan, ?rotonc>turius^.postolious (lollgA. Iruins LoclesiB
Oanonieus Loüolastieuset lüsLaurarius et 8sr(sniss)imi llnois tlonsii-
(iarins)."

Wappen: In quergetheiltem goldenen Schilde oben eine schwarze
Pfeilspitze, unten schräg übereinander gelegte schwarze Stäbe.

2. „8, ^.poliinaris a L. ?stro Ravennam mittitur.
S. Petrus Apolliuarem sandt
zu predigen in Ravenner land."

Wappen: Dasselbe wie zu 1.
3. Apollinarisden Flammen ausgesetzt,

„Johann Dictherich Caspars hochfürstlicher Pfaltz-Ncubnrgischergeheimer vnd
RegierungsRath Wie Jülich vnd bergischen Hoffgerichs Director vnd Mar-
garetha Hierath, Ehelcut, v. v. 1675."
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Zwei Wappen: Rechts in weißem (silbernen) Felde eine Kirche,
auf dem Helme goldene Krone, weißrothc Helmdecke; links im oberen
weißen Felde 2 Fackeln (?), im untern schwarzen Felde ein goldener
Greif, der auf dem Helme zwischen 2 Fackeln wiederkehrt.

4. Apollinaris wird gesteinigt.
„Uissradilitsr ab ickolorum saosrckotibns st plsbs oasckitnr.

Vmb Deine Lehr H. Jesu Christ
von den Götzen fast todt geschlag(cn) ist.

^.ntonius Usulsnpas LIanonious st dsrarckns Volmans oanoniens bnins
lüoolssiss posnsrunt 1675."

Doppelwappen: Rechts in qnergetheiltem oben goldenen, unten rothen
Schilde oben ein nicht näher erkennbares, wie es scheint, dem Mühlen¬
gebrauche angehörendes Werkzeug, unten ein Zirkel; links in vier¬
getheiltem Schilde das 1. und 3. Feld silbern mit je 3 schwarzen
Löwen und das 2. und 4. Feld schwarz mit je 3 silbernen Hämmern.

5. Auf das Gebet des h. Apollinaris schlägt der Blitz in den Tempel des Apollo,
„lloaebim Nattenlcloickt i. n. v. Fürstlicher Pfaltz-Neuburgischcr Rath Richter
Ambts Medtman Burgemeister Hiesiger Rcsidentz Stadt vnd Sophia Agnes
Proff Ehleut. 8.

Zwei Wappen: Rechts in rothem Felde ein weißes Einhorn auf
weißer Kugel, welch letztere zwischen den quergetheilten halb weißen,
halb rothen Flügeln des Helmes sich wiederholt; links in weißem
Schilde ein blauer Fisch, auf dem Helme 3 blaue und 1 weiße Feder.

6. Apollinaris wird mit Speeren verwundet.
„Johann Godfridt Proff Hoch Fllrstl. Pfaltz-Newburg. Dhlt. Landdinger In
blankenbergh, Anna Katharina Lei genandt proff eheleut. D. D. A. D. M.
C. L. X. X. V."

Zwei Wappen: Rechts das unter 5. aufgeführte Proff'sche Wappen
(Fisch); links in weißem, durch einen schwarzen Balken quergetheiltem
Schilde oben 2, unten eine schwarze Raute, zwischen den schwarzen
und weißen Helmflügeln eine schwarze Raute.

7. „8. Apollinaris Rsnckall conings sanata mnltos äneit ack (lbristnm.
Tcndali Ehegemahl gäbe Gott die Ehr
vnd die heyden empfahen Christi lehr.

?et.rn8 Llckenbonen Ilnius IleolssiW (lanonicns 8onior 1. k. 1675. d. D."

Wappen: In goldenem Felde ein rother Löwe, eine weiße Säule
tragend.

8. „8. Apollinaris pusllam a ckssmons liberal.
Machet das Creutz vor den mnndt
vnd vertreibt den höllischen hnndt.

loannes IZartbolclns a IVsier bnins Iloolssils danonions 1, 1. 1675."

Wappen: In blauem, durch ein Andreaskreuz getheiltem Schilde oben
und unten je ein weißer Adler (?), in den Seitenfeldern je ein
weißer Aal.

9. Apollinaris predigt.
„Lbristianns 8oblegsl Hoch Fürst. Pfaltz Nenbg. Dhlct Naht vnd Ge¬
heimer Cammer Secretarius. Anna Catharina Theresia Ehrmans genant
Schlegels Ehlent. I). I>. 1675."
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Zwei Wappen : Rechts in rothem Felde ein schwarzer Hammer (Schlä¬
gel), silberner Helm mit rother Helrndccke nnd 3 rothen Federn; links ein

schwarzes Kreuz in goldenem Felde, auf dem silbernen Helme eine

weiße Taube (?) mit grünen Zweigen im Schnabel und einem

schwarzen Kreuz ans der Brust, goldene Hclmdecke.

10- Pflege des verwundeten Apollinaris,

„ibl'uneisous ?ontinns Lstss Tüsolo^ics Incsntintus üuius Llollsgiates
Ennonions Labolnstions st lüeanurnrius. v, 1). L.o. 1675."

Wappen: In silbernem Schilde oben 3 goldene Rosen, unten eine gol¬
dene Brücke, auf dem Helme rechts ein blauer, links ein goldener

Flügel, ans jedem Flügel und zwischen beiden je eine goldene Rose,
goldblaue Helmdecke.

Zu bemerken ist, daß sowohl dieser letztgenannte ?<mtirms (Brückmann?),
wie auch der Stifter der unter 1 und 2 aufgeführten Bilder, lounues IVou-

ckelsn, Scholaster und Schatzmeister des Stiftes genannt werden, woraus

aber keineswegs geschlossen werden darf, daß beide Stiftsherren diese Aemter

zu gleicher Zeit bekleideten. Johann Wendelen ch am 24. März 1675;
auf ihn folgte Franz Poutinus, der ebenfalls schon am 21. Juli 1676 mit

Tode abging. Nach Pontinus wurde Joh. Barth. von Weier, der Stifter

des unter 3 erwähnten Bildes, zum Scholaster und Schatzmeister erwählt;

er trat am 18. Mai 1677 ein, resignirte aber bald nachher. Vgl. Bayerle,

a. a. O. S. 35. (Nach einer Mittheilung des Hrn. Assessor Stranden

in Düsseldorf.)

11. Zwei Eriniicrungsblättcr von M'stcnhliild.

Das im Jahre 1643 zu Düsseldorf (an der Stelle, wo neun Jahre früher der

Blitz den Pnlverthurm sprengte) gegründete Kloster der unbeschnhten Karmcliterimien

erfreute sich von vornherein der besonderen Gunst der auf dem Düsseldorfer Schlosse

regierenden Fürsten, nicht nur Wolfgang Wilhelm's, der überhaupt ein großer Freund

der religiösen Orden war, sondern namentlich auch seines Nachfolgers, des Pfalzgrasen

Philipp Wilhelm und seiner ganzen Familie. Die älteste Tochter des letzteren, Prin¬

zessin Eleonore, brachte ganze Tage in dem Kloster zu; sie wäre sogar ohne Zweifel

selbst als Nonne in das von ihrem Vater gestiftete Karmelitessen-Kloster zu Münster-

eifel eingetreten, wenn sie sich nicht, dem Drängen der Ihrigen endlich nachgebend,

im Jahre 1675 entschlossen hätte, die Gemahlin des Kaisers Leopold zu werden.

Wie herzlich die Beziehungen Philipp Wilhelm's und seiner Gemahlin Elisabeth

Amalia Magdalena zu dem Düsseldorfer Karmelitessen-Kloster waren, beweisen insbe¬

sondere zwei kleine Pergamentblätter, welche dieselben im Jahre 1661 bei Gelegenheit

einer Reise nach Ncuburg — auch dort gründete Philipp Wilhelm ein Karmelitessen-

Kloster — der Priorin des Düsseldorfer Klosters zur freundlichen Erinnerung schenkte».

Beide Pcrgamentblätter sind im Besitze des Hrn. Guntrnm zu Düsseldorf, der sie

vor mehreren Jahren daselbst auf dem Jahrmarkte kaufte. Sie tragen auf der Vorder¬

seite je ein kunstvoll ausgeführtes Miniaturgemälde (Leos Iromo und Unter ckolorosa)

und auf der Rückseite eigenhändig von dem Fürstcupaare geschriebene Worte. Letztere

lauten auf dem von Philipp Wilhelm geschenkten Bildchen (IZces Iiomo) folgender¬
maßen :
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Obwohlcn ich ietzo auf eine geringe Zeit verreiße, so bleibt doch mein gemuct
vndt ntkeotion sowohl zue dem gesambten Hehl, ordeu, als sonderlich dißcm

' vndt dem Kloster zu Munstereiffcl, fornehmlich aber zue Meiner würdigen
Mutter bestendig vndt werde sie allezeit liben vndt nichts vnder lassen, was
zue Ihrem Trost vndt besten gereichen Wirt, befehle mich auch sambt Meiner
Hertzl. gemahlin vndt Kindern ans diser reise vndt jederzeit«!in Ihren albe-
reitis ahndechtigesgcbctt.

Philipp Wilhelm mxria.

lanäsm war der Wahlspruch Philipp Wilhelm's. Die Buchstaben IZ A bedeuten
die Anfangsbuchstabendes Namens der Pfalzgriifin.

Auf das andere Pergamentbildchen hat die Pfalzgräfin geschrieben:
?. Vl.

Oissläork äsn 2. August 1661.
ilr betslls mib liier mit in ma. msr anäebtiZss gsbstt vnät rveilon ma.
wer 8o Haben rvil äs ib mutier sbreibsn sei so vsrsiber ib ma msr äs
ib ilirs Lolster vnät ibrs allezeit trsuvs mutier blibsn rvsräe rvie aub
ibrs gantMn Ile^Iibens ortens xatteronin, vnät ma msr alle ?sit gutvillibo

Nisabetba ^. malia NaZäalena
xtalt^gräuin.

Man sieht, die Pfalzgräfinkonnte die Sprache ihrer oberrheinischen Heimath —
sie war bekanntlich eine Tochter des Landgrafen Georg von Hessen-Darmstadt — nicht
ganz verleugnen; auch mochte sie in ihrer Jugend wohl mehr französisch, wie deutsche
Rechtschreibung gelernt haben. Die Buchstaben ?. IV. sind die Anfangsbuchstaben des
Namens Philipp Wilhelm. Die Schreibweise Diseldorf findet sich auch ans einem
kleinen Geldstücke im Besitze des Hrn. Guntrnm, das um die nämliche Zeit, wie es
scheint, unter der Leitung eines vom Oberrhein gebürtigen Beamten geschlagen worden ist.

12. Ein Meisterwerk miltclaitcriichcr Goldschmicdckniist M Natinge».
Die katholische Pfarrkirche zu Ratingen, welche in ihren älteren Theilen (West-

thimn mit dein Portal und zwei kleine Thürme über der Mitte der Seitenschiffe) dem
IS. Jahrhundert angehört, erhielt nach einem wahrscheinlich durch den Brand von
MS veranlaßten Umbau im Spitzbogenstile im Jahre 13S4 eine diesem Stile ent¬
sprechende, kunstreich gearbeitete Monstranz. Diese Monstranz, noch heute im Besitz
der Pfarrkirche zu Ratingen, ist unter den altdeutschenKirchengefäßen ähnlicher Art
Wahl eines der ältesten und schönsten.

In ihrer äußeren Forin und in den einzelnen Theilen hat die Ratinger Monstranz
einige Aehnlichkeitmit der berühmtenBrauweiler und der Osnabrücker Monstranz
W. Organ für christl. Knust Jahrg. IV. S. 161 f.); die Zusammensetzung der
Einzelheiten ist allerdingsbei diesen Kunstwerken sehr verschieden.

Annalen des histor. Vereins. ^



Den Mittelpunktder Ratingcr Monstranz bildet ein chlindersörmiges Gehäuse
ans Bergkristall, das die zur Aufnahme der h. Hostie bestimmte Zwinge (Lunula) ent¬
hält und mit einem kleinen Kuppeldachevon Bergkristall Verseheu ist. An dieses Ge¬
häuse, lehnen sich zur Seite vier schlanke reichgegliederteStrebepfeiler mit Stützbogeu
an, welche in kleinerem Maßstabe bei der baldachiuartigen Bedachung des Mittelge¬
häuses wiederkehren.Auf der höchsten Spitze dieser Bedachung erhebt sich ein Kreuz
mit dem Heilande. Das Ganze ist, die beiden Engel, welche die Lunula halten, und
das Kruzifix miteingerechnet, mit 44 Figürchcn geschmückt. Diese kleinen Statuen
bestehen zum großen Theile aus Engeln mit den verschiedenartigsten Musikinstrumenten,
wie sie im 14. Jahrhundert üblich waren. Von den übrigen Figuren sind hervorzu¬
heben: die 12 Apostel, welche die Kristallknppel des Mittelgehäuses im Kranze umge¬
ben, ferner oben in den Nischen der durchbrochenenBedachung der h. Petrus, Patron
der Kirche, die h. Katharina,der h. Gereon und die h. Helena, endlich in den höchsten
Nischen die Muttergottes mit dem Kinde und zwei Jungfrauen mit Buch nnd Palme.

Auf dem Fuße der Monstranz befindet sich in gothischen Minuskeln die interessante
Inschrift:

lud vor den Priester de dit rtepnopt at vp bcrept gegenen heet defer chnre
o o

kprkcn to ratinghc» ter ercn des heifige» sarramcut! anno imi in. cce. xcim.

Ueber den Namen des Schenkgebers ist nichts Näheres bekannt. Nach einer
unzuverlässigen Mittheilung Binterim's (Denkwürdigkeiten Bd. VII. Th. 3 S. 373)
soll in der Mitte (!) des 14. Jahrhunderts der Dompropstvon Köln der Pfarrkirche
zu Ratingen, deren Patron er war, die Monstranz geschenkt haben. Binterim, der
diese selbst nie gesehen zu haben scheint, fügt bei, daß die Inschrift aus dem Fuße „den
Namen des Wohlthäters mit der Jahreszahl enthalte"-. Die ganze Monstranz ist von
Silber nnd, mit Ausnahme der Fleischpartieen der Statuetten, vergoldet. Sie hat eine
Höhe von 3 Fuß und ein Gewicht von 18 Pfund. Die kostbaren Edelsteine, mit denen
sie früher geziert war, sind leider verschwundennnd durch falsche Steine ersetzt worden.
Eine Abbildung der Monstranz findet sich bei E. aus'm Weerth, Kunstdenkmälerdes
christl. Mittelalters in den Rheinlanden Abth. I Bd. 2 Taf. 29, wo auch (Text S.
42), doch ungenau, die Inschrift abgedruckt ist.

13. Gllismalcrcie» in einem Hause zu Gcrrcshcim.
Das zu Gerresheimam Marktplatze gelegene Haus der Wwe. F. Fenger gehört

zu den wenigen Gebäuden älterer Zeit, welche ihre frühere Form auch im Innern
fast vollständig bewahrt haben. Namentlich tragen die Holzbekleidungder Wände nnd
die Einfassung der Thüren noch deutlich die Merkmale des 17. Jahrhunderts an sich.
Die Sorgfalt, welche man in diesem Hause ans die Erhaltung der Schöpfungen früherer
Zeit verwendet, zeigt sich aber ganz besonders an den beiden Fenstern einer im oberen
Stockwerke gelegenen Stube. Die kleinen Scheiben dieser Fenster sind in Blei ge¬
faßt. Beide Fenster werden in der Mitte durch eine Malerei geschmückt, die etwa
einen Fuß hoch und einen halben Fuß breit ist. Das eine Bildchen (rechts) stellt
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nnm Mann mit Stock und Axt dar, dem eine Frau ein Glas Bier reicht; in der
anderen Hand hält dieselbe einen Krug. Unter dieser Abbildung stehen die Worte:

Erlich gelebet and Sellig gestorben
heißet auff erden genung erworben.

Peter ahm dem Kleinen Ditssel vnd
Katharina Eheleut geben dies glas anno 1697.

Das andere Bild zeigt einen Mann hinter einem mit zwei Pferden bespannten
Pflnge und daneben eine Frau, die ihm ein Glas Bier reicht. Darunter ist zu lesen:

Herr Leite mich in deiner gerechtigkeit
vmb meiner Feinde willen vnd Richte
deinen weg für mir Herr. Psalm 5. v. 9.

Lütig ahm Kötten vnd Maria sein
Hausfrau geben dieß glas Anno 1697.

Die Entstehung dieser kleinen Glasgemälde gehört also einer Zeit an, wo die
Glasmalerei schon längst in Verfall gerathenwar. Man darf deshalb in der Farbe
nicht die Kraft und Pracht mittelalterlicher Glasbilder suchen wollen; indeß ist die
Zeichnung ziemlich gut ausgefallen. Vermuthlich sind diese Malereien von einem
Künstler angefertigt worden, der damals für das GerrcsheimerStift beschäftigt war.
Auch für das Studium der Kostümknnde dürften die beiden Darstellungengute An-
haltspnnkte bieten; Mann und Frau sind auf diesen Bildern in die bürgerliche Tracht
jener Zeit (1697) gekleidet, sogar die Form des Bierkruges,der Gläser, der Axt, deS
Pfluges und des Pferdegeschirres sind in dieser Beziehung bemerkenswerth.

Hier sei noch ein humoristischer Trinksprnch mitgetheilt, der sich zu Rhcinbcrg
in einem Glasfenster des Volprich'schenHanfes auf der Geldcrstraße eingebrannt findet:

Trinck ich Wasser so sterb ich
trinck ich wein so Verderb ich
trinck ich bier so werbt ich toll
ich weiss nich wass ich trincken soll
viel lieber wein trincken und verderben
alss ich Wasser soll trincken und sterben.

Gndcfricdt dreissen und Elisabet van eger Ehelud
^.nno 1662.

14. Johann von Werth und sein Todestag.

Der berühmte Reitergcncral Johann von Werth schenkte laut Testament der Kirche
zu Büttgen 1666 Rthlr., ans deren Zinsen die Kosten der Anniversarien für ihn und
seine Verwandten sollten bestricken werden. Auch sollte jährlich am Tage seines Jahr-
gcdächtnisses ein Malter Weizen gebacken und das Weisbrod vertheilt werden. Ferner
sundirte er den Armen ebenfalls 1666 Rthlr. Ans den Zinsen sollten ihnen an sei¬
nem Sterbetage Kleidung, Speise und Trank gegeben werden (v. Stramberg, Rhein.
Autiqnarins Abth. III Bd. 1 S. 102).

27»
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Wie vormals das Haus Nandcrathzu Kleincnbroich, so hatte auch der Fclshof in
Billigen Verpflichtungen gegen die Biittgener Kirche; er mußte m A. alljährlich das
Malter Weizen für die Weisbrodspende liefern. Früher bekamen alle in der Kirche
Anwesende von dem Weisbrod und sollen die Wecken bis zu vier Pfund schwer gewe¬
sen sein. Die Vertheilung beschränkte sich später auf die Schuljugendvon Billigen
und von Kleincnbroich, das zum KirchspielBilligen gehörte. Jetzt ist Billigen allein
bctheiligt Der Felshof und gewiß auch Randerathwaren Besitzthnm des Johann von
Werth. Erwiesen ist, daß seine Verwandtschaft, die Raitz von Frentz zu Schlenderhan,
dies letztere Gut nebst dem dazu gehörigen Felshof besaßen. So erklärt es sich auch, warum
der Hof die Lasten der Stiftung zu tragen hatte und weshalb der Vikar in Kleinen-
broich, der an der (Schloß-) Kapelle zu Nandcrath den Dienst versah, die gestifteten
Messen lesen mußte. Im Jahre 1854 löste der damalige Besitzer des Felshofs, Hr.
Landgerichtsrath a. D. von Hagcns, diese Rente ab und seitdem bestreiket die Kirche
die Kosten.

Was den Todestag des Generals betrifft, so ist man vielfach (z. B. Hans
Weininger in Lang's MünchenerSonntagsblatt 1866 S. 866; I. I. Mcrlo, zur
Gesch. des Generals I. von Werth S. 4; v. Stiamberg, a. a. O.; Kreuter, Gesch.
des berühmten Helden I. von Werth S. 93 etc.) der Ansicht, der Held sei am 16.
September(1652) gestorben. Diese Annahme ist aber irrig, wie sich ans Folgendem
ergibt. In seinem Testamente bestimmte Johann von Werth, daß sein und seiner
Eltern und Geschwister Jahrgedächtniß mit jährlich fünf Messen zu halten sei, wovon
eine am Jahrestage seines Ablebens gefeiert werden sollte. Hiernach wurde in
Biittgen außer an den im Testamentebezeichneten vier Tagen, noch am 12. Sep¬
tember das Anniversariumdes I. von Werth gefeiert gemäß folgender Notiz vom
Jahre 1731: Liugnlis ckisbus verweis 2ckae llobckowg.ckaö xost lesta, Nativitatis Lbristi
vni, xasellatis, xsrllüseostes, nssumptionis L. N. Virg. et 12mg. 7bris servantur
nnnivsrsaria.exeellsntissiwiOni ckois n IVertll in xaroobig-Ii Iloelesia. in Lüttgsn.
Reetori euxellas singulis vieibns pro transitn st wissa. 4 solickos cksbet solvero
ckowus cke Uanckeratb, wecke Viliieus in Veisüoll. (Aus einem handschriftlichen Ver¬
zeichnis; der Vikarierenten zu Billigen und Kleinenbroich im Besitze des Hrn. I. P.
Lentzen zu Fischeln.) Noch jetzt findet in Biittgen am Freitag vor der Kirmeß (also
eigentlich am 12. Septbr., da der 14. Septbr. die Kirmeß feststellt) diese Jahrmesse,
verbunden mit der Weisbrodspende statt.

Auch aus einer im Kirchenarchiv zu Neersen beruhenden Aufzeichnung, die aus
dem Archiv der Bencdictincr-Abtci M.-Gladbach von einem ehmaligcn Mitgliedsdieser
Abtei entnommen wurde, geht hervor, daß Johann von Werth am 12. Septbr. gestorben
ist. Endlich heißt es im Anhange zu seinem Testament: Wir hernach benannte
Johann Frcyh. von Spork, Römisch Kayserlich Majestät Kriegsrath, Gcneralfeldmar-
schal Lieutenant und bestellter Obrister zu Roß, Hans Wilhelm Brcnscn von Prorubin
und Adam Georg Brensen von Prorubin thun kund und bekennen hiermit, daß dem¬
nach der wohlgeborene Herr Johann Freiherr von Werth, Römisch Kaiserl. Majestät
Kricgsrath, General der Cavallcrie und bestellter Obrister zu Roß uns gestern als
den eilften Scptembris ungefähr um 6 Uhren Abends, ein jeden absonderlich be¬
schicket und gebeten, wir anderntags als heute früh zwischen sieben und acht Uhren
uns anhero in sein Schloß verfügen und neben ihm sein Testament und letzten Willen
als Zeugen verfertigen wollten, wir diesem zufolge uns heut um bestimmte Zeit an¬
hero begeben, aber gefunden, daß wohlgedachtcr Herr de Werth bereits früh um b
Uhren von dieser Welt abgeschieden.



— 421 —

Nach alledem ist es außer Zweifel, daß der Held nicht am 16., sondern am 12.

Septbr. sein Leben beschloß.
Mit Unrecht nimmt das Dorf Büttgen die Ehre für sich in Anspruch, der Ge¬

burtsort des Johann von Werth zn sein. Seine Grabschrift zu Schloß Benatek in

Böhmen sagt deutlich, daß er in dem nahen Jiilicher Lande geboren ward (mrtus ex

torra fuliaesnsi). Anzunehmen ist, was die Sage berichtet, daß er zu Büttgen in

seiner Jugend gewohnt und an den Willerhöfen die Schweine gehütet habe. (Nach

einer Mittheilung des Hrn. I. P. Lcntzen zu Fischeln.)

15. Zerstreute kleinere Mchrislcii.

An der östlichen Außenwand der Pfarrkirche zu Rcmagen befinden sich aus

einem Pfeiler in Stein ausgehanen folgende zwei ans dem 13. Jahrhundert stammende

leoninische Verse:
MLl,!!. vimvs.
nionovs.
nrvn. ^Aiovs.
8MNIIV8

rviuvi.0. rmezvi
L-dliZie.

Ueber dieser Grabschrift steht das Steinmetzzeichen xl.. Der hier genannte Richard

war Pfarrer und besonderer Wohlthäter der Kirche zu Remagcn. Er ließ 1246 den

kleinen fiinfseitig geschlossenen Chor einweihen, der in zierlichem Uebergangsstil an das

ältere romanische Schiff der Kirche angebaut worden war. Ans diese Einweihung be¬

zieht sich eine außen an dem Chor befindliche 14zeilige Steininschrift (abgedruckt bei Floß,

Geschichtliche Nachrichten über die Aachener Heiligthümer S. 184 f.) mit vielverschlun-

geiien Zügen, in welcher zugleich die bei Gelegenheit der Kirchweihe vom Pfarrer

Richard gestifteten Legate aufgezählt werden. Derselbe „Riclnrräris plsknwus irr

maZo" kommt in einer Urkunde von 1244 als Zeuge vor (Lacomblet, Urkb. II, 236).

Daß er der „Baumeister,, oder „Erbauer" des Chors war, wie Weyden, das Ahr-

thal S. 24 und Kinkel, die Ahr S. 18V annehmen, dafür findet sich in den In-

jchristen an der Kirche kein Anhaltspunkt.

Links vom Hanpteingange der Pfarrkirche zn Borth steht in der Höhe von ca. 12^

auf einem Tuffstein in gothischen Minuskeln die Inschrift:

anno domini

m. rcc. in.

Die Kirche ist unten meist aus Tuff, in den obern Theilen und in ihrer ganzen öst¬

lichen Partie aus Ziegelsteinen erbaut. Ob die Jahrzahl 1452 auf die Gründung der

Kirche Bezug hat, oder blos auf eine Wiederherstellung derselben hinweist, läßt sich mit

Sicherheit nicht bestimmen. Hinter der Jahrzahl steht das Stcinmetzzeichcn X. Ueber

die Kirche zu Borth und den darin verehrten h. Evermar vgl. Mooren in den Annalen

XXIV, 170 ff.

In der unmittelbaren Nähe von Linn befindet sich an dem Wegenach Uerdingen

zwischen drei Liudenbäumcn ein Kreuz von Gußeisen. Der Stein, auf welchem es
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ruht, ist älterm Ursprungs;er trägt ein Doppelwappen (rechts: drei durch ein Dreieck
verbundene Scheiben, links: zwischen zwei Flügeln einen Pfeil) und folgende Inschrift:

IIMIMII SOIlLIk'MNS onvni'viiss,
oc>i,«is. c>»6Nic6i.i.A6ii sv i,iM v«v
vkvmaLr:v«o 8i^.i>i6i,iZ6ii<Z6s

Nizs Lurzl^czu^s vosVIi czVänvo n^X
W^VI-sIi.

Nach diesem Chronicon (Hexameter) wurde das Denkmal im Jahre 1673, als der
Friede zurückkehrte,errichtet. Der Krieg, um den es sich hier handelt, war im Jahre
1672 ansgebrochen und wurde zwischen den Generalstaaten, den kaiserlichenund spani¬
schen Truppen einerseitsund König Ludwig XIV. Won Frankreich,dem Kurfürsten
von Köln und dem Bischöfe von Münster anderseits geführt.

An der Landstraße von Rheinbcrg nach Geldern steht bei Camp, unfern der 1862
aufgehobenen Cisterzienserabtei,ein Kreuz von Stein. Dasselbe zeigt auf seinem Sockel
ein von zwei Abtsstäben und einer Mitra überragtes Wappen (im 1. und 4. Felde
eine Weltkugel und im 2. und 3. Felde ein geflügeltesHerz mit Stern) und darunter
das Chronicon:

sVn slsno nod
nnviMkioiils

ROSIIil
v^rX m VIi^

szzOVnIi^s.

Wie das Wappen und die Jahrzahl (1736) des Chronicons ergeben, ließ der
Abt Stephan Broichhansen (1726—33)zu Camp dies Kreuz errichten. (Vgl. über
diesen Abt: Annalen XX, 366; Michels, Gesch. n. Beschr. der ehemaligen Abtei Camp
S. 76.) Dasselbe Wappen findet sich auf einem Siegel der Abtei, das noch jetzt im
Pfarrarchivzu Camp aufbewahrt wird, und die Umschriftführt: Sigilinm soolssiae
vstöris (Ämxn.

16. IlochmalS vinnm Ininivnm und vinnm ll'nnvivnm.
In Heft XX S. 423 ff. der Annalen hat Hr. Pfarrer Müller die in Heft

XVII S. 61 ff. versuchte Ableitung des vinnm Imuicnm von den Honnen, den Vor¬
stehern der Honschaften, als unzuläßigbezeichnet, wie eine nähere Betrachtung ergibt,
mit Recht. Denn wenn auch die Honnen als Vorsteherder Honschaften öffentliche
Gefälle, also auch Wein, für den Landesherrneinsammelten und über das rechte Frucht-
und Wcinmaaß, sowie über die Verletzungen in Feld- und Weingärten zu erkennen
hatten, so ist doch eine Beziehung derselben zum vinnm llnnicnm und vinnm Irnnci-
eum aus den Urkunden nicht ersichtlich. Die Ansicht, daß vinnm Irunionm mit den
Honnen zusammenhange, muß demnach als unhaltbar aufgegeben werden.
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Hr. Müller sagt nun aber weiter: „Wer mit der Verfahrungsweise jbei (der
Weinlese bekannt ist, wird wissen, daß in besseren Gegenden und Lagen die Trauben
nicht ohne Unterschied gelesen nnd dann zusammenausgepreßt werden, sondern es
wird zuerst die Auslese gehalten, nnd von dieser ein starker und kräftiger Wein zu
erhalten gesucht. Dies ist vinum kranoieum. Aus den schlechterenTrauben wurde
dann vinum Iiunioum bereitet Hunzich oder verhunzt nennen wir die¬
jenige Sache, welche ihrer guten Eigenschaften beraubt ist; verhunzen hat die Bedeu¬
tung: durch Wegnahmeguter Eigenschaften verschlechtern.Der Weinstock ist aber
verhunzt, wenn die besten Trauben, die botri kraneioi, ihm genommen sind, und aus
den übrig gebliebenen botris Iruniois kann offenbar auch nur „ „hunzich Win"" ge¬
wonnen werden."

Gegen diese Ansicht spricht vor Allem, daß schon frühmittelalterliche Urkunden von
vinum tranoieum (transum, frömmle, kraneonieum)und vinum Irunieum (Irunoni-
cnm) reden (die h. Hildegardisvon Bürgen sch 1178s schreibt in ihrem Buche subti-
litatum äivsrsarum nuturulium ereaturarum: Vinum kra-neieum et körte vinum
grocellas in sunZuins xarut Irunonioumnuturaliter nguosum est), die
Auslese der Trauben dagegen erst in neuerer Zeit aufgekommen ist. Noch vor 100
Jahren war die im Rheingau jetzt allgemein geübte Kunst der Auslese völlig unbe¬
kannt. Einer der ersten dortigen Weinprodnzenten erzählt, daß sein Vater, als er
vor etwa 6i) Jahren das jetzige System der Auslese zum erstenmal anwendete, der
Gegenstand allgemeinerErbitterung ward. „Der Mann will es besser wissen, als
unser Herrgott", sagten damals die Leute hohnlachend. Heute sind sie alle seinem Bei¬
spiele gefolgt.

Gegen die Annahme, daß der durch Auslese gewonnene Wein vinum krameioum,
der aus schlechteren Trauben gewonnene vinum Irunieum sei, spricht ferner, daß ur¬
kundlich fränkische und hunische Weinstöcke und fränkische und hnnische Weinberge vor¬
kommen. In einer Urkunde von 1233 (v. Stramberg, Rhein. Antiguarius Abth. II
Bd. 13 S. 366), die ans Eltville Bezug hat, heißt es: „lilst omtsm irre situs ixsa.-
rum viusarum, in guibus ersvoit Iramoum viuum." Oft ist die Rede von „Hünsen-
gewanden,Hunschenwingartennnd Franzengewanden und Franzenwingarten",was mit
der Auslese der Trauben in keiner Beziehung steht. Zudem wird aber auch in Ur¬
kunden des 14. Jahrhunderts ausdrücklich zwischen „vinum lrnnioumeommuns" und
„vinum lruuieum msiioris erementi" unterschieden (Rössel, Urkb. der Abtei Eberbach
II, 745. 746. 747. 773).

Die Deutung von Schunck und Bodmann (der Anbau des Weinstockes im Rhcin-
gauj, welche viuum t'raneioum für rothen und vinum Irunieum für weißen Wein
erklären, scheint die richtige zu sein. Ihnen stimmt Or. Braun (der Weinbau im
Rheingau, im 77. Hefte der Sammlung wissenschaftlicherBorträge von Virchow nnd
v. Holtzendorff) bei. Als feststehend kann man betrachten, so heißt es dort, daß in
allen Urkunden die Bezeichnung frcnscher Wein nur für solche Gemarkungen vorkommt,
wo rother Wein wächst; die Bezeichnungverschwindet aus den Urkunden, wenn der
Rothwein ans der Gemarkung verschwindet.Wichtig ist für diese Deutung eine Ur¬
kunde aus dem Jahre 1438 (v. Stramberg, a. a. O. Abth. II Bd. 18 S. 373), welche
zuerst im lateinischenText und einige Jahrzehnte später auch in deutscher Uebersetznug
vorkommt. Sie sagt: Xos Kockekrickus ckomiuus äs iZppinstsin rsoognoseimnsImrum
serie littsrarum, guoci . . . taiitsr uoluseum eonvonerunt. Daduut siguiäsm . . .
üuo Mustra, viui Irunici et uuum plaustrum vini trauoi. Die deutsche Uebersetznug
im Archiv des Klosters Altenmünster lautet: Wir Gottfried Herrc zu Eppenstein be-
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kennen etc., das sy mit uns über komcn sin und sollen uns geben zwey snder whß
wins und ein snder roid wins.

Hiemit muß aller Zweifel schwinden, was fränkischer und hunischer Wein war.
Mit diesem wurde der weiße, mit jenem der rothe Wein bezeichnet. Allerdings kommt i»
den Urkundenebenfalls die Bezeichnung vinnm rubrum und viunm album vor (Rössel,
a a. O. II, 304); sie ist aber verhältnißmäßig selten. Auch die gesonderte Lese der
rothen und weißen Trauben, die noch heutzutage der rothe und weiße Herbst genannt
wird, stimmt zu jener Erklärung. Im Mittelalter nannte man die Lese der rothen
Trauben den „frenschen hirbst", die Lese der weißen Trauben den „hüntschen hubst".
(Vgl. v. Strainberg, a. a. O. Abth. II Bd. 18 S. 37ö.)

Warum aber der Rothweinmit „sranzisch" und der weiße Wein mit „hunnisch"
bezeichnetwurde, bleibt ungewiß, oder man müßte mit Simrock (das maler. und ro¬
mant. Rheinland2. Aufl. S. 223) annehmen, daß „hunnisch oder hennisch" uralt,
nrzcitlich, dagegen „franzisch oder frenkisch", was ans der Fremde, ans Frankreich ein¬
geführt wurde, bedeute. (Nach einer Mittheilung des Hrn. Pfarrer Gicrsbcrg zu
Bedbnrdyck.)

17. Die Hcrmchüsc in Köln.
Von den Herrenhosen, die früher mit ihren ausgedehnten Gemüse- und Wein¬

gärten in großer Zahl durch die Stadt Köln zerstreut lagen, haben sich nur wenige
bis auf unsere Tage gerettet. Diese wenigen werden allmälig der Speculation,die
jedes größere Terrain zur Anlage neuer Straßen zu erwerben sucht, einer nach dem
andern zum Opfer fallen.

Von den jetzt gänzlich verschwundenen Herrenhosen sind hervorzuheben: der
Bischofshof ans dem Domhof, der Hof des Vogts vor St. Lorcnz, der Hof des Käun
merers vor St. Lorenz, der Covoldshof oben Marspforten, der Hof Birklin auf dem
Altenmarkt, der Sachsenhof, westlich vom Hcumarkt,der Raitzenhof am Malzbiichel,
der Clarenhof beim Bayen, der Hof von der Schuren bei St. Scverin, der Boizenhos
an der Eiche, d»r Brempter Hof in der Trankgasse, der Sllrdter Hof in der Bozc»-
gasse, der Sayner Hof in der Sionsgasse, der Frohnhof vor St. Severin, der
Rhcidter Hof bei den Carthänsern, der Bonner Hof an der Spitze, die Hayenhöse
Ulreporze, Gyr, Eren, Hirz, Wichterich, Wolf, Mommersloch in der Nähe von St.
Pantaleon, der Hof Saar in der Schnurgasse, der Schallenhof an der Schnurgassen-
ccke, der Hof Siebenbürgen,der Hof Trutzenbergan St. Pantaleon, der Hof Dauwe
in der Ulregasse, der Wolfershof an St. Mauritius, der Hof Bcnasis hinter St. Apo¬
steln, der Hof Wolkenburg an der Wollküche,der Rcnnenberger Hof in der Hosengasse,
der Hof Bachem an der Kämmcrgasse, der Hof Heidenreichauf dem Ncumarkt, der
Hof Bergerhauscn auf der Ehrenstraße, der Hof zum Stäbe in der Pützgasse, der Hof
Kleingedank hinter Gcreonskloster, der erbvogteilicheHof an St. Gereon, der Klapper-
Hof am Eigelsteinswall, der Hof vom Hirz am Ehrcnwall,der Morthof an der Löwen-
Pforte, der Hof Cederwald am Kattenbng, der Hof Stolkin in der Stolkgasse, der Hos
Ryl Und der Hof zum Strauß in der Marzellcnftraße, der Dauner Hof auf der Burg¬
mauer, der Hof Waldenhansen an St. Cunibert, der Hof vom Horn, später Clever
Hof und der BlumenthalerHos auf der Johannisstraße,der Hatzfclder Hof am llfer,
der Hof Spiegel auf der Maximinstraße u. a.
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Einzelne Herrenhöfe zeigten als besonderes Kennzeichen ihres Charakters als

Herren- und Lehngüter sogenannte Nitterthiirme. Diejenigen dieser Thürme, welche

sich bis in unser Jahrhundert erhalten hatten, waren durchgehends prächtige Bauwerke
aus dem 16. und der ersten Hälfte des 17. Jahrhunderts. Solche mehr oder weniger

verzierte Thürme befanden sich am Bcrlipsch'schen Hof auf dem Mauritius-Steinwcg,
ein Gebäude, welches früher der reichen Familie Rinck gehörte, später in den Besitz

der Grafen v. Berlipsch überging; dann am Hofe Benasis in der Benesisstraße, der

von den späteren Besitzern Pfeil von Scharfenstein den Namen Pfeil's Hof erhielt.

An diese Besitzung, welche einen bedeutenden Umfang hatte, knüpfte sich ehedem die

Gerichtsbarkeit der kurkölnischen Herrlichkeit Benasis. Ein anderer thurmgezierter

Edclsitz war der Hackcnay'sche Hof am Nenmarkt. Der Thurm steht noch in dersel¬

ben Pracht, in welcher er vom kaiserlichen Säckelmeister Nicasins Hackenah aufgeführt

nmrde. Auch das Jabach'sche Hans in der Sternengasse, welches lange Zeit mit Nu¬

recht für das Geburtshaus des Peter Paul Rubens und das Sterbchaus der Maria

von Medicis ausgegeben wurde, hatte einen Ritterthurm. Mit zwei Thürmen war

das ehmalige v. Siegen'sche Haus auf dem Holzmarkte, in welchem wiederholt deutsche

Kaiser ihr Absteigequartier genommen hatten, versehen. Dieser große Bau wurde am

Ende des 17. Jahrhunderts zum großen Armenhause eingerichtet. In ihm hatten

auch später die Braut des Königs von Spanien, Anna von Oesterreich, 1570, einige

Zeit nachher der Erzbischof von Trier, dann die Braut des Jülichschen Herzogs Jo¬

hann Wilhelm, Jacobe von Baden, ihr Absteigequartier genommen. Auch das

unter dem Namen „zum Palast" bekannte Haus an St. Maria in Capitol hatte einen

hohen Ritterthurm. Weiter befand sich ein solcher Thurm an einem Hanse in

der Straße von St. Maria, alte Nr. 1022, neue Nr. 7. Im Jahre 1660 war es

Eigenthum des Xantener Propstes Johann v. Sternberg; 1731 ging es an die

Familie Lyversberg und Pleunissen über. In.der Nähe dieses Hauses, zwischen der

Straße oben Mauern und dem Eulogiusplatz, lag das Stammhaus des Bürger¬

meisters Johann Andreas v. Mülheim. Auch dieses Haus hatte einen stattlichen

Ritterthurm. Im Jahre 1660 hatte hier der zur Entgegennahme der Huldigung nach

Köln geschickte kaiserliche Gesandte, F. M. v. Gronsfeld, sein Quartier. Auch das

Hans Martinstraße Nr. 19 und 21 war mit einem Ritterthnrm versehen. Dieses

Gebäude enthielt zwei sehenswerthe, mit tüchtigen Bildhanerwerken gezierte Kamine,

von denen einer jetzt die Burg Rheinstein schmückt. Als 1794 die Carthäuser

ihr Kloster verlassen mußten, um den kranken und verwundeten Soldaten Platz zu

machen, ließen sich die Mönche in diesem Hause nieder. Auch das Hans Heumarkt

Nr. 49 war mit einem Ritterthurm versehen, ebenso der Walbott-Bornheim'sche Hos

in der Brückenstraße, jetzt Nr. 12. Letztgenannter Thurm wurde gegen die Mitte des

Ib. Jahrhunderts von dem damaligen Besitzer dieses unter der Bezeichnung „Gröuen-

dahl" in den Schrcinsbüchern vorkommenden Hauses, Vr. Sibert Louvenberg, der

wegen seiner protestantischen Neigungen von Seiten des Rathes viele Anfechtungen

zu erleiden hatte, aufgeführt. Auch das Plasmann'sche Haus unter Goldschmied, das

Nierstraß'sche Haus am Hof, der ehemalige Siegburger Hof, Fetteuhenuen Nr. 1

und 3, das Jmhos'sche Haus auf dem Domkloster Nr. 1, der Hatzfelder Hof

am Ufer Nr. 41, der Hessen-Hof auf der Marzellenstraße Nr. 82, der Gym-

nichcr Hof auf dem Nenmarkt Nr. 1, der Wickrather Hof in der Hnndsgasse Nr. 9,

der Giershof in der Nähe von St. Pantaleon, das Haus Severiustraße Nr. 117,

dos Haus Sterucngasse Nr. 7, der Stommeler Hof auf dem Krummcubüchel Nr. 2

hatten früher mehr oder weniger hohe Thürme. Das in der Glockengasse gelegene
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alte ti. BeiwegffchcHaus mit seinem zierlichen Ritterthnrm ist in der jüngsten Zeit
niedergelegt worden. Der Thurm der alten Propstci des Stiftes St. Maria ad gra-
eins wurde im Jahre 1556 mit Bewilligung des Rathes erbaut.

Einer der höchsten Rittcrthiirmeist der, welcher sich über dem in der Enlengasst
gelegenen alten Lehngut „Klein Bcnesis" erhebt. Dieses Gut erscheint in den ältesten
Schrcinsbüchern unter der Bezeichnung eurin Iliriei, woher auch die Straße den
Namen Ulregasseund das an deren Ansgang gelegene Thor den Namen Ulrepsortc
erhalten hat. Zu diesem Gute scheint der in der kölner Chronik erwähnte „Mois-
garten" gehört zu haben, der beim Ueberfallder Bundesgenossen deZ gewaltthätigen
Erzbischofs Engelbert im Jahre 1268 den Eingedrungcnenzum Sammelplatz diente
aber bald durch die Tapferkeit der kölner Bürgerschaft zum Leichenfelde wurde. Im
16. Jahrhundert scheint dieses Bcsitzthumder Familie ». Schallenberg gehört zu haben.
Im 17. Jahrhundert kam es in den Besitz des Bürgermeisters Johann Wilhelm v.
Siegen. Dieser war mit der Katharina Adriana Streithagen, der Erbin der Barg
zu Sechtcm, vermählt. Nach Ausweis der in dein großen, mit prächtigen Fenster-
gcsperren versehenen Saale augebrachten Wappen war er es, der das alte Gebende
niederlegen und das neue mit dem 77 Fuß über das Dach hervorragenden Thurme
versehen ließ. Der über dein Thurmeingange angebrachte Thürsturz zeigt die Wappen
von Streithagen, Stralen und Maes. Um die Mitte des vorigen Jahrhunderts
befand sich das Gut im Besitze des Peter Paas; am Ende des Jahrhunderts wohnte
der Wein- und Gemiisegärtner Theodor Riffart in diesem Edelsitz; das Haus wer
Eigenthum der Familie Schieffer. Diese ließ es 1825 öffentlich versteigern. Jetzt
gehört die Besitzung sammt dem 3^/s Morgen großen Garten der Garnisonverwaltung,
welche das Gebäudevor Kurzem hat niederreißen lassen, um eine Kaserne an seiner
Stelle aufzuführen.

Or. Emmi.

18. Uiibcns' Wnmcifahrt Maria i» Düsseldorf.
P. P. Rubens hat die Himmelfahrt Mariä irr etwa zehn verschiedeneu Kompo¬

sitionen ljetzt zu Antwerpen, Brüssel, Wien etc.) zur Darstellung gebracht; unter ihm»
nimmt das Düsseldorfer Bild, ein Rest der 1865 nach München geflllchtetcn berühmte»
Gallerie, wohl die erste Stelle ein. Die Entstehnngs-und Erwerbungsgeschichte dieses
Meisterwerks war bisher unbekannt. Eine Notiz, welche unser fleißiges Vcrcinsmitglicd,
Herr Gerichts-AssessorC. F. Stranden ans Düsseldorf, in einem halb verschollenen
Buche (Briefe eines reisendenFranzosenüber den gegenwärtigen Zustand der öster¬
reichischen Niederlande. Ans dem Französischen von P. A. Winkopp. Leipzig, 1785)
fand, gab Veranlassung zu weiteren Nachforschungen. Das Ergebniß, welches er i»
einem eingehendenAufsätze (abgedrucktim „DüsseldorferAnzeiger" Jahrg. 1373 Nr. 81)
niederlegte, ist kurz folgendes: Die in Düsseldorf jetzt im Besitze der Kunstakademie
befindlicheRubens'sche Himmelfahrt Mariä stammt aus der Kirche biotro Dame üe
in Llmxslis zu Brüssel, wo sie den Hochaltar schmückte. Rubens hatte das Bild im
Jahre 1614, also in seiner Blüthezeit (er vollendete im nämlichen Jahre die berühmte
„Kreuzabnahme"), im Auftrage seiner fürstlichen Freunde, des Erzherzogs Albert und
der Jnfantin Jsabclla Clara Eugenia (nach ihr ist die tossa, lünZsuinna. benannt), ge-
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malt. Bei dem Bombardement von 1695 erlitt die Kirche Xotrs Oums 4s la. QüupuUs
tidcutcnde Beschädigungen. Um die Mittel zur Wiederherstellung zu gewinnen, ver¬
lauste man das Hochaltarblatt, nicht ohne eine Kopie zurückzubehalten, an den Kur¬
fürsten Johann Wilhelm von der Pfalz (f 1716), der es nach Düsseldorf bringen
KH, Der Preis soll 7669 Gulden betragen und das Bild nach einer alten Familien-
Ueberlieferungdie lange Reise von Brüssel an den Rhein nicht auf Rädern, sondern
auf den Schultern und unter der Bedeckungzahlreicher Soldaten (so hatte es der Kur¬
fürst angeordnet) zurückgelegt haben. Eine Rcprodnctiondieser Nachrichten ohne
Quellenangabe enthält das neueste Werk (die Fahnenbnrg etc. Düsseldorf, 1873) des
bekannten „Geschichtsforschers" Fahne.

19. Nester Mich in der Zeit des drcilWichrigcii Krieges.
Die Mittheilung der nachfolgendenvier Aktenstücke aus dem Staatsarchiv zu Düssel¬

dorf verdanke ich der Güte des Herrn vr. 4s Nons ans Malmedh. Sie datiren, wie
man sieht, vom Ende des dreißigjährigen Krieges und liefern, ohne Anspruch auf be¬
sondere Wichtigkeit zu machen, einen kleinen Beitrag zur Geschichte Jlllich's in der
Zeit jenes wechsclvollen Kampfes,der bekanntlich auch über diese Stadt viel Unheil
flWI—22 Belagerung durch Spinola etc.) brachte. 1646 hatte das ganze Jahr hin¬
durchder Kavallerie-Oberstllsan 4s bioüs, ein französischer Militär in kaiserlich deutschen
Diensten, mit seinem Regiment? in Jülich gelegen und nach damaliger Kriegsart die
Etadt nicht wenig bedrängt. Dies Regiment, 6 Kompagnien zu Pferde zählend, war
am 8. Februar 1646 hier eingnartirtworden und kostete der Stadt in drei Monaten
über 12,666 Reichsthaler, wie aus einem Schreiben derselben an den spanischen General-
guartiermeisterRudolph 4. 4. 2. Oktober 1646 hervorgeht. Ueber die Einquartierungs¬
last durch das 4s Uoüs'sche Regiment beschwerte sich der Magistrat bei dem Herzoge
Wolfgang Wilhelm nnter'm 23. Februar 1646, indeß ohne Erfolg. 1647 nahm ein
Lothringisches Regiment unter dem Oberst Valentin Monrant in Jülich Quartier.
Den Abzng des letztern mußte die Stadt mit 6666 Reichsthaler erkaufen, von denen
sieein Drittel aus den vorhandenen Mitteln bestritt, den Rest aber von dem Obersten
üs kloüc entlehnte. Ueber die Erstattungdieses Geldes und über andere Kriegscon-
Inbutionenhandeln die unten mitgetheilten Dokumente. Nicht ohne Interesse ist die
Frage, wie der Oberst 4s üoils in die Dienste des GeneralsLamboy und nach Deutsch¬
land kam. llsan 4s Haüo war ein Glied jener (seit 369) altberllhmten französischen
Adelsfamilie aus Valois, die ihren Stammsitz auf einem der zahlreichen Schlösser in
der Nähe von Soissons hatte und in mehreren Linien noch jetzt in Frankreich und
Deutschland blüht. tZnikluums4s Mus, der älteste bekannte Ahnherr des Geschlechts,
sehte1328 zu Rheims dem ersten Valois, Philipp VI., die französische Königskrone
auf, und wiederum ist es ein 4s kdsoüs, Valsrinn 4s Mus, dem wir bei der Ehren¬
wachean der Leiche Heinrich's III., des letzten Sprossen ans dem Hause Valois, 1589
begegnen. Auch die von Petrarca gefeierte, neuerdingswieder vielgenannte Imurs. 4s
kieme gehörte derselben Familie an. Wie kam aber 4ea.n 4s idioüe nach Deutschland?
lM führten die Spanier den KurfürstenPhilipp Christoph von Trier, der auf die
Säte Frankreichs übergetreten war, gefangen nach Flandern. Richelieu, auf die Ver-



nichtuug Oesterreichs lebhaft bedacht, ergriff bereitwillig diesen Vorwand zur Kriegs¬

erklärung und verband sich mit den Hugenotten, den protestantischen Staaten Deutsch
lands und mit Holland gegen den deutschen Kaiser und den König von Spanien. Lani-

boy trat freiwillig in die Dienste des Kaisers und wurde, nachdem er sich inzwischen
zum General emporgeschwungen hatte, zusammen mit dem Herzog von Lothringen der

durch den Prinzen von Conds hart bedrängten Stadt Dole zu Hülfe gesandt. Er

verband sich 1641 mit Ludwig von Bonrbon, Grafen von Soissons und mit dem Prinzc»
Moriz de la Tour, beide erbitterte Feinde Richelieu's, und schlug die Franzosen bei

Sedan. Unter dem Grafen von Soissons diente auch äenn äs Rotte. Als Lamboh

vernahm, daß die Franzosen mit den hessisch-weimarischen Kriegstruppen vereinigt, sich
dem Rheine näherten, suchte er deren Einfall in's Kölnische und Jülich'sche zu verhin¬

dern und entsandte eine Abtheilung Kavallerie unter äs Rotte dorthin. Der Feind
rückte aber weiter vor, überschritt bei Wesel den Rhein, nahm Uerdingen und am 17.

Januar 1642 wurde Lamboy' auf der St. Tönisheide geschlagen und selbst mit allen

seinen Obersten gefangen genommen (Annalen XV, 129). Nach einem mißlungenen
Fluchtversuche führte man Lamboy nach Frankreich ab, wo er im Bois de Viuceunes

zwei Jahre lang die Stelle des unterdessen ausgewechselten Generals Johann von

Werth einnehmen mußte (Ennen, Frankreich und der Niederrhein I, 124). Dann lain

er an den Rhein zurück, um hier von Neuem sein Kriegsgliick zu versuchen. Da in¬

zwischen auf Betreiben Richelieu's in Frankreich wider alle Diejenigen die Landesver¬

weisung ausgesprochen wurde, welche dem Grafen von Soissons sich angeschlossen

hatten, so verblieb äs Rotte in Diensten Lamboy's und rüstete nach damaliger Eitle

ans eigene Kosten ein Regiment Kavallerie aus, zu dessen Chef er vom Kaiser ernannt

wurde, und mit dem wir ihn 1646 in Jiilich antreffen.

Lpeeiss Inoti.

Alß Xnno 1647 ein gantzcs Lottringisch Regiment unterm Obristeu Valentin

Monrant allste eingelegt worden, Vud nicht allein der Statt Gülich, sondern auch allen

umblicgendcn ämbteren vnd Herschafften, welche denselben cbcnfalß zu contribnim

assignirt gewesen, fast großen Schaden zugefügt, seindt Jhro fiirstl. Durchlaucht hoch¬

seligsten andcnkens bewogen worden den abgelebten Herren zu Königsfeldt nach«

Brüssel! zu dem Herzogen von Lottringen abzuschicken, vnd svmb abführuug gerurten

regimeuts anzustehen, welches höchstgenannte Jhro Durchlaucht dem gantzen Landt z»»i

besten zwaru, aber anderer gestalt nit, alß gegen erlägung 6666 Rthlr., so ein Keuch

man lisstenu verschossen, erhalten vnd Bürgermeisterei: vud Rath zu bcmcldetcn Gülich,

alß welche der last an: meisten triicken thäte vnd weilen die Landtstandt so gcschwindt

nicht zusamen zu bringen gewesen, selbige zu verschießen gnädigst befohlen, jedoch inil

der gnädigster Znsag, daß solcher Vorschuß denselben anß gemeinen Landtsmitteln wie-

derumb erstattet werden solte, gestalt bcmelte Burgermeister vnd Rath deren 2669 selbst

auffgebracht, vnd die 4666 Rthlr. bey dem Obristcn llsnn äs Rös (welcher das vorig

Jahr auch mit einem gantzen regiment dhaselbst gelegen, vnd gegen seine ordre bcmel-

deter Statt viele tausendten abgeprest, deßwegen dan reeonvsutionem gegen ihnen in

stituirt) auffznuehmen genöthiget, auch höchstgemeldetcn Hertzog lauth deßen original

Onitnng xaur in vilis st xnxs äs äuliers bezahlt, also daß nichts Billigers dahe ge'

meldete Statt Jiilich 2666 Rthlr. anß ihren eigenen Mitteln beygebracht, daß die an

Seith Rös geforderte 4666 Rthlr. cum psusionidus auß gemeinen Landtsmitteln be¬

zahlt vnd die Statt hierin Schadtloß gehalten werde.
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Schreiben des Grafen Peter von Holzapfel an den Kommandanten
von Esch Weiler, — 1646, den 23, Februar,

Wolledell gestrenger vnd geliebter Herr Haubtmann! Desselben schreiben vom

U, dieses habe ich empfangen alhier und mit Verwunderung darauß verstanden, das

der Lamboischer Obrister Mus, So in Giilich liegt, sich wiederstehrt, diejenige Ambten

im siirstcnthnmb Gülich, welche mitt unseren Völkern belegt, Heu, Haber und Stroe
mitt bedrawungh der militärischen Execution abzufordern, dann doch anderen Ambter,

darin kein Völker von den unsrigen seyen dahrmitt verschonet werden. Weil nun dar¬

aus! klarligh erscheint, daß dadurch unsere Völker verderbt werden sollen, solches aber

ihre Kayß, May, Dienst schnurstracks zuwider ist und sich dadurch gleichsamb feiudt
Märet, so wolle der Herr demselben Obristen Notes vorhin ersuchen von dergleichen

»nMigen forderungh in unseren Quartieren abzustehen, auch dem Herren Geuerall

Wachtmeister Sparr berichten, daß er auch deßwegen an ihnen schreiben wird, da er

alsdann darvon nicht nachlassen wird, gewaldt mit gcwaldt steuern, und daranff

schiessen,auch also in alle Wege seiner Quartieren Handt habe. Deß Herren Hanpt-
mans dienstwilliger

Petter Grafs von Holtzapfell.

den 23. Febru. L,nno 1646.

Bürgermeister und Rath der Stadt Jiilich verkaufen zur Tilgung von

Kriegslasten eine Jahrrenle von ISV Reichsthaler an den Deutsch ordcns-

comthnr Johann von Eynatten. — 1646, den 1, März,

Wir Burgermeister und Rhat dieser Hanptstatt Gulich Thun Kundt und bekennen

hiemit siir iedermanniglich für vns, unßeren nachkommen, mit dießcm Briefs; Nach¬

dem dnrch Königliche Hispanische Regierung alingen Niderlandischen Provincien zu

Brussell in hinige Statt unterm drei und zwanzigsten Januarij negt verwichcn Krafft

schrifftlicher Ordre verwiesen seyn, ein Regiment Kayserlicher Völcker zu Pferd unter

Commlmdo de Lamboy mit sechs Compaynegen dem Obrist llsun cko Kons, dessen stab

ii'id alingen Officircn, gestalt selbige mit rationsgeldern und kostbahr Servitien zu

Npflegen darüber aufs erfordern und anteiligen gemeltes Regiment biszhero auß dicßer

geringer Statt und Bürgerschaft mit notiger fourage verpflegen müssen, welches alles

Beizuschaffeu und lange Zeit zu continniren, ohn Vorstaudt und Anffnahmb Gelder

dißer Burgerschaft allein unmöglich, daß wir deswegen zue Verhütung gäntzlichcr rnin

mid besargt Verlauf hiesiger Bürgerschaft auch vußer selbst genothreugt worden aufs

leider vorgestaudcne Nothpfall eine jahrliche geltrenth von hondcrt fünfzig Reichsthaler

zn verkauffeu, wie wir dieselbe hiemit mit Vorwissen des Herrn Scholtheißen Wilhel¬

men Weyer und aufs sonderlich begehreu etlicher McistbeErbten Burgern Verkaufs dem

hochtviirdig Woledel gebornen und gestrengen Herrn Johann von Einatten deutsch Or¬

dens Nitteren und Commendatoren zu Siestorff siir drei taußend lvoll valuirter Rcichs-

thaler etc. Zu Urkuud und Wahrheit haben wir Bürgermeister und Rhat dieser Statt

Giilich insiegel vor uns und unsere Nachkommen ahn dießen Brief gehangen. Julich

«hni ersten Martij Jahres 1646,

jli. 8,) Wilhelm Einhorn.

Llouecwilure eum originali uttostor

.launnss llueobns Liunsrtil.
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Antwortschreiben des Obersten ,1ean äs Hoüs an Bürgermeister,
Schcffcn nnd Rath der Stadt Jülich, betreffend die Aufnahme eines

Kapitals, — 1647, den 27, April.

llloimisnrs, ll'nx rsoeu Is vrs eslls gui von« n plaist eis menerirs pnr Ingnel
j'sntsnt gns von8 S8b tort nruzmeespur Is rassisus le lorsnois et tonelmnt las
4 mille rixelalls gns vous äsniren äs' mo^ 8^ je Isn8 sesn 3 8g.mn.ine pnr ex sto-
vant js vons ens plsus nins a.88^8tsn <in'n8tenr ioz^ toutekoin ponr vostre rssgect
/je kern tont eeut gni ms nera. xonsibls et x 8era. nsWSsaire äs m'snvoxer ie^ na
moäells oomms gno/ vou8 kniet vrs trnunxort et 8ebnebs^gu'on äoims tont gar
ton ännn I'zinio äs änls8 6 rixänlls st un rnäsr eneor n prisr x semst
deooinA ä'snvoisr gnelgns 8'nn pnr iez^ ou äonegus äs ms8erirs xour senvoir le
guel knoon gus voun pouären nvoir l'nrgsnt n äulen cnr tonte 1oi8 8'^ nons nou
xonvons neeoräsr ss ns vsnt point xonr tont nvoir äs rus88S ns pronosn no moz"
ns mn komme ns mso enknnn xour en nvoir le rsnt vons trenvsrsn iex tous me
treo lrumbls bnis Is8 mninn 8NN8 oblz^sr Aons^ dnxitnius Lolrok sn ünissnnt je
ms äirnz^ votre trsn lrumbls et ntkeetionne Lsrvltsnr.

äsnu äs ldlovs.

äs Nnneiele le 27 änprills 1647.

.-1 Nv88ienrg Is IZourgnmestrs,lstnolrsvinn st Louneilliernäs In villa äs liilioirz,

2tt. Gcmäldc von Johonn von Achen in der Münstcrkirchc 7« Don»,
Das 25. Heft der Annalen des historischen Vereins bespricht den ersten Band vo»

I)r. I, Meyer's Allgemeinem Künstler-Lepicon (S, 294—295)nnd bezeichnet es als
eine Unrichtigkeit,daß daselbst ein in der Bonner Münsterkirchc befindliches Gemälde:
die Grablegung Christi, dem 1552 zu Köln geborenen und 1615 zu Prag gestorbene»
Maler Johann von Achen zugeschrieben ist. Es wird dabei bemerkt, daß dieser zivar,
gemäß den 1859 von mir herausgegebenen Nachrichten von KölnischenKünstlern, eine
Grablegung Christi gemalt habe, die sich jedoch im Privatbesitz befinde, und daß das
Bonner Bild mir nicht bekannt sei. Da ich aber dennoch, allem Anschein nach, die
Veranlassung gegeben habe, daß das in Rede stehende Gemälde in dem Meher'jche»
Buche den Werken des genannten Malers zugezählt wird, indem ich es in den ii»
Organ für christliche Kunst veröffentlichten „Neuen Nachrichten von Kölnische» >
Künstlern"(Jahrg. 1865, Nr, 13) nachträglich als von seiner Hand herrührend a»- i
zeigte, so sei mir eine kurze Vertheidigung dieser Angabe hier gestattet.

Das ziemlich große, ans Holz gemalte Bild sieht man rechts vom Eingange i» .
die Mnnsterkirche, nahe dem Grabmale des Erzbischofs Engelbert von Falkenbarg,^
an der Mauer in einem Altar-Aufsatze.Sowohl eine Inschrift in der Höhe als eim !
zweite unter dem Bilde besagen, daß der Stiftsherr und ScholasterLeonard Mcstarss
den Altar gestiftet hat. Der unteren entnimmt man genaue chronologische Angabe» !
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stistcs verlebt hat; zum Schlüsse heißt es dann aber, daß sein Neffe, ein Leonard
Mcstorff junior, der ebenfalls ein Canonikatbei demselben Stifte erlangt hatte, den
War im Jahre 1644 zum Andenken feines (seit 6 Jahren verstorbenen) Oheims,
Taufpathen und Patrons — „xatrno, xatrino et pntrono" — errichten ließ. Diesen
Daten gegenüber wäre nun zunächst nachzuweisen, daß das Bild von dem 1615 in
Prag gestorbenen Johann von Achen gemalt sein könne.

Links im Vordergrunde ist das Bild des Stifters, des Scholasters Leonard Mcstorff,
in halber Figur in die religiöse Darstellung aufgenommen, in der geistlichen Chortracht
und betend mit gefallenen Händen. Er erscheintals ein Mann in jugendlich blühen¬
der Kraft, dessen Alter man nicht wohl über dreißig Jahre, eher noch etwas darunter,
schätzen wird. Und wenn wir nun ans der unteren Inschrift wissen, daß Mcstorff
H8 Jahre Stiftsherr gewesen, als er 1633 starb, daß er also schon 1536 im Alter
von 26 Jahren zu dieser Stellung aufgenommen worden, so Paßt es vollkommen zu
der äußeren Erscheinung des Mannes, wenn das Künstler-Lepicon die Entstehungdes
Bildes um das Jahr 1533 setzt. Daß der Maler um diese Zeit in Köln anwesend
und knnstthätiggewesen ist, hatte ich bereits 1856 in meinem Buche über die Kölner
Künstler (S. 3) bemerkt, und eine neue Bestätigung hierfür fand sich noch in den Bild¬
nissen des Kölner Kaufherrn Mattheis Dusterloe und seiner Gemahlin Catharina Ja-
bach, zwei vortrefflichenLeistungen unseres Malers, die 1861 mein Freund der Maler
und Zeichnenlehrer Oedcnthal hiersclbst besaß (jetzt Bildhauer Kramer in Kempen),
und wovon das eine die Bezeichnung: L.sta,tis 46 ^s> 1588, das andere die Bezeich¬
nung: ^.stntis 26. ^.nno 1583, mit Beziehungauf das Alter der Abgebildetenund
die Entstehungszeit der Bilder trägt. Ein im städtischenMuseum befindliches Bild:
die Erweckung des Lazarus, ist mit der Jahreszahl 1586 versehen.

Stellen sich somit die Daten aus dem Leben Mestorfsis der Autorschaftdes Johann
von Achen keineswegs entgegen, so könnte es noch einer Rechtfertigung bedürfen, ans
welchen Gründen das Bild gerade ihm zugeschriebenworden. Und dies geschah,
weil sich in der artistischen Behandlung desselben, in Composition, Zeichnung und Co-
lorit, ganz entschiedendie Eigenthümlichkeitendieses der Goltzius-Spranger'schen Rich¬
tung angehörigcn, zu seiner Zeit sehr geschätzten Künstlers ausgeprägtfinden. Werke
seiner Hand sind noch recht zahlreich in Köln vorhanden, namentlich auch im städtischen
Museum, und bieten genügendes Material zum vergleichendenStudium.

Vielleicht ist das Bonner Bild ursprünglich und bis nach Mestorff's Tode in dessen
Wohnung, etwa in einem Hansaltare aufgestellt gewesen. Gemäß testamentarischer
Anordnung wird der Neffe es 1644 zu dem vom Oheim gestifteten Magdalenen-Altar
verwendethaben.

Dem Altar-Aufsatz ist in seiner Höhe noch ein zweites, aber kleines Bild von
der Hand desselben Malers eingefügt, welches die Erscheinung des Heilandes als Gärt¬
ner bei Maria von Magdala zum Gegenstande hat, nach welcher Heiligen, wie wir
eben bemerkten, der Altar benannt wurde.

I. I. Mcrlo.

Es möge verstattet sein, die vorstehendeAusführung des Hrn. I. I. Merlo hier
gleich zu berichtigen.Es ist nicht richtig, wenn Hr. Merlo behauptet, der Scholaster
Leonard Mestorff (P 1638) habe den Maria Magdalena-Altarim Bonner Münster
gestiftet, sein Neffe aber, der Kanonikus Leonard Mcstorff junior, habe ihn im Jahre
1644 zum Andenken an den Stifter errichten lassen.
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Die über dem Altar befindliche, zwar nicht vam Stifter selbst, aber wahrscheinlich
vom Stiftskapitel bei seinen Lebzeiten gesetzte Inschrift :

Ono Oni. N-rx. U-rni-n -rnr^nis ?/.inox-n.

Xo-N. Unviznizxizvs Dxs. I-rZ0Nrr.NVV8 UWIVNI'I' nvrvs IXSISXIS

konsnoi^i^ bloei-rzsi^ Lcüion^.siic!V8 eosvii.

bekundet deutlich, daß der Altar von dem Scholaster Mestorff nicht blos gestiftet, son-

dcrn auch errichtet wurde fposuit). Leonard Mestorff war 1S99—1638 Scholaster
des Cassiusstiftes. In diese Zeit gehört also die Errichtung des Altars, jedoch mit der

Beachtung, daß die Bezeichnung seüolastieus in der Inschrift und der vielfach vor¬
kommende Gebrauch der Kanonichen, die Erlangung einer höheren Dignität aus Dank¬

barkeit oder zur Erinnerung durch eine Stiftung zu feiern, mit Wahrscheinlichkeit ans
das Jahr 1599 hinweisen. Daß der Altar schon bei Lebzeiten des Stifters in dem

Münster vorhanden war, beweist seine in den „Stiftsprotokollen" von 1638 enthaltene

lctztwillige Verfügung, in welcher er einen Platz „proxe Altars v, Narim Nag-

äalsniv" zu seiner Grabstätte bestimmt; es geht ferner ans einer anderen Aufzeich¬

nung in den „Stiftsprotokollen" desselben Jahres hervor, die, von der Hand des (seit
1. Februar 1638) Stiftssekretärs Leonard Mestorff junior geschrieben, den Tod des

Scholasters in folgender Weise vermerkt: „1633, 2. llnlis ipso teste Visitationis
O. V. NXR.ILZ summe mane iutra 2?°> et 3"°> neu sine bouo tssti omins salu-

tarr vt speramus interitn visitars ciiguatus est donus O1ZV8 aüm 11? et Konsul-
tissimum Virum ae Dm O. I-eouarüum biestert! 8euiorsm ?atruum

?atrinum, et lkatrouum meum omurdus moäis Obssrnaucliss^; zrostguum W.

anuis, viclelioet uonsm anuis üubiiasario maier Kauonieus, st Piillsm 18. auuis

omuium 8suier sxtitissst, 38. anuis 8eüelastieunr sgisset, ac piuribus anuis per

orüinem, disnuio a Rssillentia inoixisuclo blgrum Ilsbäemaäarigz, Retsotoris, Kurtiu,

ao Habriess, ut plurimaz eins atgus vtilissimsz eompmtoes testautur, enm summa

Kaxii satistaetions aüministrasset, laboribus item clictorum eüioiorum, üiuersis

etiam legationum axuä ?riucizres et blagnates melestizs et xsrioulis exüaustis äo

KolleZio oxtims msritus tuissst, temxlum pariter arAsuteo 8. Kasssj eaxite xretij

399. impv» Item neue Xltari, alissgus saesräotalibus et isuitieis oruameutis

clinsrsis item tunäationibus äitasset st clotasset." Die Inschrift unter dem Altar¬

bilde, welcher Hr. Merlo seine „genauen chronologischen Angaben" über den Stistcr

entnimmt, rührt allerdings aus dem Jahre 1644 und von Leonard Mestorff junior her,

sie ist aber nichts weiter als eine schwulstige Lobrede, die der fchreiblustige und minder

bedeutende Neffe zu Ehren seines um das Stift hochverdienten Oheims nachträglich ans

den Altar aufschreiben ließ. Daß nach dieser Inschrift Mestorff 39 Jahre, nicht 4l>,

in der Würde eines Scholasters des St. Cassiusstiftes verlebte, sei nur nebenbei er¬

wähnt. Nicht das Mindeste meldet aber die Inschrift davon, daß Leonard Mcstorss

junior den Altar 1644 zum Andenken seines Oheims errichten ließ. Zum Beweise

möge sie hier folgen:

Nein? Xäm. ae ?rrsoiari viri et vv. I-eonarüi

blestorkk, I-VIII. anuis Kau? I. cls XI-. Zeirolasti«!

XX WÜilis. per XX st I. an»- blgri llsbciariie

Kurt? et rskeet? blort-u X? v NVKXXXVIII. Mi- I-XXVÜI

?08t eiaäem lasse szcles va.ria.nr xost Asbile imst"

-Ri-s, nzie, onusilijs est reparata tuis



8ie cknm snrta. stetit sta-t, stnbit ckiosrs las sit
l8te inibi OolnmenVir kuit, sst st erit.

Hsonarclus ldlsstorll innior Ii, s. (lanonieus ?rosk>itsr st Lscrotarius
?atrno Katrins st ?a.trono O. N. Usxos et Liliens (!. ldll)L!XI.IV.

Das L. in der letzten Zeile der Inschrift wird zweifelsohne enravit heißen, etwa
im Sinne von cmnposuit, er hat die Inschrift besorgt. Ein anderes Verständniß ist
durch das oben erwähnte posnit nnd dnrch das Vermächtniß jedenfalls ausgeschlossen.

Soviel über den Altar nnd die Zeit seiner Errichtung. Was nun das Altarbild
betrifft so wird die Annahme,es sei frühestens 1599, also nicht von Johann von
Achm gemalt worden, durch die Ausführung des Hrn. Mcrlo nicht widerlegt. Da
der Altar der h. Maria Magdalena geweiht ist und das Bild die GrablegungChristi
mit Maria Magdalena darstellt, so liegt die Vermuthung nahe, daß das Gemälde eigens
für den neugestiftetenAltar angefertigt worden ist. Das Gegentheil dürfte um so weni¬
ger anzunehmen sein, als der Altaraufsatz in seiner Höhe noch ein zweites kleineres Bild,
angeblich desselben Malers trägt, das ebenfalls eine Scene aus dem Leben der h. Maria
Magdalena (Christus erscheint ihr als Gärtner) zum Gegenstände hat nnd nicht min¬
der, wie das Hauptbild, für dieselbe Altarstiftung besonders ausgeführtzu sein scheint.
Völlig werthlos zumal ist die Hypothese, daß das Bonner Bild (richtiger doch wohl die
beiden Bilder) vielleicht ursprünglich und bis nach Mestorfs's Tode in dessen Wohnung
elwa in einem Hansaltar aufgestellt gewesen, und daß gemäß testamentarischer Anord¬
nung der Neffe es (oder vielmehr sie) 1644 zu dem von dem Oheim gestiftetenMag-
dalena-Altar verwendet haben werde. Die letztwillige Verfügung des Scholasters, in
welcher er für die Beleuchtung seines Grabes dem Ornatsmeister 12 Reichsthaler nnd
der Stiftskirche für sein Jahrgedächtuiß 1299 Goldgulden aussetzt, enthält nichts von
jener Anordnung. Eine Bestätigung für die Datirnng des Altarbildes in das Jahr
lk>88 oder 1589 findet Hr. Merlo in der äußeren Erscheinung des ans dem Bilde dar¬
gestellten Stifters, nach ihm „ein Mann in jugendlich blühender Kraft, dessen Alter
man nicht wohl über 39 Jahre, eher noch etwas darunter schätzen wird." Eine solche
Schätzung beruht indessen auf Täuschung. Allerdings kann man beim ersten Blick auf
das Gesicht des Dargestellten versucht sein zu glauben, man habe es mit einem Manne
in dem von Hrn. Merlo bezeichneten Alter zu thun. Wer aber das Porträt genauer
stndirt, gewahrt bald, daß hier ein über seine Jahre hinaus wohl conservirter Mann
den eher 49, als weniger Jahren abgebildet ist. Die Täuschung, in welche man bei
der oberflächlichen Betrachtung dieser furchenlosen, frischen Gesichtszüge verfällt, wird
»och begünstigt durch die Form des Bartes. Der damals übliche Schnurr- und Kinn¬
bart ä lg. Ilsnrl IV., welchen auch der Scholaster sehr sorgfältig gepflegt und den
Wangen entlang zugestutztträgt, war ganz dazu angethan,einen Mann in den besten
Jahren noch um einige jünger erscheinenzu lassen, wie es auch ans dem vorliegenden
Bilde der Fall ist. Zu dem Vierziger paßt ebenfalls der an der Spitze der Nase schon
deutlich wahrnehmbare röthliche Schimmer, eine Erscheinung, der bekanntlich selbst die
nüchternstenLeute unterliegen und die, da wo sie sich einstellt, stets innerhalbder an¬
gegebenen Jahre einzutreten Pflegt. Erweist sich hiernach der Stifter als ein Mann
von etwa 49 Jahren, so kann das Altarbilderst gegen 1599 oder 1699, also keines¬
falls von Johann von Athen' angefertigtsein, da dieser seit 1599 und bis zu seinem
Tode fern den rheinischen .Landen, in München nnd Prag, weilte. Die Herstellung
des Bildes würde so mit der Errichtung des Altars ungefähr zusammenfallen, eine
Annahme, die sich auch aus anderen schon oben bemerkten Gründen rechtfertigt.Ob
»nn das Bild nach der künstlerischen Behandlung, nach Komposition, Zeichnung nnd

Annalen des histor. Vereins. ' 23
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Kolorit nicht einem Schüler des Johann von Achen, oder, was wahrscheinlicher, einem

anderen derselben (Goltz-Sprangcr'schen) Kunstrichtung angehörigen Meister zuzuschreiben

sein möchte, bleibe dahingestellt. Für jetzt genügt der hoffentlich erbrachte Nachweis,

daß es frühestens um 1539, demnach nicht von Johann von Achen genialt worden ist.

Ich füge noch bei, daß außer dem Scholastcr, wie die Porlrätähnlichkeit ergibt, „och
ein zweites, jüngeres Mitglied derselben Familie, ebenfalls mit Spitzbart, aber in

weltlicher Tracht (anscheinend Mantel mit Pelzkragen) auf dem Bilde dargestellt ist.

1l. Pick.

Versammlung des hansischen Gcschichtsucrcins.
Bremen, den 28. Mai 1871.

Die vielen historischen Vereine, welche netzartig das ganze deutsche nud österreichische

Reichsgebiet umspinnen, sind eine Frucht des historischen Geistes, der seit den letzten dreißig

bis vierzig Jahren sich in die Vergangenheit der deutschen Nation versenkt hat und

die deutsche Geschichte bis in ihre scinstcn Verzweigungen zu erforschen und klar zu

legen bemüht war. Einer der jüngsten, aber auch einer der wichtigsten derselben ist

der hansische Geschichtsverein. Der Gedanke zur Gründung dieses Vereins, der sich

die Erforschung der hansischen Geschichte und die Verbreitung deren Kenntniß zum

Ziele seiner Bestrebungen setzen sollte, wurde im Jahre 1869 in Stralsund gefaßt.

Die erste Generalversammlung wurde nach siegreich errungenem Frieden in dem alten

Vorort des hansischen Bundes, in Lübeck, gehalten. Der hansische Geschichtsvcrcin unter¬

scheidet sich wesentlich von den vielen historischen Lokalvereincn durch das bei weitem

höhere Ziel, welches er sich gesteckt hat. In dieser Beziehung steht er auf gleicher

Stufe mit der alten, von dem patriotischen Minister Stein zur Herausgabe der mouu-

nrsuta, Iristorias Kerma.nis.s für ältere deutsche Geschichte gegründeten Gesellschaft und

mit der vom Könige Maximilian von Baiern in's Leben gerufenen und reichlich dotirtc»

historischen Commission in München, an deren reichlichen und reifen Früchten die

deutsche Gelehrtenwelt sich bereits erfreut. Auf eine eingehende Motivirnng des Pro¬

fessors Waitz aus Göttingcn wurde als Hauptzweck des Vereins die Erforschung und

Edition von Quellenwcrken zur Geschichte der Hanse und ihrer einzelnen Städte in

den Vordergrund gestellt. Nachdem die Erreichung dieses Zweckes durch Beisteuern der

meisten alten Hansestädte gesichert war, ging der Verein mit Muth, Lust und Selbst¬

vertrauen an die Lösung seiner schönen Aufgabe. Ans den einzelnen Pfingstvcrsainni

lungen konnte der Vorstand über den erfreulichen Fortgang der Bereinsarbeitcn Bericht

erstatten. Die diesjährige Versammlung wurde am 26, 27. und 28. Mai in Bremen

gehalten. Nachdem der Vorstand sich in einer mehrstündigen Sitzung am Abend des

25. über einzelne geschäftliche Fragen geeinigt hatte, fanden sich die ausstädtischen und

einheimischen Theilnchmer in der schönen alterthümlichen Halle des Kllnstlervcrcius zu

einer gegenseitigen Begrüßung zusammen. Die Stimmung war heiter und angeregt

und mit mannigfachen Trinksprüchen wurden die Arbeiten der Versammlung einge¬

leitet. Am folgenden Tage wurde die Versammlung um neun Uhr in dem schönen



CmventSsaalc des prachtvollen Vörsengebäudes eröffnet. Etwa hundert Freunde der
hansischen Geschichte von Nahe und Fern waren anwesend. Vertreten waren die Städte:
Aschaffeuburg, Aurich, Barindeck,Braunschweig, Bremen, Cöln, Dorpat, Frankfurt,
Frcibnrg, Göttiugen, Hau,bürg, Hannn, Hannover,Kiel, Lübeck, Oldenburg, Osnabrück,
Rostock, Stralsnnd. Von bekannter» Historikern waren anwesend: Professor Waitz aus
Göttingen, Prof. Arnold Schäfer aus Bonn, Archivar Ennen aus Cöln, Prof. Hegel
aus Erlangen, Prof. Frensdorff aus Göttingen, Prof. Pauli ans Göttingen, Prof.
Wbius aus Kiel, Prof. Usiuger aus Kiel, Dr. Lübben ans Oldenburg, Direktor
Krause aus Rostock, Jnstizrath Euler aus Frankfurt u. s. w. Zum ersten Male waren
die sämmtlichen Vorstandsmitglieder erschienen; es sind dies: Professor Mantels aus
Lübeck, Vorsitzender, Dr. Koppmannaus Hamburg, Staatssekretär vr. Ehmck aus
Bremen, Archivar Wehrmann aus Lübeck, BürgermeisterFrancke aus Stralsnnd,
Stadtarchivar vr. Hänsclmann aus Braunschweigund Stadtarchivar I)r. Ennen
aus Cöln. Nachdemder Staatssekretärvr. Ehmck in warmen, herzlichen Worten
die Versammlungbegrüßt hatte, wurden die Sitzungen durch den Präsidenten
Professor Mantels eröffnet. Er dankte Namens des Vorstandes den anwesenden
Mitgliedern für ihr zahlreiches Erscheinen und der Stadt Bremen für die freund¬
liche, entgegenkommendeTheilnahme. Den ersten Vortrag hielt vr. Schäfer aus
Bremen über „die Stellung der Stadt Bremen in der Hanse." Der Vortragende gab
eine kurze, klare pragmatische Geschichteder Stadt Bremen und ihrer Stellung zum
hanseatischen Bunde und erklärte das Widerspruchsvolle,bisweilenstörend in die Organi¬
sation der Hanse eingreifende oder doch passive Verhalten dieses Gemeinwesens zum
Bunde. Nach diesem schönen Vortrage erstattete der Vorsitzende einen ausführlichen
Jahresbericht. Hieraus ergibt sich eine erfreuliche Zunahme an Mitgliedern sowohl
irie an beisteuerndenStädten und Privaten. Die Zahl der Mitglieder ist auf 259
und die der contribnircnden Städte auf 53 gestiegen; die Jahreseinnahmebeläuft
sich auf 2669 Thlr. Die Versammlung erfuhr, daß von den mit der Herausgabe der
hansischenUrkunden und Rezesse betrauten Doktoren von der Ropp und Höhlbanm
in dem letzten Jahre die Archive von HLxter, Paderborn, Lippstadt, Soest, Dortmund,
Cöln, Duisburg, Düsseldorf,Ncnß, Wesel, Rostock, Wismar, Osnabrück, Brügge,
Mern, Gent, Antwerpen,Haag, Amsterdam,Zwolle, Dcveuter,Zütphcn, Lünebnrg,
Hannover, Hildesheim, Braunschweig, Hclmstädt, Wolfenbüttel, Goslar, Halle, Halber¬
stadt, Magdeburg, Bremen und Göttiugendurchforscht wurden. Die Vorarbeitensind
so weit gediehen, daß in Jahresfrist der erste Band des Nrkundenbuchesund der erste
Band der Rezesse erscheinenwird. Gleichzeitig werden noch einige kleinere Publikationen
ausgegebenwerden; das dritte Heft der Jahresblätter,welches eine Reihe von interessanten
Arbeiten über hansische Verhältnisse enthält, wird in einigen Wochen den Mitgliedern
zugesandt werden. Die Zeit der Pause wurde benutzt, um unter der kundigenFührung
des Senators vr. Smidt, des vr. H. A. Müller und des Staatssekretärs vr. Ehmck
die Merkwürdigkeiten der Stadt, namentlich das Rathhaus, den Dom, die kath. Kirche
und einige alte Hänser in Augenscheinzu nehmen. Um zwei Uhr wurde die Sitzung
wieder eröffnet. Prof. vr. Frensdorffaus Göttingen hielt einen fesselnden,von patrio¬
tischem Geiste durchwehten Bortrag über die verschiedene Stellung der ober- und nieder¬
deutschen Städte zum Reiche. Darauf machte Stadtarchivar vr. Ennen aus Cöln
interessante Mittheilungenüber die Schicksale des jetzt in Cöln aufbewahrtenalten
Archivs des hanseatischen Comtors zu Brügge und Antwerpen. Um fünf Uhr ver¬
sammelten sich die Thcilnehmer in dem obern großen Saale des Küustlervereins zu
einem glänzenden und heitern Festmahl. Bei den vielen Toasten, welche von vr.
Bulle, dem regierenden Bürgermeistervr. Gildemeister, dem frühern Bürgermeister

23»
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Duckwitz, dem Prof. Mantels, dein Prof. Dr. Waitz, dem Prof. Dr. Schäfer, dem

Prof. Dr. Pauli, dem Archivar Wchrmanu und Andern ausgebracht wurden, stritten

tiefer wissenschaftlicher Ernst und sprudelnder Humor um den Vorrang. Die Qualität

wie Quantität der Gerichte und Weine thaten das Ihrige, um die Feststinnuuug zu

erhöhen nnd alle Thcilnchmer im vollsten Maße zu befriedigen. Am 27. gab Prof.

Dr. Pauli aus Göttiugen eine eingehende, auf tiefen Quellenstudien beruhende, fesselnde

Darstellung der Haltung der Hansestädte in den Noseukricgeu. Auf den Inhalt dieses,

wie der andern Vorträge brauchen wir nicht näher einzugehen, weil die Vorträge selbst

in den Gcschichtsblättcrn zum Abdruck kommen werden. Der Bericht über die Revision

der vorigjährigeu Rechnung wurde vom Senator Culemaun ans Hannover vorgetragen.

Am Nachmittag machten die Theilnehmcr einen Ausflug nach deut prachtvollen lland-

sitzc des brcmcn'schen Kaufherrn Albrecht, nahmen eine Erfrischung ein, besichtigten die

großartigen Gewächshäuser und kehrten über Vegcsack am Abende nach Bremen zurück.

Am 28. wurde eine Fahrt nach Brcmerhafen gemacht. Ein reichbeflaggtes Extraschiff

führte die Gesellschaft nach dem Ziele ihrer Excursion. Air dem reichen Flaggenschmuck,

mit welchem die im Hafen von Brcmerhafen liegende Flotte geschmückt war, konnte

man erkennen, daß der bremcner Kaufmann sich auch für wissenschaftliche Interessen

nnd Zwecke begeistern kann. Die Gesellschaft wurde auf eines der großen transatlan¬

tischen Dampfer des Lohd geführt, freundlichst durch einen guten Imbiß bewirthet und

über die ganze Einrichtung dieses gewaltigen, schönen Schiffes unterrichtet. Bei der

Rückfahrt von Bremerhafen wurde beim Mittagsmahl, welches man auf dem Damps-

bootc einnahm, die Fcststimmnng durch die vielen heiteren nnd ernsten Tischreden erhöht.

Im Freihafen Brake legte das Schiff an und die Gesellschaft begab sich mit einem

Extrazng der Eisenbahn nach Hnde zur Besichtigung der prächtigen Ruine der alten

Cistcrzicnserkirche. Nachdem die Festgenossen hier sich noch einige Stunden unter den

schönen grünen Bäumen an einem guten Trunk erquickt nnd durch Stndentcnliedcr

erheitert hatten, wurde der letzte Zug zur Heimreise benutzt. Jetzt war die offizielle

Versammlung zu Ende. Mehrere Mitglieder konnten sich es aber nicht versagen, noch

im Rathskeller einzukehren nnd hier noch ein Glas alten Rheinweins zum Abschied

nnd zur Znsicherung des Wiedersehens bei der nächsten Versammlung zu trinken. Für

diese nächste Versammlung im kommenden Jahre wurde die freie Stadt Hamburg

bestimmt. Als Ort für die Versammlung im darauffolgenden Jahre 187K hat

man vorläufig die alte Hansestadt Cöln in's Auge gefaßt. Die Ausführung dieses

Gedankens wird aber davon abhängen, ob in der Stadt Cöln das Bewußtsein der

früheren Angchörigkeit zur Hanse wieder geweckt werden kann, nnd ob es gelingen

wird, in der kölner Bürgerschaft, in gelehrten wie in kaufmännischen Kreisen, eine Reihe

von Freunden der Geschichte des Handels und des hanseatischen Bundes zu bestimmen,

sich als Mitglieder in den Verein aufnehmen zu lassen. So viel man den Kölner aus

andern Vorkommnissen kennt, wird es nicht schwer halten, die Mitgliederliste mit einer

langen Reihe von Namen zu füllen, die entweder blos den gewöhnlichen Mitglicdsbei-

trag von zwei Thalern oder eine höhere Summe zur Unterstützung der Vcrcinsnnter-

nchmungen zu zahlen bereit sind. Gerade der hansische Geschichtsverein ist in besondern!

Grade geeignet, die alten Bande, welche früher die Städte in Nord- und Westdeutschland

mit einander verband, wieder anzuknüpfen und die Wechselbeziehung, auf welcher die

Blüthe des mittelalterlichen deutschen Handels beruhte nnd welche den Reichthum und

die Macht der Hansestädte begründete, ans dem Gebiete des Geistes nnd der Wissenschaft
wieder herzustellen.
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savanlv« et<!. Lrnxidlvs. Vielar' Ilevnnx et t'i«. 1873. gr. 8. S. 70.

In dem ehemaligen Fiirstcnthnm Stablo, zn dem bekanntlich anch das Abtcige-
stiet von Malmcdh gehörte, gab es zwei mit besonderer Competenz ausgestattete Ober¬

gerichtshöfe (bantes-oonrs): zu Stablo und Malmedy. An sie gingen die Berufungen
»im den Urtheilen der in den einzelnen Gemeinden bestehenden Untcrgerichte (oonrs

äs sustioo), denen durchgängig mir die Rechtspflege in Civilsachen oblag. Sie ent¬

schieden ferner, dies aber in Concurrenz mit dem Gerichte zu Fraipont, ohne Be¬

rufung in Criminalsachen, Dann waren sie noch als Lehnshöfe mit allen Lehnssachcn

ihres Bezirks befaßt. Das Gcrichtspersonal der Obergerichte bestand aus dem Vor¬

sitzenden (maxenr), der als Vertreter des Fiirst-Abtes von diesem auf Widerruf ange¬

stellt ward, aber keine berathende Stimme hatte, wenn er nicht zugleich Schöffe war,

sowie aus 7 Schöffen, die ebenfalls der Fürst-Abt auf den Vorschlag (dreifache Liste)

des Gerichtshofes für die Dauer ihrer Lebenszeit ernannte. Außerdem fungirte hier

der „doxsn ds In cour", ein im Interesse bald der Parteien, bald des Staates auf¬

tretender Beamter, über dessen Wirkungskreis noch die genügende Ausklärung fehlt.

Das Amt dieses doxen, der merkwürdiger Weise im Range dem maz'snr vorging,

war ein erbliches. Es scheint schon frühe, vielleicht wegen mangelnder Descendenz des

letzten Inhabers, eingegangen und der doz'sn durch den Podcsta ersetzt worden zn sein.

Von dem Obergerichtshofe zn Malmedy veröffentlicht unser gelehrtes Vcreinsmitglied,

Herr Dr. de Noiie, in der vorliegenden, recht interessanten Schrift ein bisher nu-

gedrncktes Weisthnm (rsoords) in wallonischer Sprache aus dem Jahre 1453. Seine

Mittheilung erscheint um so verdienstlicher, als von ähnlichen Rechtsdcnkmalen ans

dem Gebiete der preußischen Wallonic seither nur wenig bekannt geworden ist. Das

Malmedyer Weisthnm, sprachlich wie rechtsgeschichtlich gleich merkwürdig, hat zunächst

eine lokale Bedeutung, ist aber auch nicht ohne allgemeineres Interesse, da es in großen

Umrissen ein Bild von der politischen Verfassung des ganzen Fürstcnthums im 15.

Jahrhundert gibt. Ein constitutioneller Regent mit genau abgegrenzten Rechten und

Pflichten, ein unabhängiger Richterstand, ein von den Bürgern erwählter Magistrat,

garantirte persönliche Freiheit: auf diesen in dem Weisthnm gezeichneten Grundlagen

hat sich die gesammte Politische Gesetzgebung des Ländchens Stablo-Malmedy entwickelt.

Im Einzelnen handelt das Weisthnm (S. 35—41) von dem Fürst-Abte, der, von den

Cvnventen zu Stablo und Malmedy gemeinschaftlich gewählt und päpstlicher Seits be¬

stätigt, von dem deutschen Kaiser (denn Malmedy gehörte seit ältester Zeit zn Deutsch¬

land) die Regalien empfing, jedoch die Regierung nicht eher antreten konnte, bis er

den Eid ans die Verfassung geleistet hatte; (S. 41—43) von dem Kapitel der Abtei

Malmedy, der ersten Kammer unter den gesetzgebenden Factoren des Landes, zu denen

außer dem Souverän und Kapitel, noch die aus dem Magistrat und den Deputirten
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der einzelnenGemeinden gebildete zweite Kammer gehörte; (S, 47—48) von dem
„äoz-sn äs la, oonr", über dessen bis dahin unbekannte Stellung das Weisthnm die
ersten Andentungen bringt ssein Eid S. 65). Dann folgen Aufzeichnungen
über die ausgedehnten bürgerlichen Freiheiten(S. 48—53), über die Brodlaxe, Weiu-
und FleischaccisesS. 53—56),über den Podcsta sS. 56—57) und zuletzt über die
Marktpolizei sS. 57—61). Eine exack geschriebenehistorische Einleitung(S. 1—34)
mit einem längeren Excnrs über das auch abbildlich dargestellte Siegel des letzten
Fürst-AbtesCölestin von Thys (ch 1736) und zahlreiche erklärende Noten, welche von
den umfassenden Kenntnissen des Herausgebers in der wallonischen Geschichte und
Sprache Zeugniß geben, fördern nicht wenig das Verständniß des Weisthnms. Bei¬
gefügt ist am Schlüsse ein nach den Urkunden genau zusammengestelltes Verzeichnis;
der Kastellane s1138—1734) der Grafschaft Logne und der Podesta's (1425—1734) im
FürstenthnmStablo. Der um die rheinische Provinzialgeschichteund insbesondere
um die Erforschung der Vorzeit Malmcdh's hochverdienteHeransgeber hat sich durch ,
die vorliegende Schrift den Anspruch auf erneuten Dank aller Geschichtsfreundc erwor¬
ben. Auch Druck und Ausstattung des Buches erheischen volles Lob.

Aus dem atteu Werfen. Ein Beitrag zur Culturgcfchichtc des Riederrhrincs.Nach
de» B.ueUeu des Werseucr Stadt-Archivs.Bon P. Ilorrruderg, GeüUichcr Lehrer an der

höher» Schule i» Werfen. Werfen, 1873 . 8». 106 S.

Das Biersener Stadtarchivbesitzt nur wenige Actenstücke, die vor 1642 zurück¬
reichen, da im dreißigjährigen Kriege das Meiste zerstört wurde. Der Verfasserhat das
Verdienst, was übrig geblieben war, benutzt, durch das vorhandene Spätere ergänzt und
im Anschlüsse an die Arbeiten über Biersen von Oberpfarrer Schröteler (vgl. Annalen
Heft 11. 12 S. 237) und Sanitatsrath vr. Schniitz ein deutliches Bild der cultur-
geschichtlichcn Vergangenheit entworfen zu haben. In 26 Kapiteln verbreitet er sich
über Hauswesen, Hochzeiten, Begräbnißwcsen, Speisen und Getränke,
Wirthshäuser, offizielle Essen und öffentliche Svielc, Schule und
Unterricht, Sanitätswesen, Ackerbau, Viehzucht, Industrie, Handel,
Handwerk, Jagd-, Mühlen- und Fischereirecht, Gerichtswesen, Prozeß-
nnd Strafverfahren, Straßen- und Sicherheitspolizei, Bettel- und
Nrmenwesen, Verwaltung, Notarielles, PostWesen, Münzen und Flächen¬
maaß, Kirchli ches, Sitten, Schimpfnamen, Redensarten und Sprichwörter,
Namen. Seine Mittheilungensind dem Stoffe nach den städtischenUrkunden ent¬
nommen, ein kleiner Nachtrag fügt einzelnes aus dem gegenwärtigen Volksleben
hinzu. Selbstverständlich zeigte sich der vorgefundene Stoff bei dem einen Gegenstände
nicht so reichlich als bei dem andern. Gleichwohl wird der Leser die interessante Schrift,
nicht ohne vielfache Belehrungaus der Hand legen. Daß die Häuslichkeit der Vierscuer
im 18. Jahrhundert, wie überall am Nicderrhein, noch ganz den Character schlichter
Einfachheit trug, wird man nicht anders erwarten. Die Häuser haben einfache Fach¬
wände, kleine Fenster, niedrige Dächer von Stroh; unten Küche und Wohnzimmer,
oben etliche Schlafkammcrn; im Hinterhaus ein „Schwinges" für die Bearbeitung des
Flachses, ein Backhaus und Ställe für das Vieh, das vielfach so angebracht war, daß



es unmittelbar aus der Kiichc gefüttert wurde; erst 1735 wird ein massives dreistöckiges

Haus als Ausnahme erwähnt. Die Dienstmagd bezieht 1710 an Lohn 3 Neichsthalcr,
ein Schnupftuch, drei Hemde», eine leinene Schurze, zwei Halstücher, ein paar Strümpfe,

ein Paar Schuhe und ein paar Holzschuhe. Dagegen ist 1780 bereits der baare Dicnst-

lohn bis zu 25 Neichsthalcr aufgerückt. Bei der Heirath darf die gefüllte Brautkistc

nicht fehlen, auch wird der Braut eii; „VertreckSpenninck", 1—5 Reichsthaler, verab¬

reicht. Den Begräbnissen geht die Todtenwache vorauf, wobei Zechereien und „Co-
medien" vorkommen, und folgt auf das Begräbniß der „Renen" von rinrvun, tranern,

ruve, Traner, nämlich das Todten- oder Traucrmahl; wir verstehen nicht recht, weß-

halb der Verfasser das letztere zu den „größten Unsitten" zählt; die zum Theil aus

der Ferne hcrbcigekommcncn Familienglieder und Freunde mußten doch bewirthet werden;

auch weist, was über die Todtenmahlzeiten angeführt wird, in der Regel wenigstens

auf frugale „Tractamcntc" hin. Bezüglich der Nahrung im Allgemeinen genoß man

Thee oder Kaffee mit Bntterbrod, am Mittag Hülscnfrüchte oder Mohren mit Schweine¬

fleisch, am Abende Bier und Brodsnppe. Wecke, Beschütte, Bretzeln waren schon siir
leckerere Gaumen, Pfefferkuchen kaufte man den Kindern auf Jahrmärkten. Das „Dröpchen

trinken" war auch in Vierscn viel verbreitet, Spezcrci- und Leincnhändler hatten meist

zugleich einen Bier- oder Branntweinzapf, und kam der Bauer an Sonn- und Feier¬

tagen seine Einkäufe besorgen, so mußte ihm ein „Gläschen" mit in den Kanf gegeben

lrerden. Die Wcinwirthc brachten von Zeit zu Zeit ihre Wcinsorten auf das Rathhans,

wo eine Probe vorgenommen und die Preise festgestellt wurden. Das Schießen zu

Neujahr und bei Hochzeiten war schon zu Anfang des 13. Jahrhunderts verboten, ge¬

schah aber nichts desto weniger; auch war frühzeitig untersagt, die Fastnachtsbelustigungen

über den Dienstag hinaus zu verlängern. Die Kirmes fiel auf den ersten Sonntag

im Mai, ein Markt war mit ihr verbunden, die Junggesellen bildeten Tanzvereine,

bei denen Fremde Zutritt hatten, doch selten lief die Festlichkeit ohne Schlägereien mit

der Jugend ans den benachbarten Ortschaften ab. — Die Stadt wählte den Schulmeister

unter Genehmigung des Pfarrers, der seit 1756 geborenes Mitglied des Wahlcolleginms

war, der Gewählte wurde vereidigt, legte das Glaubensbekenntnis; ab, und war vcr-

pflichtet, die Kinder zu dem Gottesdienst der Pfarrkirche zu begleiten; er wurde

durch die Uebergabe des Schnlschlüssels installirt. Sein Einkommen bestand ursprüng¬

lich in Naturalien, wurde aber bald auf Geld gesetzt, 1605 betrug es 4 Rcichsthaler

ZV Atbus bis 5 Reichsthaler 311/s Albns nebst freier Wohnung. Dazu kam das

Schulgeld der Kinder, 1730 von jedem monatlich 3 Stübcr, auch einiger Nebenver¬

dienst, da der Schnllehrcr zugleich der übliche Briefsteller für die Bewohner war. Man

lernte außer dem Niederdeutschen das Lateinische, das Holländische und das Französische.

Gewöhnlich studirten die Biersener in Köln, aber auch in Roermonde und in Venlo.

Die Aerzte waren nicist bloß Chirurgen, eine Apotheke fehlte, man liebte es, bei Krank¬

heit im Gladbacher Kloster sich Raths zu holen, nahm auch wohl zu Wnnderdoctoren

und Charlatanen seine Zuflucht. Kranke und Sieche beteten in der St. Jernsalcms-

kopelle bei Ncersen, Zahnleidende tranken ans dem St. Amandnspützchen in Herongcn.

Erst 1707 war man bedacht, einen erfahrenen Arzt für die Stadt zu gewinnen. Vierscn

zeichnete sich frühzeitig durch seine Lcinwandindnstrie ans, die bis ins 14. Jahrhundert

zurückreicht. Sie hinderte jedoch nicht, daß auch Ackerban und Viehzucht fleißig betrieben

wurden, der Bauer saß im Winter auf seinem Wcbstuhl, in der bessern Jahreszeit

bestellte er den Acker. Der Flachs wurde nach „Stecn" berechnet, die Leinweber arbei¬

teten meist für Rechnung von Händlern. In der zweiten Hälfte des vorigen Jahr¬

hunderts trat die Band-, Sammt- und Scidenfabrikation vielfach an die Stelle der
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Leinwebern. 1736 gab es 65 Sammtbandstühle,1869 zählten die Bandarbeiter ZI
Meister und 196 Gesellen. Der Leincncpport soll sich 1869 über Europa, Amerika und
bis nach Ostindien ausgedehnt haben, das Sammrbaud in Deutschland abgesetzt
und nach Spanien ausgeführt »norden, Baumwollenstoffe nach Italien und Siidfrauk-
rcich gegangen sein. 1774 hatte man 34 „Krämereien", sogenannte „Winkel";Händler
mit Erdcnwaaren und Lumpensammler hansirten. Das Salz war Rcgierungsmonopol
und mußte ein bestimmtes Quantum jährlich ans Geldern bezogen werden. Unter den
Handwerkern waren die Zimmerleute zahlreich, 1756 gab es 26 Meister, dazu kamen
21—28 Schneider, 23 Bäcker, 11—13 Grobschmiedc,9 Drechsler, 5 Tischler, 4 Rade¬
macher, etliche Schlosser, Böttcher und Maurermeister, von letzteren heißt es 1766: „sie
haben mehr Appetit, ganze Tage Fousel und Bier zu trinken, als die Trüffel zu ge¬
brauchen." Man trug meist Holzschnhe,„Klumpen" oder „Trippen". Die Grundherrn
und ihre Beamten schössen die Hasen nnd das kleine Wild, die Vögte oder ihr Amt¬
mann hatten die Wolfs- nnd Fuchsjagd. Das Mühlcnrccht war seit 1544 Regal und
wurde vom Landesfürsten vergeben. Man fischte in der Niers. Der Vogt nahm den
Verbrecher fest, bewachte ihn und vollstreckte das Schöffennrtheil. Bei dem letzteren war
der Secretarius oder Gerichtsschreiber eine einflußreiche Person. Verbrecher wurden
ans dem Rücken gebrandmarkt, an den „Käcks" gestellt, um den „weißen Stein" ge- ,
führt, auch wohl mit Ruthen gestrichen nnd über den Bann der Stadt verwiesen. Bei
wichtigen Criminalfällenkam, wenn kein Geständniß erfolgte, die Folter zur Anwen¬
dung, wovon einige Beispiele unmenschlicherGrausamkeitangeführt werden. — Die
Straßen sollen gut gewesen sein, besser als in Churköln, für durchgehende Waare»
wurde im vorigen Jahrhundert ein Transitzoll erhoben. Man hatte eine St. Seba-
stianus-Schützenbruderschaft, eine Feuerwehr wird 1731 zuerst erwähnt, für die zwei
Pferde, welche bei ansbrechendem Brande zuerst an den Spritzen waren, wurden Prä- j
mien gezahlt. Abscheulichsind die 1728 im Geldrischen, auch in Viersen, gegen die
Zigeuner ergriffenen Maßregeln, man errichtete einen sogenannten„Heidepael" und
knüpfte alle Zigeuner über 18 Jahr, die man ergriff, auf. Außer der allgemeinen
Armcnspende hatte man auch eine „Tuchspinde" nnd eine „Häringsspindc", letztere sind -
Vermächtnisse für die Abstinenztage, wie man ähnliche im Chnrkölnischcnfindet. l7M
besaß der Armenfonds 8639 Neichsthalcr. Man wählte jährlich zwei Bürgermeister mit
je 46 Gulden Honorar. Reisen der Beamten in Gemeinde-Angelegenheiten wurden
verrechnet, eine nach Düsseldorf 1774 mit ls/4 Neichsthalcr, „weil es in Düsseldorf sehr
theuer zehren war." Acte nnd Hypotheken standen unter dem Schöffengericht,der
Secretarius hatte sie in Gegenwart von mindestens zwei Schöffen einzutragen. Bricse
schickte man im 17. Jahrhundert durch Boten, bei amtlichen Schreiben auch dann noch,
als 1766 ein Postbote zwischen Viersen und Creseld ging. Den Theologen stellen ihre
Verwandten den Patrimonialtitel,„um ihnen zu dem geistlichen und pricsterlichcn Stande
zu verhelfen." Das kirchliche Asylrecht,die sog. „Kirchenfreiheit" wird noch 1721 be¬
achtet. Das Stift hatte die Kirche, die Gemeinde den Kirchthnrm in Stand zu halten,
liebliche Schimpfnamen sind „Deef", „Gaudeef", „Ondeught", „Honsfott", „Beddelvoght",
„Gapmull" oder „Gapert", „Bock", „Ochsenkopp" u. dgl. Manchmal möchte man
^wünschen, der Verfasser hätte schwierige niederdeutscheWorte dem Leser häufiger, als
s der Fall ist, durch Angabc ihrer Bedeutung mnndrecht gemacht. „Unter Schottel-

docck" S. 11 wird Schnltcrtuch, Halstuch zu verstehen sein, während „Scharte", „Schörs"
offenbar Schürze ist. Hillig, Hillick S. 11 ist nicht Heirath, sondern Verlobung: Hillig ^
oder Hilig halten heißt noch jetzt die Verlobung feiern. Dabei wurde, im Churkölnischm
wenigstens,„eine Sprüch", Glückwunschredc gehalten, worauf der Bräutigam den
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Burschen ein Geschenk, „Hülbier," verabreichte. Wir bemerken nach, daß S. 93 der
Raine „Jenniken" offenbar Johanna, „Dcrick" wohl Dietrich, nicht Heinrich ist. Ans

dem Nachtrage heben wir das S. 192 berührte früher übliche „Goansköppen" hervor,

siir Niersen als Fastnachtsspiel erwähnt: eine Gans ist aufgehängt, die Junggesellen
reiten im Galopp vorüber und suchen ihr den Kopf abzuschlagen. Im Jahre 1834

sah ich dem nämlichen Spiel in einem Dorfe des Kreises Rheinbach beiin Schlüsse
der Kirmes zu. Ein Hahn wurde an den Beinen in einem Korbe aufgehängt, doch so,

daß hals und Kopf unten heraushingen. Nebenan war ein Karren auf das eine Rad

gestellt, während die jungen Burschen, je zwei, auf dem anderen Rade, das rasch ge¬
dreht wurde, mit verbundenen Augen saßen, den Säbel in der Hand, und versuchten

dem Hahn den Kopf abzuschlagen. Die häufigen Lnfthiebe erregten große Heiterkeit der

zahlreichen Zuschauer und erst nach mehreren Stunden gelang der Hieb, worauf ein Um¬

zug gehalten, auf offener Straße getanzt und die Kirmes feierlich begraben wurde. Auch

z erinnere ich mich im Jahre 1825 zu Keldcnich bei Brühl während der Kirmes einer

ähnlichen thierquälerischen Volksbelustigung zugesehen zu haben: ein Hahn war in der

Erde vergraben, doch so, daß Hals und Kopf hervorragten; den Burschen, die zum

Hahnrei gehörten, wurden die Augen verbunden, ein Dreschflegel in die Hand gegeben,

> sie drehten sich dreimal im Kreise und führten dann den Schlag, der erst nach vielen

vergeblichen Versuchen den Hahn traf unter dem Jubel der zahreichen Zuschauer. Ich

will, was die Besorgung von Briefen betrifft, noch beifügen, daß, wie ich in der Jugend

von alten Leuten hörte, die Bewohner von Adendorf bei Meckenheim jeden Augenblick

bereit sein mußten, als Boten die Briefe des Burgherrn nach Coblenz u. s. w. zu

tragen und die Antwort zurück zu bringen; Botenlohn oder Vergütung wurde nicht

verabreicht. In den Archiven niederrheinischer Städte würde man reichlichen Stoff zur

W Ergänzung und Aufhellung der in der fleißigen Arbeit zusammengestellten Gebräuche

und Einrichtungen antreffen. Um so dankenswertster ist, daß mit der Ausnutzung solchen

Stosses siir enlturgeschichtliche Zwecke hier ein löblicher Anfang gemacht ist, der hoffent¬

lich Nachahmung finden wird.

Bcitrügc zur Loralgeschichlc des virdrrrhcines. Zweites Bündchen. Geschichte der Stadt

Suchlrlu. Zumeist nach den Anetten des Süchtclncr Stadt»Archivs dargestellt von
p. vorrcnbrrg. vierten, 1874. It9 S. 8°.

Beitrüge zur Locatgcschichlc des Nicdcrrhcincs. Drittes Bündchen. Chronik der Stadt

Dütticn. Ähre Geschichte und ihr Volksleben zumeist nach den Anetten des Stadt vnd-

sttarrarchtvs und nach der mündlichen Ueberlieferung dargestellt von P. vorrrnbcrg.
klebst zwei Lithographien, vierte» und Dütken, 1874. X. n. 198. S. 8».

Dem ersten Bändchcn über Vierscn, welches vorhin besprochen wurde, sind im

laufenden Jahre zwei andere über Süchteln und über Diilkcn gefolgt. Die äußere,

dann die innere Geschichte von Süchteln und von Diilkcn wird, so weit das urkund¬

liche Material reicht, erörtert, bei Dülken ist den „Volksthümlichkeiten" eine besondere

Ncrücksichtigung S. 198—121 zugedacht. Für Süchteln sind 12 urkundliche Beilagen

a»s den Jahren 1423—1765, bei Dülken 31 urkundliche Beilagen ungefähr aus der

»ämlichcn Zeit hinzugefügt. Beide Arbeiten zeigen aufs Neue den Fleiß des Verfassers.
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Süchteln tritt erst in die Geschichte ein, als es nnter Abt Heriniann so. 1V82—112Y
an die Abtei St. Pantalcon kann klnter dem zweiten Nachfolger Abt Gerard werden

Gefalle der vills, gnplltsls im Miihlgan an St. Pantalcon vermacht. Die Erz-

bischöfe Brnno II. nnd Arnold II. bestätigen Besitzungen der Abtei in Suktole,
Lntllels. Dnrch die Ausrodung des Kammerforstes wurden 18V Morgen Ackerland

gewonnen, die nun den „Bifang" der Villieatio oder des Schulthcißenhofcs bildeten.

Dazu kamen sechs Mannlehen. Die Abtei versah die Pfarrei und bezog den Pfarr-
zchnten. Den Aebten wurde in Süchtclu gehuldigt, wobei die Gerechtsame der Abtei

den Schöffen vorgehalten nnd von diesen urkundlich anerkannt wurden. Bei den ab¬

teilich en Grundrechten hätte das Weisthmn des St. Pantaleonshofes zu Süch-

tcln vom 3. Juni 1522 berücksichtigt werden sollen, welches Or. Hnrlcß in Lacom-

blet's Archiv Bd. VII (N. F. II) S. 142—147 veröffentlichte. Es hat Achnlichkeit

mit dem Wcisthum voni I. 1628, das S. 9g ff. mitgetheilt wird, und war mit dem

Huldignngsbriefe zu vergleichen, der S. 15 Z. 2V v. o. erwähnt ist. Der Wi¬

ens oder Schultheiß zahlte der Abtei St. Pantalcon einen Zins. Kaus nnd Tausch

des Grundbesitzes unterlag der abteilichen Genehmigung, auch Forst und Wald stand

unter der Jnrisdiction des Abtes. Schultheiß und Schöffen prüften Wein nnd Bier,

sofern diese für den Ausschank bestimmt waren, nnd setzten die Preise fest, noch 1517

entscheidet das Gericht zu Jülich in diesem Sinne; in der Folge blieb solches nur be¬

züglich des Weinzapfs bestehen. Der Villicus hatte im 14. Jahrhundert den Abi

nebst Geleit zu St. Andreas an drei Tagen zu bewirthen; später erschienen statt deS

Abtes nur noch die Geistlichen und Schöffen beim Schultheiß zum „Andreßeßcu". —

Daß das Institut der Vögte „der wachsenden Hcrrschgewalt der geistlichen Institute

Schranken ziehen sollte" S. 22, ist eine willkllhrliche Deutung, es lag in der Natur

der Sache, daß Klöster nnd Abteien die Befugnisse des Vogtes nicht selbst ausüben

konnten. Der Herr von Wevelinghoven ist 1143 Vogt der Villen Snphtele, Embi

nnd Esch, seine Ucbergriffe veranlaßten eine urkundliche vom Erzbischofe bestätigte Fest¬

stellung der herkömmlichen Vogtcircchte. In der Folge gelangte die Vogtci Süchtclu

an die Grafen von Jülich, 1429 kam Süchteln in Pfandschaft der Grafen von Mörs

und wurde 1434 wieder an Jülich abgetreten. Während der niederländischen Unruhe»

und aufs Neue im dreißigjährigen Krieg hatte Süchteln sehr viel zu leide», 1812

wurde es wiederholt geplündert. In den Kriegen Ludwigs XIV. erging es dem Städt¬

chen kaum besser. Dagegen blieb es während des spanischen Erbfolgekricgs nnd im

siebenjährigen Krieg verschont. Mit der französischen Invasion am Ende des vorigen Jahr¬

hunderts kehrten die Kriegsschreckcn zurück, im October 1798 wurde in Süchteln der

-Freiheitsbaum aufgepflanzt, doch nebst dem schützenden Gitter in der folgenden Nacht

umgerissen. Auf seiner Rhcinrcise kam Napoleon 18V4 auch nach Süchteln. Am 18.

Januar 1814 trafen die ersten Alliirten in der Person dreier Kosaken ein. Seit 18lö

hat sich Handel nnd Industrie in überaus hohem Grade gehoben. — Was die innere

Geschichte betrifft, so werden die territorialen Verhältnisse, Verwaltung,

Festungswerke, Armenpflege, Schulwesen, Schützenfest, katho¬

lisches Pfarrwesen, das Eollegi atstist zu R ad e, die reformirtc Ge¬

meinde, und die Süch telncr Jndenschaft zum Theil eingehend behandelt. Auch

in Süchteln wählte man jährlich am Ostermontage zwei Bürgermeister, seit 1772 aber

wurde nur ein Bürgermeister am Vorabende von Fronleichnam auf zwei Jahre ge¬

wählt. Süchteln war schon 14V5 befestigt. Man betrieb außer dem Ackerban vor¬

zugsweise die Tnchfabrikation und Leinwebern. Ganz in der Nähe befand sich das

Collcgiatstift zu Rade, welches 122V, vier Canonicate, gestiftet und von dem Erz-
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luschofe Engelbert bestätigt wurde. Der Abfall des Pfarrkaplans Peter von Titz 1566
bezeichnet den Anfang rcformntorischcrBewegung in Siichteln, 1569 wurden 22 Ein¬
wohner, darunter 2 Schöffen als der Neuerungverdächtig bezeichnet. 161V wurde ein
abgefallenerkatholischer Geistlicher der erste protestantischePfarrer. Mit holländischer
Bcihnlie begann 1669 der Ban der protestantischen Kirche. Das rcformirtc Bekennt¬
niß behielt die Oberhand.

lieber Dulken beginnen die geschichtlichen Nachrichten erst im 16. Jahrhunderten.
Das St. Victorstift in Tanten besaß über einen großen Theil der Gemarkungdie
Grundhcrrlichkeit, setzte die Schöffen und ernannteden Gcrichtsbotcines ist nicht un¬
wahrscheinlich,daß der Ort den Besitzungen des Stifts seinen Ursprung verdankt. Die
Grafen von Jlllich concurrirten frühzeitig mit dem Stifte und rissen allmälig einen
Theil der stiftischen Gerechtsamean sich. Auch in Dülken werden am ersten Sonntag
nach St. Andreas die Geistlichen und die Schöffen vom Stifte bewirthet. Die Abtei
Gladbach erhob den Pfarrzehnten,von dem sie einen Theil 1135 an das Nonnenkloster
Nenwcrk abtrat, doch so, daß alljährlich am Sonntag vor Margarethen sechs Zehnt-
bürgcn persönlich in Gladbach anfragen mußten, wohin in dem Jahre der Neuwerkcr
Zehnten zu liefern sei, wobei sie von der Abtei gegen Entrichtung von 2 Kopfstücken
ü 13 Stüber gastlich bewirthet wurden. Der Pfarrer hatte für die Gemeinde einen
Springochsen und den „Bier" zu halten. — Dlllken war eine der vier Münzstätten der
Herzoge von Jülich. 1421 wurde Drillen an Mors verpfändet und siel erst 1494 an
Mich zurück. Auch Dülken hatte während der niederländischen Unruhen, weit mehr
jedoch während des dreißigjährigen Kriegs zu leiden, 1642 wurde es wiederholt ge¬
plündert. Der siebenjährige Krieg ging nicht spurlos an ihm vorüber, in Dnlken war
ein französisches Fouragemagazin errichtet. Am 18. März 1799 wurde auf dem Markte
in Dülken der Freiheitsbaumaufgepflanzt. Mitte Januar 1814 trafen die ersten Alliir-
ten, Kosaken, ein. Nach dem Frieden hob auch in Dülken sich Wohlstand und Gewerbe,
die Volkszählung 1871 ergab für die Stadt- und Landgemeinde9332 Seelen, darunter
445 Protestanten, 88 Juden und 6 Dissidenten. Die Leinen-, Baumwolleu-und Seiden-
sabrikätion wird lebhaft betrieben. Auch Dülken hatte zwei Bürgermeister, der eine
wurde von den Schöffen, der andere von der Bürgerschaft gewählt, die Wahl fand
olljährlich am St. Stefanstage statt, und folgte auf sie ein solennes Mahl, wobei 1531
M Quart Wein getrunken wurden. Doch trat 1772 ein und zwar auf die Amtsdaucr
von zwei Jahren gewählter Bürgermeister an die Stelle. Am Kirmestage wurde den
Schlitzen der St. Sebastianus-Brnderschaft eine und den Junggesellen eine halbe Tonne
Bier aus Anlaß der Prozession verabreicht, welche sie begleiteten, wie ähnlich mancher¬
orts noch jetzt geschieht. Schon 14V5 heißt Dülken eine befestigte Villa, 1568 hatte es
zwölf, 16V9 neunzehn Thürme. Die GeWerke blühten, 1439 gab es auch eine
Töpfergilde in Dülken. Ueber Schul- und Armenwcseu werden belehrende Aufschlüsse
mitgetheilt. Die Pfarrkirchewurde 1352 der Abtei Gladbach incorporirt, der Abt
Präsentirte dem Tanteuer Archidiakou den Pfarrer, einen Geistlichen des Klosters.
Eine neue Pfarrkirche wurde 1473 durch den WeihbischosHeinrich von Rübenach con-
stcrirt. jllrk. 18 S. 166). 1668 baute man ein neues Pfarrhaus. 1863 und 1371
wurden Pfarrhans und Kirche neugebaut. —1479 entstand durch die Freigebigkeit des
Grasen von Mörs das Kreuzherrnkloster,dessen Kirche 1491 consecrirt wurde. — Die
wenigen Protestanten in Dülken wurden von Siichteln aus pastorirt, 18V5 zählte man
8 Rcsormirte und 4 Lutheraner.1852 betrug die Gesammtzahl 4V Seelen und wurde
von Siichteln ans ein Filialgottesdicnst eingerichtet. 1855 baute man eine Kirche und
crhielt einen eigenen Pfarrer. 1871 war, wie früher bemerkt wurde, die Zahl der
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Evangelischen ans 445 gestiegen. Von den „Volksthümlichkeitcn" sind die Martinsfeuer

nnd die HochzeitSgebränchc von Interesse, das Geldtverfcn unter die Jugend ist auch im
Churkölnischen üblich. Auch die „Kmdervereine" S. 119 ff. sind beachtenswerth. Die

Kirmes siel aus den Sonntag nach St. Johann Baptist und dauerte acht Tage. Ueber

die „Narrenakadcmie" S. 122 mochte man befriedigendere Aufschlüsse wünschen, das
Jlluminatenthnin kann doch wohl allein zur Erklärung nicht ausreichen.

Durch beide Schriften hat sich der Verfasser ein Verdienst erworben. Möge er

aber über dem Eifer des Schaffens auch künftig nicht die strenge Sichtung des Stosses

erschöpfende Ausbeutung des vorgefundenen Materials und eine gefällige Form zurüst.
treten lassen.

KprrüU-Chranik, obern Historische Il-rchrichteil über die Pfarre »nd Gemeinde Mceach
im Kreise Vrescid. Gesammelt und herausgegeben von Theodor Holzschneider.

Pllcrath 1879. Selbstverlag des Verfassers. M. S. 195.

Die vorliegende Schrift liefert von Neuem den Beweis, wie bald unter der Hand

des fleißigen Sammlers die Geschichte auch des an nnd für sich unbedeutenden Ortes

Interesse und Bedeutung gewinnt. Der Name Osterath (1272 Usterodc) scheint ent¬

schieden keltischen Ursprungs (Aster, ister etc. — Bach, Fluß) zu sein; die Ableitung

von Osten („östliches Rott"), welcher der Verfasser S. 13 den Vorzug gibt, oder von

dem altdeutschen Personennamen Oflher dürfte erheblichen Bedenken unterliegen. Die

ältesten Urkunden über Osterath datiren aus dein Ende des 3. und dem Anfange des

9. Jahrhunderts (S. 15); schon im Jahre 1272 kommt es als Honschafl vor, später

gehört es als Kirchspiel zum churkölnischen Amte Linn (S. 17 ff.). Noch bis zum

Jahre 1796 erscheint der Gemeindevorsteher als „Hon". Die Vertheilung der Commuual-

lasten (Einguartirung, Vorspanndienste etc.) geschah im 17. und 13. Jahrhundert aus

das „Billet" (je ca. 6V Morgen Grundbesitz), eine Bezeichnung, welche sich auch sonst

in den Rechnungen ehemaliger kurkölnischer Gemeinden findet. S. 24—44 werden ,

schätzenswerthe Notizen über die alten Hofe, insbesondere über die Kurmüds- nnd andere

zinspflichtigen Güter gegeben; es ist nur zu bedauern, daß der Versasser von

den Weisthümern, deren Vorhandensein in einem Willicher Codex (im Besitze des Hrn.

Pfarrer Or. Mooren) er erwähnt, nicht das eine oder andere mittheilt. Schon im

12. Jahrhundert soll in Osterath eine dem h. Nikolaus geweihte Kapelle bestanden

haben (S. 46); als unabhängige Pfarrei erscheint es jedoch erst unter Gerhard Vyu-

hoven, dem späteren Feldkaplan des Johann von Werth (vgl. Annalen Heft A

S. 295). Auch die Bangeschichte der Kirche, die Geschichte der Glocken etc., der Vikaric

und der St. Sebastianns-Bruderschaft finden eingehende Berücksichtigung. Zwei im

Anhange (S. 195) mitgetheilte Schriftstücke ans dem Jahre 1729 geben einen in¬

teressanten Beitrag zur Geschichte des kirchlichen Asylrcchts. — Wenn Osterath auch keine

hervorragende Rolle bei welthistorischen Ereignissen spielte, so hatte es doch viel unter

den Kriegen zu leiden, welche namentlich im 17. und 18. Jahrhundert über das Erz-

stift hinzogen. Die auf die verschiedenen Truppendnrchzüge, Eingnartirnngcn und

sonstige Kriegslasten bezüglichen Aufzeichnungen und Actenstückc werden S. 92—198

mitgetheilt. — Den zweiten Theil der Specinl-Chronik (S. 119—184) bildenden letzten

Abschnitt über die Ackergüter ausgenommen, eine lediglich chronologische Aneinander-
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lichen bis in Kleinste gehenden Genauigkeit alles für die Geschichte der Osrerather Ge¬

gend Merkwürdige verzeichnet. In diesem Abschnitte finden sich namentlich auch viele
Nachrichten über Witterung, Nässe, Hagelschlag, Mißwachs, Epidcmiecn etc. Es wäre

zu wünschen, daß in ähnlicher Weise, wie es hier der Verfasser gethan hat, in jeder
Gemeinde ans den Quellen des Pfarr- und Gemeinde-Archivs eine Chronik zusammen¬

gestellt würde; Pfarrer, Lehrer und Bürgermeister könnten sich so, vielleicht mit ver-
hältnißmäßig geringer Mühe, großen Dank erwerben.

Geschichte nnd Sagen des Erkelcnzer Flachsgesildes. Mit Benutzung gedruckter und

«ugedruckter Anellen herausgegeben non Or. Julius von der Hart, Gquinasiallehrer.

Erkelenz, 1874. Heft 1 und 2. 32 S. 8°.

Die Blätter, wovon der Anfang vorliegt, sollen über Geschichte nnd Sage der

Stadt Erkelenz Auskunft geben. Bezüglich der geschichtlichen Nachrichten wäre zu

wünschen, daß verzeichnet werde, woher sie genommen sind. Auch dürfte, dünkt uns,

weit reichlicheres Material sich noch vorfinden, als dem Verfasser zu Gebote gestanden

z» haben scheint. S. 4- ist wohl Oerath — Overrath, Matzcrath — Mathiasrath n. s. w.

Die Herleitnng des Namens Erkelenz von Ilsreniss, oustru. Lsrenlis ist mindestens

gewagt, die der Chronik von dcr mythologischen Frau Erka, Herka vorzuziehen. Sim-

rocks Mythologie §. 113. In Herkcnrode Lac. II Nr. 351, Hcrgcnrath, Erkrath, Er-

guclines klingt der Name wieder. Die „Sterkhelmussage" lebt im Volsmunde in dcr

nämlichen Gestalt, wie „der starke Hermcl" bei Montanus I, 355. Man vgl. Kürdchen

Biiigcling in Grimms Märchen 111,164, der serbische Bärensohn, ebd. III, 424, Klein-

dämnchen III, 379, ferner ebd. 99. Simrocks Mythologie Z. 85. Der Ritter von

Wvenich S. 13 kehrt in Sagen von Heinrich dem Löwen wieder. Unter den Sprich¬

wörtern (nicht Spriichwörtern) ist S. 16 unter 4 wohl Speck statt „Schenk" zu lesen.

Die Steininschrift der Kirche zu Keyenberg S. 27 weist ans Erzbischof Herimann II.

(Mg—1956) oder gar auf Herimann III (1989—1999) zurück, da der h. Bischof

»dalricns von Augsburg (923—973), dessen Reliquien in ihr erwähnt sind, erst 993

caimnsirt wurde, ^.ot. 8n.net. Loll. ckuii. II, 79. Die Sage von der Zerstörung dcr

Kirche durch die Normannen ist durch die Inschrift veranlaßt, indem man bei ihr an

Herimaun I. (899—925) dachte, der aber ans dem angegebenen Grunde nicht gemeint

sein kaun. Bei dcr Fortsetzung dürfte zugleich ans eine gefälligere Anordnung des

Stoffes Bedacht genommen werden.



IlLparlaiiin» lzi>0!ximi>lt!oiii».Die deutsche Literatur im ersten Viertel des sechs-
zehnte» Jahrhunderts. Im Anschlusz an Hains Zlcprrtorinin und Panzers deutsche Annalrn,

van Emii Weiter- Supplement.Nö'rdliugeu, Pecki. IV. n 70 S. gr. 8°

Die seit einigen Jahrzehnten vermehrte Sorgfalt in der Leitung der Bibliotheken
hat anch ans das Gedeihen der Bibliographie, eines zwar trockenen, aber äußerst wich¬
tigen Zweiges der Wissenschaft,einen günstigen Einfluß gehabt, und hat namentlich
E. Welker durch sein 1864 erschienenesRcpertoriumder deutschen Literatur von 1599—
1526 sich ein großes Verdienst um dieselbe erworben- Es waren über 4999 Druck¬
werke, welche er damals mit diplomatisch genauer Wiedergabe der Titel und Angabe
der Fundorte den Forscher bekannt machte. Die ältern Arbeiten, wie die Panzer's,
welcher sich durch die Ausführlichkeit der technischen Beschreibung auszeichnet, wurden
allerdings durch Weller's Publikation nicht überflüssig gemacht, wohl aber durch ihre Reich¬
haltigkeit und diplomatischeGenauigkeit überflügelt-In oben angezeigtem Supplement
gibt Wellcr eine Nachlese von über 490 Nummern. Es sind 3 Ausgaben von Legen¬
den, 67 von poetischen Stücken, Liedern n- s- w., 18 von arznciwissenschaftlicheu
Werkchen, 36 von Praktiken,Calendarienund Zauberbüchlein, 2 von geographischen,
32 von ascetischen, 6 von grammatikalischen,197 von geschichtlichenBüchern, 223 betreffen
die lutherische Bewegung und 48 sind verschiedenencnltnrgeschichtlichenInhalts- Die
Nachlese beruht theils aus fremden Arbeiten, so von Ennen, Wendelin von Maltzahn und
Norreuberg, theils auf Weller's eigenen Forschungen in Stuttgart, Nürnberg und
Erlangen- In der Angabe seiner Quellen hatte Weller sich allerdingseiner größern
Sorgfalt befleißigen können- So citirt er bei manchen seiner Angaben „Norreuberg,
Köln- Literaturleben",um es bei andern zu vergessen.So bei dem Sterbebüchlei»
Mhgrale des Erfurter Professor Wilhelm Tzcwers von Aachen (Nro. 55). Dasselbe
wurde zuerst, aber ungenau von dem Jesuit Hartzheim in seiner Lidliotüsea,199, nach
dessen Citat von Panzer III, 97, und von Norreuberg nach zwei Düsseldorfer Exem¬
plaren S- 26 richtig citirt- — Das von Norreuberg nach Büllingcr's Aufzeichnungenmit¬
getheilte Buch Seelentroist(bei Weller Nro. 239) ist nicht erste Auflage. Goedekc führt
in Every-man eine bei Ludwig von Renchen im Jahre 1484 in Folio gedruckte Aus¬
gabe an und nennt als „Verfasser oder Uebersetzer" den GodscalcusHollen (Goedecke, 5-u.
297). Hartzheim (S- 183) kannte von Johann Moirs ein dem Jesuitencolleg in Köln
gehöriges Mannscriptaus dem 15. Jahrh. „Der Seeleu Trost- Exempelen über die zehn
Gebott. Ubcr die 7 Sacramcnten. Über das Leyden Christi. Alles in alt Teutschen Nehmen
oder Gesang." Es war das jedenfalls dasselbe Mannscript,aus dem die Herausgeber
des Kölner „Taschenbuchs für Freunde altdeutscher Zeit und Kunst. 1816" einige Bruch¬
stücke mittheilten. — Bei der Heinrich von Neuß'schen Ursulalegeude (Nro. 73) vergißt
Weller ebenfalls seine Quelle anzugeben, in Nro. 61 lehrt er uns eitle bisher unbe¬
kannte Ausgabe derselben kennen. Bezüglich des Liedes „St. Ursulaschiff"vgl. Mone,
lat. Hymnen III, 526. Von der Werdena'scheu Ausgabe der Sprichwörtersammlung
des Anton Tunnicius, von dem Weller in Nro. 199 den ersten Druck von 1513
mittheilt, fand sich ein viertes Exemplar in Weigel's Auctionscatalog vom 27. März
1873, Nro. 187. — Bezüglich des „Spiegelbüchlein", welches Prof. BirliugerLiteratur¬
blatt 1873, Sp. 394 erwähnt, verweise ich auf Panzer III, 167. Sollte dasselbe mit dem
hier genannten, aber 1529 erschienenen „Spiegel der Seelen" identischsein, so wäre
die Ausgabe von 1529 die zweite, und das „Schatzböchlin der göttlichen Liefsdcu" in
die von Norreuberg vermuthete Zeit zu verlegen.
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Gestatte man mir hier eine Bemerkung, die sich an die in Norrenberg, Köln,

git,-Lcbcn veröffentlichte Drcikönigenlegende anschließt. In nicdcrrhcinischen Urkunden

findet man zuweilen die Datirung „op der hoeghctzyt van dem drnytzyen dage," Es

ist dieser dreizehnte Tag der 6. Januar, Im Anschlüsse an die Fixirung des kirch¬

lichen Festes Dreitönigen auf den 6, Jannar, rechnete auch die Legende die Reise der

Regier nach Bethlehem, vom WeihnachtSsestc anfangend, auf dreizehn Tage, Vgl,

abigc Legende V, 313; ferner Hölfcher, Geistl, Lieder 1V, II; Hoffmann, Horns dsigiens

V, Nro. 7, 8, 2, (Simrock, hat in seinem Deutschen Kinderbuch S. 219 irrthnmlich

dreißig Tage), Auch das nicderrheinische Passional von 1494 bemerkt: „Wy moechten

sy in druitzhen daghcn eyn sulchen vcrren Wege van orienten komcn tzo iherusalem, dat
i» dem middcl der werld is. Darop antworde remigins hnd spricht, dat dyt hogeborcn

iint, dar sh tzo hlendc, mcchtig was sy tzo brengcn zo ym oencr so veel weghcs in also

tortzer tzyt. Of als sent iheronimus spricht, so quamen sy op dromedariren, dat syn

Mo stiel dyr ynd sy loeffen also veer in eyncn daeg als eyn pert in drien dagen."

Uchriinglich allerdings ist diese Zahlung bis zum dreizehnten Tage weniger eine christ-

liche, als eine heidnisch-deutsche, sich anschließend an die zwölf Raunächte, Mit dem

lb, December fing man an zu zählen bis Epiphanie, So befinden sich in meinem

Besitze handschriftliche „Bauernregeln" ans einem wahrscheinlich voll rheinischen Bene¬

diktinern gebrauchten astronomischen Calendarinm, in welchen auch ans diese zwölf

Tage Rücksicht genommen wird, Stach denselben schloß nämlich der alte deutsche Bauer

von dem Wetter ans Weihnachten ans die Witterung im Jannar, von dem Welter ans

St, Stephan ans die Witterung im Februar und so weiter bis den Tag vor Drei-

kimigen. Mit dem dreizehnten Tage fing ein neues Wettcrprognostieon an, indem der

dreizehnte Tag das Wetter von Jannar und Februar zusammen angab, und so fort

bis zum 12, Jannar. -
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Daö litcrarischc Centralblntt
Über

dm Aussah: ^heinisch-WestphäUsche Zustände M Zeit der srau)ösischeu Reualulion.

Von H. Hüffcr.

Der Aufsatz, welcher die ersten Bogen dieses HefteS füllt, ist auch in einer Separat-

Ansgabe und in Folge buchhändlcrischen Vertrages schon zn Ende des vorigen Jah¬

res erschienen. Ich hatte kaum gedacht, daß er außerhalb der Rheinland? Inte¬

resse finden würde; dies ist aber doch der Fall gewesen, und die mitgetheilten Briefe

haben meinem Urgroßvater eine Theilnahme und Anerkennung zugewendet, an die der

einfache, bescheidene Mann, als er schrieb, gewiß nicht gedacht hatte. Nur in dem

(leipziger) literarischcn Ccntralblatt des Herrn Professor Zarncke Nr. 20 vom 1l>. Mai

d. I. läßt sich ein Recensent F. ans M. in einer Weise vernehmen, die einige Bemer¬

kungen hier entschuldigen wird. Nachdem er vorausgeschickt, die Briefe seien siir die

Beurtheilung der Zustände und Stimmungen in den Rheinlanden während der Revolu¬

tionszeit nicht ohne Interesse, sagt er weiter, „der Verfasser könne als Typus des da¬

maligen nuter dem Krummstab behaglich dahinlebenden und verkommenden Geschlechtes

gelten, das selbst der Sturm der Revolution nicht mehr habe umwandeln können."

— „Dieses Geschlecht", schließt er, „mußte verschwinden, wenn es in Deutschland

besser werden sollte".

Meine Leser wissen, daß ich Peltzcr keineswegs als Typus oder Muster eincS

deutschen Patrioten hingestellt, sondern gerade den Mangel eigentlich nationalen Gefühls

in den Briefen mit Bedauern hervorgehoben habe. Aber mit vollem Recht dürfte ich

hinzusetzen, dies sei ein Fehler mehr der Zeit als des Mannes. Vergleicht man die

Briefe mit dem, was uns sonst von politischen Schriften ans dem 18. Jahrhundert

überliefert ist, so wird die Waage sich nicht zum Nachtheile Peltzers neigen. Wie oft

werden denn in den zahlreichen Briefwechseln jener Zeit die politischen Interessen neben

den literarischen nur erwähnt? Der Norden zeichnet sich in dieser Beziehung gar nicht

vor dem Süden aus. Es war erst das beispiellose Unglück des Krieges von IM

und der folgenden Unterdrückung, was in Norddcutschland zunächst einen preußischen,

allmälig auch einen deutsch-nationalen Patriotismus wieder erweckte.

Ganz unrichtig, selbst in ihrer Beschränkung ans die Rheinlande, ist auch die Be¬

hauptung, „dies Geschlecht" habe zu Grunde gehen müssen, weil es jeder Veredlung un¬

fähig gewesen sei. In Wahrheit hatte sich neben den abgestorbenen staatsrechtlichen

Formen ein reicher Schatz von häuslichen und sittlichen Tugenden, von Fleiß, Spar¬

samkeit, Familiensinn, ja selbst von künstlerischer Befähigung und gelehrten Kenntnisse»

besonders in den mittleren Ständen erhalten. Wäre es anders gewesen, so würde

der gewaltige Anstoß von Außen die'Zerstörung, nicht die Neugestaltung und Kräfti¬

gung unseres Vaterlandes herbeigeführt haben.

Aber der Recensent will das am Wenigsten gelten lassen. Noch mehr als gegen

das politische wendet er sich gegen Peltzers Privatleben, ans dem ich freilich das Beste

gar nicht habe mittheilen tonnen, das aber auch in den Briefen, wie mich däncht, nicht

gerade zn seinem Nachtheile erscheint. „Peltzer", heißt es in der Recension, „habe sich
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zwar unter den schrecklichen Eindrücken der letzten Erlebnisse entschlossen, seine frühere

stemme Lebensart wieder anzunehmen, aber den guten Vorsatz an wohlbesetzter Tafel,
am Spieltisch und in Gesellschaft galanter Frauen bald wieder vergessen." Ein

„epicuräischer Sinn" soll vielfach aus „diesen ans der Verbannung und im Elende

geschriebenen Briefen hervorleuchten". Der Herr Recensent scheint sich ^ausschließlich
mit der spartanischen, schwarzen Suppe zu begnügen, da er schon epicuräischc Grund¬

sätze wittert, wenn ein Ehemann seiner Hausfrau gelegentlich mittheilt, wo und wie
er in der Fremde zu Essen bekommen hat. Wie würde er sich erst entrüsten, wenn ihm

Goethes Briefe an Frau von Stein in die Hände fielen, aus denen sich nach den hin-

und hergesandten und beschriebenen Eßwaaren eine recht mannichfaltige Speisekarte für

alle vier Jahreszeiten zusammenstellen läßt.

Aber diesen Vorwnrf möchte der gar nicht kopfhängerische Rheinländer allenfalls

verschmerzt haben; eher hätte es die zurückgebliebene Frau beunruhigen können, wenn

sie ihren Eheherrn des Umgangs mit „galanten Frauen" bezüchtigen hörte. Denn

dieser Ausdruck hat schon an sich und noch mehr in der Zusammenstellung mit

Spiel und Tafclfrenden eine nicht zu verkennende, wenig schmeichelhafte Bedeutung.

Als pflichtgetreuer Urenkel hielt ich mich deßhalb verbunden, an den Herrn Recensen¬

ten die Anfrage zu richten: „wo er in diesen Briefen, die mein Urgroßvater au seine

eigene Frau geschrieben, auch nur den geringsten Auhaltspunkt für jene hier nicht

näher zu charakterisirende Behauptung gefunden habe". Meine Aufrage wurde nach

langer Zögerung im literarischeu Centralblatt Nr. 28 vom 11. Juli abgedruckt,

aber verändert durch eigenmächtige Zusätze, damit der Recensent auf Fragen ant¬

worten könnte, die ich gar nicht gestellt hatte. Mit Rücksicht auf das, was ich wirk¬

lich zu wissen verlangte, war die einzige Erwiderung, daß Peltzer einer Hochzeit

beigewohnt habe und in dem Briefe vom 9. November (S. 64) darüber erzähle:

„Beim Dessert floß ein guter Champagnerwein und wir blieben unter Singen und

Küssen bis 1 Uhr Nachts zusammen." „Da Herr Hüffer", heißt es weiter, „Historiker

ist, so kann es ihm unmöglich entgehen, daß diese Worte ganz im Geiste jenes Zeit¬

alters sind, welches recht eigentlich den Namen eines galanten verdient. Wenn er

aber, wie es den Anschein hat, mit diesem Ausdruck einen ganz besonders superla-

tiven Sinn verbindet, so ist das eine willkürliche Auslegung, für die Referent nicht ver¬

antwortlich ist." Es freut mich, wenn der Herr Recensent durch diese Erwiderung eine

Verdächtigung zurücknimmt, die jeder in seinen früheren Worten nicht blos finden

konnte, sondern finden mußte. Wie aber die angeführte Stelle zum Beweise

dienen soll, daß Peltzer die Vorsätze frommer Lebensart in Gesellschaft galanter Frauen

vergessen habe, dies ist mir schlechterdings unerfindlich, und ebensowenig, was eine

Hochzeit, die im engsten Freundeskreise in einer westphälischen Landstadt gefeiert, von

dem geistlichen Verwandten eingesegnet und von einem Canzlciboten als Koch regalirt

wird, was diese mit den Galanterieen des 18. Jahrhunderts zu schaffen hat. Um sich

nicht sowohl gegen die Frau als gegen einen besonders scharfsinnigen Recensenten

zusichern, setzt der Erzähler noch ausdrücklich hinzu: „Mein Päärchen — also die

angebliche galante Frau — war die alte Frau Hofrath Arndts", die früher S. 16

als das „Muster einer christlichen Frau" geschildert worden ist. Kurz die frühere

Behauptung des Herrn Recensenten hat durch seine Erläuterung vielleicht an Bös¬

artigkeit, aber — man verzeihe den Ausdruck, da ich keinen andern zu finden weiß

-- nicht im geringsten an Albernheit verloren.



Da ich die Absicht habe, eine Sammlung der Volksthümlichleilcn des alten Mühl-

gaues („Mühlgan" ist ungefähr das Land zwischen Maas, Nicrs und Schwalm) heraus¬

zugeben, so bitte ich hiermit diejenigen Leser der Annalen, die mich etwa durch Bei¬

träge unterstützen können, um freundliche Mittheilung derselbem Die Sammlung soll

enthalten:

Die Sagen des Mllhlgaues, Sie haften gewöhnlich an einzelnen

Häusern, Höfen, Mühlen, Castellen, Familien, an Hügeln, Wäldern, Kreuzen etc,-

ferner an volksthümlichen Phantasiegestalten, wie Feen, Kobolden, Wichtelmännchen,

Wassergeistern etc,

S, Abergläubische Anschauungen bezüglich der Wochentage, sowie ein

zclner Tage im Jahre, bezüglich des Todes, des Heiralhens. Medicinischer Aberglaube,

Abergläubische Ansichten des Bauern bei seiner Arbeit, hinsichtlich der Pferde etc,

Wetterregeln.

3, Charakteristische Streiche, sowie gegenseitige Neckereien einzelner Ge¬

meinden und Ortschaften.

4, Gebräuche an einzelnen Tagen im Jahre, Nicolans, Weihnachten, Neu

jähr, Drcikönigen, Lichtmeß, Fastnacht, Charwoche etc.

5, Gebräuche bei einzelnen Privatanlässen: Hochzeit, Geburt, Kindtanfe, Ans-

segnnng, Tod, Begräbniß; beim Flachsreffen, Schweineschlachten etc.
6, Kinderreime und Kinderspiele. Die ersteren finden sich gewöhnlich beim

Einwiegen oder Schaukeln auf den Beinen oder auch bei den Spielen der Kinder.

7, Sprichwörter und Redensarten,

8, Volkslieder, wie sie zumeist bei Volksfesten oder auch bei der Arbeit gc

sungen werden. Bei ihnen ist besonders ans Vollständigkeit zu sehen. Am trcnesir»

sind sie unter der ländlichen Bevölkerung bewahrt.

In allen diesen Punkten ist auch das Kleinste nicht gering zu achten. Auch das¬

jenige, wovon man weiß, daß es sich auch in anderen Ortschaften findet, ist aufzu¬

zeichnen, da doch immer kleine, interessante Unterschiede darin bemerlbar sind. Ebenso

ist ans möglichste Ausführlichkeit in dem Wiedererzählen zu sehen. Die Vollsliedee,

Kinderreime und die einzelnen Ausdrücke in den Gebräuchen und Sagen sind i»

dem Dialekt des Ortes wiederzugeben. Dabei empfiehlt es sich beim Niederschreiben, I

die einzelnen Worte laut vor sich Hinznsagen, weil dadurch die Schreibweise eine 1

richtigere wird.

Ich bitte die Freunde des Volkslebens, diese kurze Anleitung unter Gleichgesinnte

zu verbreiten und mir die gewonnenen Ergebnisse gütigst einzusenden. Die Name»

der Einsender werden in der Sammlnng genannt werden.

Vierscn, im August 1874,

Norrenberg.









Schriften

über die Geschichtedes Nicdcrrheins solle» wieder, wie es seither
geschehe» ist, in de» Annalen besprochenwerde», ES wird daher gebeten
solche «chrislen an das Mitglied der wissenschastlichrn Commission,
Herrn Gerichts - Assessor Pick in Rheinberg einsenden zu wollen Die

Besprechung wird dann in einem der nächsten Hesle ersolgen,
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